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Für Kate –

schön, treu und mutig




[Amerikanische Zoos] verzeichnen jedes Jahr über 100 Millionen Besucher, mehr als alle Spiele der obersten Baseball-, Football- und Basketball-Ligen zusammen.

– National Geographic

Hic sunt dracones. (Hier sind Drachen.)

– Warnung auf frühen Seekarten

vor unbekannten Regionen




Einleitung

Aus: Fischer, Adam

China gegen den Rest der Welt

(Macmillan, New York 2013)

KAPITEL 5:

CHINA UND DIE MACHT DISNEYLANDS

Es ist schwer zu beschreiben, wie dynamisch das moderne China tatsächlich ist.

China stellt Rekorde auf, bei denen kein anderes Land der Welt mithalten kann: Jedes Jahr baut es eine neue Stadt, von seinem Wirtschaftswachstum kann der Westen nur träumen, und seine aufstrebende Mittelschicht wird von Monat zu Monat wohlhabender und verlangt nach den Konsumgütern, die China bislang für den westlichen Verbraucher produziert hat.

Und bei jeder Gelegenheit berichtet die Kommunistische Partei durch die staatlich kontrollierten Medien stolz dem chinesischen Volk von diesen Errungenschaften.

Aber es gibt ein Problem.

China strebt verzweifelt danach, die Nummer eins zu sein, die vorherrschende Nation der Erde. In der Kommunistischen Partei hat diese Sehnsucht sogar einen Namen: »der China-Traum«.

Aber um diesen Traum zu erfüllen, muss China sich an die Position setzen, die gegenwärtig die Vereinigten Staaten von Amerika innehaben – und um das zu tun, muss es zunächst das aufholen, was die Vereinigten Staaten im 20. Jahrhundert auf dem Gebiet des Militärs, der Raumfahrt und der Industrie geleistet haben: Es muss selbst ein schlagkräftiges Militär aufbauen, es muss einen Menschen auf den Mond bringen und es muss Unternehmen hervorbringen, die weltweit bekannt sind.

Und dann – erst dann – muss es, um die Amerikaner als die dominierende Nation der Erde abzulösen, etwas noch viel Schwierigeres schaffen.

China muss den USA die kulturelle Vorherrschaft über den Planeten streitig machen.

Der Weg der USA zum globalen kulturellen Vorreiter ist eine erstaunliche Erfolgsgeschichte.

Nachdem die Vereinigten Staaten im Zweiten Weltkrieg mit ihrer militärischen und industriellen Übermacht die Achsenmächte besiegt hatten, machten sie sich daran, einen weitaus subtileren Krieg gegen die ganze Welt zu führen und zu gewinnen – den Krieg um die kulturelle Dominanz.

Dieser Krieg wurde nicht mit Waffen und Panzern ausgetragen. Er wurde mit Kinofilmen und Musik geführt, mit Coke und Pepsi, mit Fords und Cadillacs und natürlich mit der wohl effektivsten amerikanischen Waffe auf dem Gebiet der sanften Diplomatie: Disneyland.

Einfach ausgedrückt: Die Kultur Amerikas wurde zur Kultur der Welt – Drive-in-Restaurants in den 50ern, Easy Rider in den 60ern, Plateauschuhe in den 70ern, Coca-Cola-Werbung in den 80ern.

Hollywood spielte dabei eine wichtige Rolle, später noch unterstützt von MTV. Dank unzähliger amerikanischer Filme, Fernsehserien und Musikvideos, die in Amerika spielen, wurden die Namen amerikanischer Städte, Straßen und Produkte weltweit bekannt: New York, Las Vegas, Fargo, Key Largo; Route 66; Micky Maus, Donald Duck, Bugs Bunny; DeLorean, Nike, American Express.

Können Sie außer Peking, Schanghai und Hongkong den Namen irgendeiner anderen chinesischen Stadt nennen? Oder den Namen einer chinesischen Sportschuhmarke?

Was, frage ich Sie, ist abgesehen vom Pandabären und einer ziemlich langen Mauer einzigartig und unverwechselbar chinesisch?

Und da liegt Chinas größtes Problem im 21. Jahrhundert.

Es hat nichts wahrhaft Eigenes.

Es stellt Sachen für andere her. Jedes Apple-Produkt ist für China ein Schlag ins Gesicht, wenn dort steht: Entwickelt von Apple in Kalifornien. Gefertigt in China. Ein unbegrenztes Angebot an billigen Arbeitskräften mag es einem ermöglichen, jedes Jahr eine neue Stadt zu bauen, aber im Endeffekt macht es einen nur zur Fertigungshalle für die Konzerne anderer Länder.

China will die Welt beherrschen. Aber ohne die sanfte Diplomatie der Kultur wird China immer nur die zweite Geige hinter den Vereinigten Staaten spielen.

Wo ist Chinas Ford?

Wo ist Chinas Coca-Cola?

Und wo, frage ich Sie, ist Chinas Disneyland?




Prolog

Provinz Guangdong, China

16. Februar

Außer Atem, blutend und schweißüberströmt warf Bill Lynch sich in den Höhleneingang. So schnell er konnte, krabbelte er auf allen vieren weiter hinein.

Eilig zog er sein Handy aus der Hosentasche.

KEIN SIGNAL. NUR NOTRUF.

»Scheiße«, murmelte er. Die Dreckskerle hatten das ganze Tal abgeschirmt.

Stimmen von draußen ließen ihn herumfahren. Sie sprachen Mandarin.

»… hier lang gegangen …«

»… in die Höhle in der Felswand …«

Lynch hörte das Klicken, mit dem sie ihre Sturmgewehre entsicherten.

Die Aussicht vom Höhleneingang nach draußen war atemberaubend; Bill Lynch sah ein breites Tal mit Seen, Flüssen und Wasserfällen. Und in der Mitte, umhüllt von der üblichen diesigen Luft Südchinas, erhob sich ein riesiger zentraler Berg, der bis in den Himmel zu reichen schien.

Spektakuläre Landschaften wie diese hatten die nahe gelegene Region Guilin zu Recht berühmt gemacht. Schon bald, dachte Lynch, würde diese Kopie der Landschaft von Guilin – denn es war eine Kopie, fast alles war Menschenwerk – berühmter sein als jeder andere Ort auf der Erde.

Und so wie es aussah, würde Dr. Bill Lynch – leitender Herpetologe vom Institut für Herpetologie an der University of Florida – das wohl nicht mehr miterleben.

In dem Moment wurde ihm der Geruch in der Höhle bewusst. Der widerliche Gestank von verwesendem Fleisch stieg ihm in die Nase.

So roch es im Bau eines Fleischfressers.

Erschrocken fuhr er herum, um sein neu gefundenes Versteck nach seinem Bewohner abzusuchen.

Aber die Höhle war leer – bis auf die abgenagten Skelette von drei großen Tieren. Sie sahen aus wie die Skelette von Pferden – ja, es waren Pferde, in dieser Höhle hundert Meter über dem Talboden. Die länglichen Schädel waren in erstarrten Entsetzensschreien nach hinten gebogen. Ihre blutigen Rippen zeigten himmelwärts.

Heilige Scheiße, dachte Lynch.

Er kannte die Kreatur, die hier lebte.

Die Höhle führte in die Felswand hinein, und auch wenn sie aussah wie eine natürlich entstandene Höhle, war sie das keineswegs. Man hatte ihr beim Bau dieses Aussehen gegeben. Tatsächlich befand sich im ansonsten völlig natürlich wirkenden Boden eine Metallplatte mit einem eingravierten ID-Code: E-39.

»Dr. Lynch!«, rief von draußen eine Stimme auf Englisch.

Lynch erkannte die Stimme und den chinesischen Akzent.

Sie gehörte Oberst Bao, Sicherheitschef des Zoos und Mistkerl durch und durch.

»Dr. Lynch, wir können es auf die schnelle und leichte Weise erledigen oder auf eine für Sie äußerst schmerzhafte. Bitte kommen Sie dort heraus, dann geht es ganz schnell.«

»Sie können mich mal!«

»Dr. Lynch. Wir können nicht zulassen, dass diese Einrichtung wegen eines bedauerlichen Unfalls zum Scheitern verurteilt ist.«

Lynch wich tiefer in die Höhle zurück, während er antwortete: »Bedauerlicher Unfall?! 19 Menschen sind tot, Oberst!«

»Beim Bau der Brooklyn Bridge starben über 20 Menschen, Dr. Lynch. Redet davon etwa noch jemand? Nein, alles, was die Welt sieht, ist ein Wunder seiner Zeit, eine großartige Leistung des menschlichen Erfindergeistes. So wird es auch hier sein. Wir werden die Menschheit in Erstaunen versetzen. Die ganze Welt wird uns darum beneiden.«

Lynch ging tiefer in die Höhle hinein. Nach einem Dutzend Schritten blieb er abrupt stehen.

Es war eine Sackgasse.

Ein plötzliches Piep! kam von seinem Handgelenk und als er hinschaute, sah er gerade noch, wie das grüne Kontrolllämpchen an seiner Armbanduhr ausging.

Lynchs Blut gefror. Sie hatten seinen Schallschirm deaktiviert. Jetzt besaß er keinen Schutz mehr vor den Tieren. Plötzlich begriff Lynch, was Bao damit gemeint hatte, als er sagte, sie könnten es auf die leichte oder auf die harte Tour machen.

»Sie können nicht jeden Zeugen töten, Bao!«, schrie Lynch.

»Doch, das können wir«, kam die Antwort. »Und wir werden es auch tun. Keine Sorge, Dr. Lynch – Ihr Tod wird ehrenvoll sein. Wir werden der Welt verkünden, dass es ein schrecklicher Unfall war, der Absturz eines Kleinflugzeugs. Ein Jammer, so viele intelligente Menschen bei einem einzigen Unfall zu verlieren. Natürlich wird unsere Einrichtung einen anderen Reptilienexperten finden müssen, der das zu Ende bringt, woran Sie gescheitert sind. Ich dachte an Ihren Schützling, die junge Dr. Cameron.«

Bill Lynch schrie: »Sie Dreckskerl! Ich gebe Ihnen einen kostenlosen Rat: Legen Sie sich nicht mit CJ Cameron an! Sie ist ein härterer Brocken, als ich jemals war.«

»Ich werde es sicher beherzigen.«

»Und noch was, Bao: Sie sind ein verfluchter Psychopath!«

Darauf kam keine Antwort.

Wahrscheinlich machten die chinesischen Soldaten sich gerade bereit, die Höhle zu stürmen.

Lynch wandte sich ab und suchte nach etwas, das er als Waffe verwenden konnte. Während er damit beschäftigt war, erschien hinter seinem Rücken im Höhleneingang ein großer reptilischer Kopf am Ende eines langen schlangenartigen Halses und starrte ihn direkt an.

Das Wesen gab kein Geräusch von sich.

Lynch brach eine Rippe aus einem Pferdeskelett und drehte sich um …

Das Tier stand jetzt im Eingang der Höhle.

Seine furchterregende Silhouette füllte den Eingang komplett aus und blockierte das Licht. Es war ein Prinz, erkannte Lynch, fast drei Meter groß mit einer Flügelspannweite von sechs Metern. Ein Rotbauch.

Die Bestie starrte ihn an, als wäre sie überrascht, einen Eindringling in ihrer Höhle vorzufinden.

Ihre Körperhaltung zeugte von einer gewaltigen Kraft. Im trüben Licht konnte Lynch die mächtigen Schultern und die rasiermesserscharfen Klauen erkennen. Die Flügel hatte die Bestie hinter ihrem Rücken zusammengefaltet. Der lange, mit Stacheln versehene Schwanz schwang mit kühler Berechnung hin und her.

Aber der Kopf bewegte sich nicht. Er blieb völlig reglos. Im Gegenlicht sahen die langen spitzen Ohren der Kreatur wie Teufelshörner aus.

Das riesige Reptil machte einen Schritt nach vorne. Es senkte den Kopf und schnupperte am Boden der Höhle.

Und dann, ganz langsam, öffnete es das Maul und entblößte zwei Reihen langer, gezackter Zähne.

Es knurrte – ein tiefer, wütender Laut.

Lynch spürte, wie sein Herz schneller schlug, und tief im analytischen Teil seines Verstandes wusste er, dass das Tier es auch spüren konnte.

Jetzt war ihm auch klar, warum Bao aufgehört hatte zu reden. Der chinesische Oberst und seine Männer hatten die Bestie kommen sehen und waren ihr klugerweise aus dem Weg gegangen.

Bill Lynch hatte keine Zeit mehr für weitere Gedanken, denn in dem Augenblick brüllte das Monstrum auf und stürzte sich auf ihn, und innerhalb von Sekunden lag Lynch auf dem Boden der Höhle, verzweifelt brüllend und Blut spuckend, während er bei lebendigem Leibe gefressen wurde.




Erste Evolution: Das unbekannte Ziel






Der Mythos des Drachen ist schon sehr eigenartig, denn es ist ein wahrhaft globaler Mythos.

Riesige schlangenartige Wesen tauchen in der Sagenwelt der ganzen Welt auf – in China, Skandinavien, Griechenland, Persien, Deutschland, Mittelamerika, Großbritannien, sogar Afrika.

Dafür gibt es keinen erkennbaren Grund. Wie konnte der Mythos von einer schlangenartigen Kreatur überall in der antiken Welt so einheitlich sein?

Aus: Drachen in der Geschichte

von Eleanor Lock

(Border Press, London 1999)




Hongkong, China

17. März

Einen Monat später

Der schnittige Privatjet schoss durch den Himmel über dem Südchinesischen Meer. Er beförderte zwei Passagiere, die zuvor noch nie in einem Privatjet geflogen waren: CJ Cameron und ihren Bruder Hamish.

Die Maschine war eine Bombardier Global 8000, das teuerste Privatflugzeug der Welt und bevorzugtes Transportmittel saudischer Prinzen und russischer Milliardäre. Diese Bombardier jedoch gehörte keiner Einzelperson – sie gehörte der chinesischen Regierung.

Dr. Cassandra Jane »CJ« Cameron schaute aus dem Fenster, als die Maschine auf dem Hongkong International Airport landete, einer ultramodernen Anlage, erbaut auf einer riesigen künstlichen Insel.

»Gibt es irgendwas, das China nicht bauen kann?«, fragte CJ mit Blick auf den Flughafen.

»Ich hab gehört, dass sie komplette Apple Stores nachgebaut haben«, erwiderte Hamish. »Hast du davon gelesen? Es waren nicht nur ein paar nachgemachte iPhones, es waren komplette gottverdammte Stores. Sie hatten sogar Genius Bars. Alle Angestellten glaubten, sie würden tatsächlich für Apple arbeiten!«

CJ warf ihrem Bruder einen Seitenblick zu. »Klugscheißer.«

Vor der Ausstiegstreppe des Jets wartete eine schwarze Maybach-Limousine auf sie. Daneben stand eine hübsche junge Chinesin in einem perfekt gebügelten marineblauen Kostüm. Jedes Haar auf ihrem Kopf saß akkurat an der richtigen Stelle. In ihrem Ohr steckte ein Bluetooth-Headset, das so aussah, als hätte es dort seinen ständigen Wohnsitz. Sie sprach in makellosem Englisch.

»Dr. Cameron, Mr. Cameron – willkommen in China«, sagte sie. »Mein Name ist Na; ich werde Sie während Ihres Aufenthaltes begleiten. Sollten Sie etwas benötigen – irgendetwas –, dann scheuen Sie sich nicht, mich zu fragen. Wir werden Ihnen jeden Wunsch erfüllen.«

Na ließ sie im Maybach Platz nehmen, der daraufhin durch ein Seitentor das Flughafengelände verließ – ohne Zollabfertigung und irgendwelche Formalitäten. Die Limousine brachte sie zum Hotel Four Seasons, wo sie in Penthouse-Suiten untergebracht wurden, die im Voraus bezahlt waren. Am nächsten Morgen, sagte man ihnen, werde man sie um Punkt neun Uhr abholen.

Das alles war sehr ungewohnt für CJ Cameron.

Einst eine renommierte Herpetologin – Expertin für Reptilien –, arbeitete CJ gegenwärtig als Tierärztin im Zoo von San Francisco. Die 36-Jährige maß zierliche 1,68 Meter und hatte durchdringende bernsteinfarbene Augen und schulterlanges blondes Haar.

CJ war fit, durchtrainiert und auf eine sportliche Weise hübsch. Oft sprachen Männer sie an, nur um sich dann brüsk wieder abzuwenden, wenn sie die grässlichen Narben sahen, die sich über die ganze linke Seite ihres Gesichtes zogen.

Die Narben erstreckten sich von ihrem linken Auge bis hinab zum Mundwinkel und sahen aus wie eine schiefe Reihe x-förmiger Kreuze. Der Augenchirurg hatte ihr das Augenlicht retten können, und dem plastischen Chirurgen, einem der besten in Amerika, war es gelungen, ihren Unterkiefer wiederherzustellen, aber vor den tiefen Schnittwunden in ihrer linken Wange hatte auch er kapitulieren müssen.

CJ war es egal – sowohl die oberflächlichen Männerbekanntschaften als auch die Herpetologie, von der sie sich nach dem Vorfall abgewandt hatte. Sie war ohnehin noch nie sehr mädchenhaft gewesen. Sie schminkte sich nicht und hatte keine Probleme damit, sich die Hände schmutzig zu machen. Die meiste Zeit verbrachte sie im Freien: Wandern, Campen, Reiten. Als leidenschaftliche Pferdenärrin zog sie die Gesellschaft von Pferden häufig der von Menschen vor.

Früher war sie die Stardozentin am Institut für Herpetologie der University of Florida gewesen, das allgemein als das beste Institut für Reptilienkunde in den USA galt. Spezialisiert auf Alligatorforschung hatte sie überwiegend an den Feldforschungsstätten der Universität in den Everglades gearbeitet.

Doch das war vorbei.

Zusätzlich zu ihrem Doktortitel in Herpetologie hatte sie noch eine abgeschlossene Ausbildung als Veterinärin, und heute arbeitete sie so weit wie möglich von jedem Alligator entfernt und kümmerte sich um kranke und verletzte Tiere in der Klinik des Zoos von San Francisco.

Deshalb war sie sehr überrascht gewesen, als ihr früherer Chef vom National Geographic, Don Grover, sie anrief und fragte, ob sie Lust hätte, nach China zu fliegen und etwas über einen neuen großen Zoo zu schreiben.

»Nein danke«, hatte CJ erwidert.

»Alle Spesen werden bezahlt. Privatjet. Piekfeines Hotel.«

»Solche Sachen beeindrucken mich nicht, Don.«

»Die Chinesen haben ausdrücklich nach dir verlangt.«

Das verblüffte sie. »Echt?«

»Sie haben deine Sachen gelesen. Offensichtlich haben sie ihre Hausaufgaben gemacht. Sie haben den Artikel erwähnt, den du für Nature über das Jagdverhalten von Leistenkrokodilen geschrieben hast, und die National Geographic-Doku, die du zusammen mit Bill Lynch über Alligator-Lautäußerungen gemacht hast. Die Chinesen hatten Lynch gebeten, zu kommen und einen Artikel über diesen Zoo zu schreiben, aber dann kam er bei diesem Flugzeugabsturz ums Leben. Jetzt wollen sie dich.«

CJ war sehr traurig über Bills Tod gewesen. Von ihm hatte sie alles gelernt, was sie wusste, und er hatte sie nach dem Unfall angefleht, nicht die Uni zu verlassen.

»Und sie wissen, dass du Mandarin sprichst«, sagte Grover, »was ein Riesenplus ist.«

Das war die Idee ihres Vaters gewesen. Als sie und Hamish klein waren, hatte ihr Vater, ein bescheidener Versicherungsvertreter mit einer unersättlichen Neugier und einer Vorliebe dafür, seine beiden Kinder auf unerträglich lange Campingausflüge mitzunehmen, darauf bestanden, dass sie Chinesisch lernten. »China ist die Zukunft, Kinder«, hatte er gesagt, »deshalb solltet ihr die Sprache lernen.« Es hatte sich als ein guter Rat erwiesen. Ihr Vater war nicht reich oder berühmt, aber in der Hinsicht war er seiner Zeit voraus gewesen. Und was die Campingausflüge anging, so tat er immer die Klagen seiner Kinder mit der heiteren Bemerkung ab: »He, das dient der Charakterbildung.«

»Mit Fotos?«, fragte CJ.

»Es soll ein mehrseitiger Farbartikel werden, Mädchen. Komm schon, tu es für mich. Die chinesische Regierung zahlt mir einen Riesenhaufen Geld für die Sache – das deckt meine Rechnungen für die nächsten fünf Jahre ab, und dein Honorar reicht für zehn.«

»Ich will meinen eigenen Fotografen mitnehmen«, verlangte CJ.

»Wen?«

»Hamish.«

»Verdammt, CJ. Solange ich ihn nicht aus dem Knast rauskaufen muss, weil er die Tochter irgendeines hohen Ministers entjungfert hat …«

»Mit Hamish oder gar nicht.«

»Okay, okay. Nimm deinen blöden Bruder mit. Kann ich den Chinesen sagen, dass du dabei bist?«

»Also gut. Ich bin dabei.«

Und so bestiegen CJ und ihr Bruder eine Woche später den Privatjet nach China.

Um neun Uhr am nächsten Morgen traten CJ und Hamish aus der Hotellobby, vor der bereits Na und der Maybach in der Auffahrt warteten. Na war wieder mit ihrem perfekten marineblauen Kostüm und dem Bluetooth-Headset ausgerüstet.

CJ trug ihre Standard-Feldmontur: Wanderstiefel, eine hellbraune Cargohose, ein schwarzes T-Shirt mit dem Emblem der San Francisco Giants und eine abgewetzte braune Lederjacke. Um ihren Hals hing ein Lederband mit dem acht Zentimeter langen Zahn eines Leistenkrokodils – ein Geschenk von Bill Lynch. Das Haar hatte sie zu einem lässigen Pferdeschwanz zusammengebunden. Schließlich besuchten sie ja nur einen Zoo.

Sie und Hamish setzten sich auf den Rücksitz des Maybach, und der Wagen fuhr los. Ziel war ein Militärflughafen 30 Kilometer landeinwärts. CJ war immun gegen die Verlockungen kostspieliger Gastfreundschaft, aber Hamish nicht. Er saß auf dem Rücksitz der Limousine und mampfte nicht nur eine Tüte Kartoffelchips, sondern gleich zwei.

»Wie cool ist das denn, Streifenhörnchen?« Er grinste. »Eine kostenlose Minibar!«

»Nichts ist umsonst, Hamish.«

»Aber es gibt solche Sachen wie kostenlose Flüge, kostenlose Penthouse-Suiten in teuren Sechs-Sterne-Hotels und …« Ein verstohlener Blick zu Na, die vorne auf dem Beifahrersitz der Limousine saß. »… kostenlose Badartikel.«

CJ verdrehte die Augen. »Sag nicht, du hast das Hotelshampoo geklaut.«

»Und die Spülung.« Hamish trug seine abgenutzte Fotojournalisten-Weste mit den vielen Taschen über einem Bob-Dylan-T-Shirt. Er schlug die Klappe einer Seitentasche hoch, in der vier Fläschchen Shampoo und Spülung zum Vorschein kamen. »Das ist Molton Brown. Oberste Sahne.«

»Wozu brauchst du Shampoo? Du duschst dich fast nie.«

»Ich dusche mich.« Hamish schnupperte an seiner Achselhöhle.

»Du bist ein Idiot.«

»Nein, ich bin ein geiler Typ.« Hamish ließ sich wieder in den Sitz zurücksinken und mampfte weiter an seinen Kartoffelchips.

Die beiden hätten kaum unterschiedlicher sein können – weder an Körpergröße noch Charakter. Der Bär und das Streifenhörnchen, so hatte ihre Mutter sie immer genannt.

Es passte.

Der vier Jahre jüngere Hamish mit seinen 1,90 Metern war in jeder Hinsicht groß – als Fotograf und Videofilmer, der Touren durch Afghanistan und den Irak gemacht hatte, lebte er auf großem Fuß, ließ keine Party aus, trank ein bisschen zu viel und geriet ständig in Schwierigkeiten. Er hatte sogar übergroße Gesichtszüge: ein breites Gesicht, ein kantiges Kinn, große blaue Augen und eine laute, dröhnende Stimme. Meistens war er unrasiert. Am rechten Handgelenk trug er ein rotes Plastikarmband, um das mehrere Surfer-Armbänder aus Hanf geflochten waren.

Im Gegensatz zu ihm war CJ immer ein braves Mädchen gewesen – ruhig, reif, zurückhaltend und sehr akademisch. Ein beinahe fotografisches Gedächtnis war ihr dabei sehr gelegen gekommen.

Während Hamish sich in Kriegsgebieten und auf Partys herumtrieb, arbeitete sie an der Uni und verfasste Artikel über ihr Spezialgebiet, das Verhalten von Reptilien, vor allem das von Krokodilen und Alligatoren. Unter anderem war es CJ gewesen, die die Intelligenz der großen Panzerechsen gemessen hatte und nachweisen konnte, dass sie ebenso intelligent oder sogar intelligenter waren als Schimpansen.

Andere intelligente Tiere – Schimpansen, Wölfe, Hyänen etwa – waren in der Lage, einfache Fallen zu stellen. Krokodile dagegen stellten ihre Fallen oft schon mehrere Tage im Voraus. Ein sechs Meter langes Leistenkrokodil konnte jemanden vier Tage in Folge dabei beobachten, wie er morgens um halb acht zum Ufer herunterkam, um nach den Hummerfallen zu sehen, um ihm dann am fünften Tag direkt unter der Wasseroberfläche aufzulauern und sich auf ihn zu stürzen. Krokodile besaßen eine außergewöhnliche Geduld und ein erstaunliches Gedächtnis. Ihre Fähigkeit, routinemäßige Abläufe zu erkennen, war unglaublich; manchmal legten sie Hinterhalte, die auf wöchentlich, ja sogar monatlich wiederkehrenden Verhaltensmustern ihrer Beute basierten.

CJs beachtlicher beruflicher Erfolg hatte sich jedoch nicht in ihrem Privatleben widergespiegelt. Während Hamish im Laufe der Jahre unzählige Liebschaften hatte, konnte man bei CJ die ernsthaften Beziehungen an einer Hand abzählen – wirklich ernst gewesen war es im Grunde nur einmal, mit Troy, und das hatte böse geendet, unmittelbar nach dem Unfall, bei dem ihr Gesicht zerstört wurde. Nur Hamish hatte immer zu ihr gestanden, ihr ewig treuer Bruder.

»Alles okay da hinten?«, fragte Na vom Beifahrersitz aus.

»Alles bestens«, antwortete CJ mit einem Seitenblick auf die gestohlenen Haarpflegeprodukte ihres Bruders.

»Denken Sie daran: Wir erfüllen Ihnen jeden Wunsch«, sagte Na, während die Limousine von der Hauptstraße abbog und ohne anzuhalten durch das Tor des Militärflughafens fuhr. Offensichtlich wusste man dort schon Bescheid. »Wenn Sie etwas brauchen, sagen Sie es einfach.«

Der Maybach fuhr auf die Rollbahn, wo schon die Bombardier von gestern mit ausgefahrener Treppe auf sie wartete. Sofort fiel CJ auf, dass etwas an dem Privatjet anders war.

Alle Fenster waren verdunkelt.




Misstrauisch ging CJ die Treppe hinauf.

»Warum sind die Fenster verdunkelt?«, flüsterte sie Hamish zu.

»Ich habe keine Ahnung«, antwortete ihr Bruder, ebenso besorgt. Er hatte sich seine digitale Spiegelreflexkamera, eine Canon EOS 5D, über die Schulter gehängt.

Als sie die luxuriöse Hauptkabine des Jets erreichten, blieb CJ überrascht stehen.

In der Kabine saßen bereits zwei Amerikaner, beides Männer, von denen einer gerade von einem chinesischen Fernsehteam interviewt wurde.

CJ blieb in der Tür stehen, um nicht zu stören.

Sie war schon immer eine gute Beobachterin gewesen, der kaum etwas entging. Sie vermutete, dass es von der Raubtierbeobachtung in freier Wildbahn kam – man buddelte sich nicht irgendwo ein, um ein Krokodil oder einen Alligator zu belauschen, ohne vorher nach anderen Raubtieren Ausschau zu halten. Wenn sie irgendwo in einem Einkaufszentrum, in einer Besprechung oder hier in diesem Privatjet war – immer suchten CJs Augen die Umgebung nach interessanten Details ab. Und mit ihrem ausgezeichneten Gedächtnis merkte sie sich alles.

Auch hier fielen ihr viele Details auf.

Auf einem Aufkleber auf der Fernsehkamera stand CCTV – das chinesische Staatsfernsehen. Die Jacke des Kameramannes war ein billiges Lacoste-Imitat, sehr verbreitet in China. Die Reporterin sah aus wie eine Stewardess in ihrem eleganten braunen Kostüm mit dem gleichen CCTV-Logo auf der Brusttasche. Der Amerikaner, der interviewt wurde – und er schien sich im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit sichtlich wohlzufühlen –, war ein korpulenter Mann von etwa 50 Jahren mit einem sorgfältig gestutzten grauen Bart, der ganz offensichtlich den Zweck hatte, seine Hängebacken zu überdecken, die Wangen eines Mannes, der zu viele ausgiebige Mittagessen genossen hatte.

»Das ist Seymour Wolfe«, flüsterte Na ehrfürchtig, »von der New York Times.«

Die Erklärung hätte die Chinesin sich sparen können. CJ wusste, wer er war. Jeder wusste, wer Seymour Wolfe war.

Er war nicht nur irgendein Kolumnist der Times, er war der Kolumnist, der bekannteste und einflussreichste Kommentarschreiber des Blattes. Nach einigen erfolgreichen Büchern über Kultur und Politik des 21. Jahrhunderts galt er als der Mann, der Amerika die Welt erklärte.

Und es schien ihm, wie CJ auffiel, absolut nichts auszumachen, in einem Jet mit abgedunkelten Fenstern zu fliegen.

CJ schnappte ein paar Bruchstücke von Wolfes Interview auf:

»… ich habe 2008 die Olympischen Spiele in Peking besucht. Was für ein grandioses Schauspiel! Hier geht alles so schnell. Wenn die Regierung will, dass ein neuer Hochgeschwindigkeitszug gebaut wird, dann wird er gebaut. Wenn sie eine neue Stadt will, wird eine neue Stadt errichtet. Es ist alles so dynamisch …«

»… China ist die Zukunft, und der Rest der Welt sollte sich besser an den Gedanken gewöhnen. Jeder fünfte Mensch auf diesem Planeten ist ein Chinese …«

Die CCTV-Reporterin lächelte strahlend und fragte beinahe unterwürfig: »Sind Sie schon aufgeregt wegen dem, was Sie heute sehen werden?«

Wolfe lehnte sich zurück und erwiderte das Lächeln. »Ich bin mir nicht sicher, was ich denken soll, da ich noch nicht genau weiß, was ich zu sehen bekomme. Wenn China den Zoo neu erfunden hat, bin ich natürlich neugierig, wie das Ergebnis aussieht. Ich kann mir nicht vorstellen, dass es etwas Kleines sein wird. Ich bin … wie soll ich sagen … vorsichtig gespannt.«

Das Interview endete, und CJ und Hamish wurden in die Kabine gebeten.

Na stellte sie Wolfe vor, bevor sie auf seinen wesentlich jüngeren Begleiter zeigte. »Und das ist Mr. Aaron Perry, ebenfalls von der New York Times, von der Online-Redaktion.«

Aaron Perry war um die 30 und hatte schwarzes Haar, das er sorgfältig mit größeren Mengen Haargel zu einer Stachelfrisur geformt hatte. Er trug eine Brille mit einem dicken Rahmen und einen Designeranzug und hatte das Auftreten von jemandem, der mehr wusste als man selbst. Er lümmelte auf seinem Sitz.

CJ hatte noch nie von ihm gehört, Hamish aber offensichtlich schon.

»Sie sind der Twitter-Typ!« Hamish strahlte. »Mann, ich bin einer Ihrer treuesten Follower. Vergessen Sie die Zeitung, ich bekomme alle meine Nachrichten von Ihrem Twitter-Account.«

»Danke.« Perry lächelte vage, offenbar viel zu cool, um auf Lob zu reagieren. Er hielt ein kleines Samsung-Smartphone hoch. »Mein Büro. Heute allerdings nicht.«

»Warum nicht?«, fragte CJ.

Na antwortete darauf. »Unser Ziel ist ein Hochsicherheitsbereich, der von einer elektronischen Abschirmung geschützt wird. Es gelangen keine Mobilfunksignale hinein oder hinaus.«

»Und die verdunkelten Fenster?«, wollte Hamish wissen. »Sollen wir nicht sehen, wohin die Reise geht?«

»Bitte vergeben Sie uns, aber der genaue Standort unseres Zoos ist ein streng gehütetes Geheimnis, jedenfalls jetzt noch. Es muss nicht nur jede Mobilfunkortung unmöglich sein, sondern auch jede visuelle Ortsbestimmung. Sie werden es verstehen, wenn wir dort sind. Es tut mir wirklich leid.«

Die verdunkelte Bombardier hob noch nicht sofort ab. Offenbar erwartete man noch weitere Passagiere.

Während die Maschine noch stand, kam die chinesische Fernsehreporterin zu CJ.

»Dr. Cameron?«, fragte sie. »Dr. Cassandra Cameron vom Zoo in San Francisco? Ich bin Xin Xili von China Central Television. »Würden Sie mir ein kurzes Interview geben?«

»Sicher«, meinte CJ.

Die Reporterin taxierte CJ rasch. Ihr Blick verharrte einen winzigen Moment auf den Narben auf ihrer linken Wange. Es war keine besonders angenehme Musterung.

Als das Interview begann, verschwand das anbiedernde Lächeln, das die Reporterin Wolfe gezeigt hatte.

»Sie sind Expertin für Reptilien, nicht wahr, Dr. Cameron?«, fragte Xin schnell.

»Das bin ich.«

»Einer der weltweit führenden Experten für große Reptilien wie das Nilkrokodil, das australische Leistenkrokodil, die amerikanischen und chinesischen Alligatoren?«

»Das ist korrekt«, antwortete CJ.

»Nicht mehr lange«, sagte Xin kurz angebunden.

Dann signalisierte sie dem Kameramann, die Aufzeichnung zu stoppen, lächelte CJ verkniffen an und drehte sich um.

CJ sah ihr verdutzt nach.

In diesem Moment hielt ein weiterer Privatjet neben der Bombardier, eine kleinere und wesentlich ältere Gulfstream.

Als CJ durch die offene Tür nach draußen schaute, sah sie, dass auf der Seite des Flugzeugs eine amerikanische Flagge aufgemalt war, dazu die Worte UNITED STATES DIPLOMATIC SERVICE.

Zwei Männer in Anzügen stiegen aus der Gulfstream und kamen zur Bombardier herüber.

Der größere und ältere der beiden – er trug einen perfekten grauen Anzug und hatte perfektes silbernes Haar, eine perfekte Tennisbräune und perfekte Zähne – stolzierte in den Jet, als gehörte er ihm. Er lächelte alle Anwesenden breit an, das geübte Lächeln eines professionellen Politikers.

»Tut mir leid, dass Sie warten mussten, Leute«, sagte er mit einem breiten texanischen Akzent. CJ bemerkte, dass er teure Cowboystiefel trug. »Ich bin Kirk Syme, US-Botschafter in China. Komm gerade von Peking hergeflogen. Hatte den Präsidenten an der Strippe. Sie wissen ja, wie das ist, wenn der Boss anruft. Bleibt einem nichts anderes übrig als ranzugehen.« Er zeigte auf seinen Begleiter. »Das ist Greg Johnson, mein persönlicher Referent aus der Botschaft in Peking.«

Johnson war eine jüngere und kompaktere Version von Syme: um die 40, mit kurz geschnittenem grau meliertem Haar und wachen dunklen Augen. Er bewegte sich etwas merkwürdig, fand CJ, angespannt, leicht gebeugt, wie ein Sportler, der es nicht gewohnt war, einen Anzug zu tragen. Sie sah auch, dass er keine Cowboystiefel trug wie sein Chef, sondern gewöhnliche Halbschuhe.

Nachdem alle angeschnallt waren, wurde die Treppe der Bombardier eingefahren, und der Jet rollte auf die Startbahn.

CJ fühlte sich leicht unwohl in diesem abgedunkelten Flugzeug. Es wirkte seltsam und, na ja, auch ein bisschen klaustrophobisch. Zuzulassen, dass man zu einem unbekannten Ziel geflogen wurde, verlangte einem ein hohes Maß an Vertrauen ab. Aber andererseits war sie hier mit einigen ziemlich bedeutenden Promis unterwegs – dem US-Botschafter in China und zwei angesehenen Journalisten der New York Times –, und denen schien das ganze Arrangement nichts weiter auszumachen.

Die Bombardier hob ab und flog nach Gott-weiß-wohin.




Der Flug dauerte etwa zwei Stunden.

Wir könnten überall in Südostasien sein, dachte CJ. Dank der abgedunkelten Fenster wusste sie nicht einmal, ob sie in gerader Linie flogen oder im Kreis.

Den Chinesen war wirklich sehr daran gelegen, den Standort ihres neuen Zoos geheim zu halten.

Als sie schließlich landeten, rollte die Bombardier einige Minuten, bevor sie an einem Flugsteig anhielt. Die sechs amerikanischen Gäste stiegen aus und fanden sich in einem nagelneuen Flughafenterminal wieder. Wände und Boden funkelten regelrecht. Keiner der vielen Shops war geöffnet, aber sie sahen aus, als könnten sie jeden Moment loslegen. Das gesamte Terminal, offensichtlich dafür gebaut, Tausende von Fluggästen abzufertigen, war gespenstisch leer.

Hohe Fenster, die vom Boden bis zur Decke reichten, gaben den Blick auf die Landschaft draußen frei: spektakuläre Berge und moosbedeckte Kalksteinkuppen.

»Aha, wir sind noch in Südchina«, meinte Seymour Wolfe. »Wenn ich raten sollte, würde ich sagen, wir befinden uns im Norden der Provinz Guangdong.«

Na nickte und lächelte.

Während die Gäste durch den leeren Flughafen geführt wurden, sagte Wolfe: »Diese Gegend ist berühmt für ihre unglaublichen Landschaften. Hoch aufragende Gipfel und moosbewachsene Hügel. Es gibt hier einen berühmten Krater, der dem Meteor Crater in Arizona nicht unähnlich ist; er ist nicht so groß wie der Meteor Crater, aber wunderschön, perfekt rund, und im Laufe der Jahrtausende hat er sich mit Wasser gefüllt, deshalb nennt man ihn den Crater Lake.«

»Das stimmt, Mr. Wolfe«, erwiderte Na. »Crater Lake wurde von einem Nickelmeteoriten geschaffen, der vor ungefähr 300 Millionen Jahren hier eingeschlagen ist.«

»Lassen Sie sich nicht täuschen«, fuhr Wolfe fort. »Mit seinen Naturwundern und Industriezentren ist Südchina ein wirtschaftliches Schwergewicht, der Motor des ganzen Landes. In den beiden Metropolen dieser Region, Guangzhou und Dongguan, leben 60 Millionen Menschen. Aber man muss nur ein kurzes Stück landeinwärts fliegen, und die Städte verschwinden und man reist in der Zeit zurück in Landschaften wie diese. Hier draußen gibt es nur kleine von Reisbauern bewohnte Dörfer.«

Drei Männer erwarteten sie am Ausgang.

Alle drei waren Chinesen.

Der erste war bekleidet mit einem leuchtend roten Blazer und einer gelben Krawatte. Er hatte glatt gegeltes Haar und einen bleistiftdünnen Schnurrbart. Na stellte ihn als Zhang vor, Vizedirektor des Zoos. CJ bemerkte, dass er einen nervösen Tic hatte: Immer wieder strich er seine Krawatte glatt, als wäre eine Falte darin, die er nicht wegbekam.

Der zweite Mann trug eine Militäruniform. Die Sterne auf seinen Schultern wiesen ihn als Oberst aus. Er hatte keine nervösen Tics; er stand in der sicheren, festen Haltung eines Kommandanten da, der es gewohnt war, dass man seinen Befehlen gehorchte.

Na stellte ihn als Oberst Bao vor, und als er CJ die Hand schüttelte, sagte er auf Englisch: »Dr. Cassandra Cameron? Sie waren Dr. Bill Lynchs Doktorandin, nicht wahr? Er hat unseren Zoo besucht. Ich war sehr betrübt über seinen Tod.«

»Genau wie ich«, erwiderte CJ.

Der dritte Chinese war der jüngste der drei, ein schlanker, gut aussehender Mann von etwa 45 Jahren. Er trug einen schicken marineblauen Anzug und eine dunkle Krawatte – die Standardgarderobe der Kommunistischen Partei. Ein körperliches Merkmal war auffällig: Direkt über seinem rechten Auge hatte er einen scharf abgegrenzten Fleck aus weißen Haaren in seiner ansonsten rabenschwarzen Frisur, ein Phänomen, das man als Poliosis bezeichnet. CJ war in ihrem Leben schon mehreren Leuten mit Poliosis begegnet, und sie alle hatten den störenden weißen Haarfleck gefärbt, damit er nicht mehr zu sehen war. Dieser Mann hatte nichts dergleichen getan; in einem Land, in dem praktisch alle Menschen schwarze Haare hatten, machte diese weiße Stirnlocke ihn zu etwas Besonderem, und damit war er offensichtlich ganz zufrieden.

»Hallo!«, sagte er fröhlich auf Englisch. »Ich bin Hu Tang.«

Während Hu Hände schüttelnd die Reihe der Besucher abschritt, flüsterte Seymour Wolfe CJ zu: »Lassen Sie sich nicht von seinem Alter irreführen. Hu Tang ist die einflussreichste Person hier. Das jüngste Politbüromitglied aller Zeiten. Er ist das, was man hier einen ›Prinzling‹ nennt, ein Angehöriger der Roten Aristokratie, also der Parteimitglieder, die ihre Herkunft auf große Revolutionäre wie Mao zurückführen.

Hu Tang hat in Harvard studiert und gehört zur Neuen Welle. Er hat die Einrichtung der Großen Firewall von China beaufsichtigt, des Systems, das das Internet im Lande zensiert. Jetzt ist er der Kopf der Zentralen Propaganda-Abteilung und Mitglied der allmächtigen Ständigen Kommission des Politbüros.«

»Die haben hier eine Propaganda-Abteilung?«, fragte Hamish ungläubig.

CJ ignorierte ihn. »Der US-Botschafter und ein politisches Schwergewicht? Was ist das für ein Zoo?«

»Das frage ich mich auch«, erwiderte Wolfe.

Hu Tang breitete die Arme aus. »Meine Damen und Herren, willkommen. Willkommen am erstaunlichsten Ort der Erde!«

Es folgte ein kurzer Fußmarsch zu einem wunderschönen – und ebenfalls nagelneuen – von Glas umschlossenen Bahnhof. Es war ein einziger riesiger Raum mit einem geschwungenen Dach aus Glas und Stahl.

Vier hochmoderne Magnetschwebebahnen standen an parallelen Bahnsteigen unter dem hohen, ausladenden Dach. Die wie Geschosse geformten Züge sahen sehr schnell und sehr, sehr leistungsstark aus.

Ein riesiges rotes Schild über dem Bahnhof verkündete auf Englisch und Mandarin:

Willkommen im Großen Zoo von China!

Kaum eine Minute später saßen CJ, Hamish und ihre prominenten Begleiter in einem der Züge und zischten mit 600 Stundenkilometern durch einen Tunnel, auf dem Weg zu diesem rätselhaften Zoo.




Während der Zug durch den Tunnel schoss, unterhielten sich Hu Tang und Vizedirektor Zhang mit dem US-Botschafter und seinem Referenten.

Selbst in einer Gruppe wie dieser, begriff CJ, gab es eine unterschwellige Hierarchie, und ein guter Gastgeber sprach immer zuerst mit den wichtigsten Gästen.

CJ und Hamish saßen mit den beiden Journalisten ein paar Plätze weiter. Die Lichter des Tunnels blitzten vor den Fenstern vorbei wie Laserstrahlen in einem Science-Fiction-Film.

»Diese Region Chinas ist der perfekte Ort für eine neue Touristenattraktion«, sagte Wolfe. »Das Wetter ist besser als im Norden, und wirtschaftlich und touristisch brummt die Gegend auch jetzt schon.

Hongkong ist die Partystadt, ganz Glitzer und Glamour. Macau ist Vegas, ein Pilgerort für Glücksspieler. Das Mission Hills Golf Resort liegt nicht weit von hier – 18 Golfplätze, entworfen von Leuten wie Jack Nicklaus, Greg Norman, Nick Faldo und Annika Sörenstam. Der größte Golfkomplex der Welt. Aber das ist nun einmal das, was China besser kann als jeder andere.«

»Was?«, fragte Hamish.

»Groß«, antwortete Wolfe. »Groß ist das, was China besser kann als jedes andere Land der Welt, die USA eingeschlossen. Mission Hills ist das perfekte Beispiel. Wie baut man 18 Golfplätze – Golfplätze – in den Regenwald von Guangdong? Ganz einfach. Man bezahlt den besten Golfplatzarchitekten der Welt jeden Preis, den sie verlangen, und dann schafft man eine Armee von Arbeitern und einen Haufen Dynamit heran und formt die Landschaft nach seinen Vorstellungen um. Und dann baut man Hotels neben die Golfplätze und besorgt sich eine superschnelle Fähre, die Golfspieler von Hongkong aus dorthin bringt, und – voilà! – fertig ist das Mega-Resort.«

»Glauben Sie, so haben sie es auch mit diesem Zoo gemacht?«, fragte CJ.

Wolfe zuckte mit den Achseln. »Man munkelt schon länger von einem größeren Projekt in dieser Gegend. Es gibt Gerüchte, dass vor einiger Zeit ein Flugverbot über diese Region verhängt wurde, und da alle hiesigen Fluggesellschaften dem Staat gehören, ist es natürlich leicht durchzusetzen.«

»Klingt teuer«, meinte Hamish.

»In einer Welt der Staatsverschuldung, junger Mann, ist China einer der größten Kreditgeber. Das Land hat die größten Geldreserven der Welt – 3,7 Billionen bei der letzten Zählung. Und darin sind noch nicht mal die 1,4 Billionen enthalten, die die Vereinigten Staaten ihm schulden!

Als sie den Drei-Schluchten-Damm bauten – den größten Staudamm aller Zeiten –, mussten sie keine einzige Staatsanleihe ausgeben. Sie bezahlten alles aus den nationalen Rücklagen. In den letzten zehn Jahren hat China über 3000 Kilometer Magnetbahntrassen wie diese hier gebaut, ohne einen einzigen Cent Kredit aufnehmen zu müssen.

Kosten spielen keine Rolle. China verfügt über einen unerschöpflichen Vorrat an billigen Arbeitskräften, um seine Infrastruktur auszubauen. Seit die Briten im 19. Jahrhundert überall ihre Eisenbahnen bauten, hat die Welt keine so umfangreichen Infrastrukturmaßnahmen mehr erlebt.«

Jetzt blickte Aaron Perry, der Twitter-Mann, auf und schaltete sich in das Gespräch ein. Bis dahin hatte er sich auf seinem ansonsten nutzlosen Smartphone Notizen gemacht. »Und aus der Sicht des chinesischen Volkes, angeführt von der glorreichen Kommunistischen Partei, schreitet China von einer großen Errungenschaft zur nächsten voran. Die staatliche Nachrichtenagentur Xinhua ist das Sprachrohr der Partei und würde nie eine ihrer Verlautbarungen infrage stellen. Nehmen Sie nur mal den großen Medienschwindel, den Chinas BIP-Zahlen darstellen.«

»Müssten die nicht ziemlich sensationell sein?«, fragte CJ.

»Sie sind sensationell«, erwiderte Perry. »Ein bisschen zu sensationell. Westliche Nationen brauchen drei Monate, um ihr Bruttoinlandsprodukt zu ermitteln. In China dauert es eine Woche. Eine Woche. Es ist fast so, als würde die Regierung den einzelnen Regionen vorschreiben, welche Zahlen sie präsentieren sollen.

Und niemand in den chinesischen Medien zweifelt diese Zahlen an. Wer würde es auch wagen? Man darf nicht vergessen, dass die Kommunistische Partei Chinas das erfolgreichste autoritäre Regime der Geschichte ist. Sie ist gnadenlos repressiv. Der Welt gegenüber zeigt China ein freundliches und lächelndes Gesicht, aber das ändert nichts daran, dass es ein überaus gefährlicher Ort für Dissidenten ist.

Nehmen Sie den Platz des Himmlischen Friedens. Das Massaker, das dort 1989 stattfand, wurde aus der chinesischen Geschichtsschreibung gelöscht. Zum 25. Jahrestag des Massakers wurden bekannte Aktivisten, Künstler, Journalisten und Studenten verhaftet und 15 Tage lang in ›Untersuchungsgefängnisse‹ gesperrt, damit sie nicht darüber reden konnten. Wenn Sie auf einem Computer in China ›Platz des Himmlischen Friedens‹ googeln, bekommen Sie nur Touristeninformationen über den Platz. Touristeninformationen! Kein einziges Wort über das Massaker. Die chinesische Regierung toleriert keine Abweichung in irgendeiner Form und bringt rasch und kompromisslos jeden zum Schweigen, der Veränderungen vorschlägt.«

Hamish nickte. »Genau. Wie bei Bob Dylan.«

Perry verstummte verständnislos.

Wolfe blickte verwirrt. »Hm?«

»Bob Dylan«, wiederholte Hamish. »Der Sänger. Sie wissen schon: ›Blowin’ in the Wind‹, ›All Along the Watchtower‹.«

»Wir wissen, wer Bob Dylan ist«, sagte Wolfe.

»Dylan hat vor ein paar Jahren ein Konzert in China gegeben. Aber das chinesische Kulturministerium bestand darauf, vorher die Setlist zu genehmigen. Und Dylan hat nicht ›The Times They Are a-Changin’‹ gesungen. Ich meine – das ist sein bekanntester Song. Ein Lied über Veränderungen. Die chinesische Regierung hatte Angst vor einem Song. Verfolgen Sie denn gar nicht die Musikszene?«

Wolfe hüstelte. »Na ja, nicht wirklich.«

Hamish zeigte auf das Bob-Dylan-T-Shirt unter seiner Weste. »Sie glauben doch nicht, dass ich dieses T-Shirt rein zufällig angezogen habe, oder?«

CJ lächelte ihren Bruder an.

»Aber trotzdem hat China ein Problem«, nahm Wolfe seine Rolle als Informationsgeber wieder auf.

»Welches?«, fragte CJ.

»Der Bau des Drei-Schluchten-Damms wurde von einer amerikanischen Firma geleitet, Harza Engineering. Der neue Hongkong International Airport wurde von Norman Foster, dem britischen Architekten, entworfen. Diese Magnetschwebebahn hier kann nur von einem deutschen Unternehmen gebaut worden sein, entweder Siemens oder ThyssenKrupp.

Chinas Problem ist, dass es nichts aus eigener Kraft baut. Was wir auch sehen werden, achten Sie auf die Nationalität der Konstrukteure und Experten, die es gebaut haben. Nur wenige davon werden Chinesen sein. Aber trotzdem …«, Wolfe zuckte mit den Achseln, »… muss ich zugeben, dass ich wirklich sehr gespannt bin. Eine Horde internationaler Journalisten einzufliegen, um ihnen einen neuen Zoo zu präsentieren, ist erst mal noch nicht besonders welterschütternd. Auch nicht, dass der US-Botschafter dabei ist – vielleicht hat er einer US-Firma geholfen, einen wichtigen Vertrag für das Projekt zu bekommen oder so etwas. Aber die Anwesenheit von Hu Tang wirft ein ganz neues Licht auf diesen mysteriösen Ausflug. Politbüro-Prinzlinge betätigen sich nicht als Fremdenführer. Irgendwas ist hier im Gange. Irgendwas Großes. Und wie es aussieht, bekommen wir einen Platz in der ersten Reihe.«

Er deutete mit dem Kopf über CJs Schulter. Sie drehte sich um.

Hu Tang und Vizedirektor Zhang – gefolgt und gefilmt vom CCTV-Team – kamen durch den Gang auf sie zu.

Hu blieb vor den Besuchern stehen.

Er warf einen kurzen Blick auf den Vizedirektor, der auf seine Armbanduhr schaute und dann nickte.

CJ bemerkte es. Es war so, als sollte die folgende Rede mit irgendetwas genau zusammentreffen.

»Meine Damen und Herren«, begann Hu. »Vielen Dank, dass Sie uns an diesem verheißungsvollen Tag mit Ihrer Anwesenheit beehren. Heute werden Sie Zeuge eines Projektes werden, das mit nichts zu vergleichen ist, was Sie jemals gesehen haben, ein 244-Milliarden-Dollar-Projekt, das eine 40-jährige Bauzeit hinter sich hat. Es ist ein Zoo, der unter absoluter Geheimhaltung erbaut wurde, denn wenn wir ihn der Öffentlichkeit präsentieren, wird er für eine weltweite Sensation sorgen.

Nun, ich weiß, was Sie jetzt denken.« Hu machte eine kurze Pause. »Sie denken: Es gibt Hunderte von Zoos, wozu braucht die Welt noch einen weiteren? Und was kann China aus einem Zoo machen, das nicht schon zuvor gemacht wurde? Meine Damen und Herren – das hier können wir daraus machen.«

In dem Moment raste der Hochgeschwindigkeitszug ins grelle Sonnenlicht, und CJ starrte auf eine atemberaubende Aussicht.

Der Zug fuhr über eine riesige Bockbrücke, die eine etwa 120 Meter breite und 150 Meter tiefe Schlucht überspannte. Doch so spektakulär die Schlucht auch war, sie war nicht der Anblick, der CJs Aufmerksamkeit fesselte.

Am anderen Ende der Schlucht erhob sich eine absolut kolossale Landschaftsformation, die einem Vulkan ähnelte, mit hohen geneigten Hängen, die offenbar ein riesiges Tal einschlossen. Das Tal schien rechteckig zu sein, und die Seiten erstreckten sich über viele Kilometer in die Ferne.

Ein monumentaler Berg ragte aus dem Zentrum des rechteckigen Kraters auf, ein Gipfel wie aus dem Bilderbuch.

Und um diesen Gipfel flogen, mit ausgebreiteten Flügeln träge dahingleitend, sieben gewaltige Kreaturen, Tiere, die viel größer waren als alle fliegenden Tiere, die CJ kannte.

Selbst aus dieser Ferne – und der Zug war noch immer einige Kilometer von dem Krater entfernt – konnte CJ deutlich ihre Formen erkennen: geschmeidige, schlangenhafte Körper, lange schlanke Hälse und, am verblüffendsten von allem, riesige Fledermausflügel.

Fünf der Kreaturen waren etwa so groß wie Busse, die übrigen beiden noch größer; sie hatten ungefähr die Größe von kleinen Flugzeugen.

»Großer Gott …«, staunte Wolfe mit offenem Mund.

»Heiliger Bimbam …«, keuchte Hamish.

CJ konnte es auch nicht glauben, aber dort waren sie, direkt aus dem Reich der Mythologie und vor ihr in der Luft kreisend.

Es waren Drachen.

»Meine Damen und Herren.« Hu grinste. »Willkommen in unserem Zoo. Willkommen im Großen Drachenzoo von China!«




Zweite Evolution: Die Legende vom Drachen






Märchen sind gesäuberte und bereinigte Versionen von wahren Geschichten. In Märchen sind Ritter edelmütig, glatt rasiert und mit glänzenden Rüstungen bekleidet – während sie in Wirklichkeit verlauste, ungewaschene Vergewaltiger und Ganoven waren. Burgen erscheinen in Märchen als stolz und strahlend, während sie in Wahrheit düstere Festungen waren.

Würden Drachen wirklich existieren, so wären sie aller Wahrscheinlichkeit nach keine anmutigen, stolzen, edlen Kreaturen; vielmehr wären sie schmutzig, hässlich, reptilisch und hinterhältig.

Aus: Die Macht des Mythos von Craig Ferguson

(Momentum, Sydney 2013)




Während der Zug auf den Krater zuraste, zog sich Vizedirektor Zhang schnell einen neuen Blazer an.

Er war grellrot, genau wie der vorherige, aber auf der Brusttasche befand sich ein anderes Logo: ein goldener Drache in einem goldenen Kreis, im Hintergrund die chinesische Flagge.

Um den Kreis herum standen die Worte: Der prächtigste und überwältigendste Ort auf Erden.

Rote Informationsmappen mit dem gleichen Logo auf dem Umschlag wurden ausgeteilt.

CJ fühlte sich gleichzeitig fasziniert und hintergangen. Ein sorgfältig vorbereiteter Schalter war gerade eben direkt vor ihren Augen von den Gastgebern umgelegt worden.

Außerdem verspürte sie einen Anflug von Ärger, als sie sah, wie die eingebildete CCTV-Reporterin Xin Xili und ihr Team ihre überraschte Reaktion filmten. Xins spitze Bemerkung, CJ werde nicht mehr lange die weltweit führende Expertin für Großreptilien sein, hallte noch in ihrem Kopf nach.

Hu Tang heftete einen Anstecker mit der Aufschrift Der Große Zoo von China an seinen Jackenaufschlag. »Ich muss mich für die irreführende Werbung in unserem Bahnhof und auf den Uniformen unserer Leute entschuldigen, aber es war notwendig, um unseren Zoo lange genug geheim zu halten. Wie Sie bald sehen werden, ist es die Sache wert.«

Fünf Minuten später fuhr der Zug in einen Bahnhof vor dem Haupteingang des Großen Zoos von China ein.

Das Eingangsgebäude war überwältigend.

Es ragte aus dem Hang des riesigen Kraters heraus, ein prächtiges weißes Gebäude, das aussah wie eine Mischung aus einem Schloss und einem Raumschiff und bestimmt 40 Stockwerke hoch war. Zwei hohe, schlanke Türme erhoben sich vom Dach aus himmelwärts und rahmten das zentrale Bauwerk ein.

Die weiß glänzenden und perfekt glatten Marmorwände des Gebäudes erstrahlten im Sonnenlicht. Und es gab keine einzige scharfe Kante an dem ganzen Bau – alles bestand aus geschwungenen Kurven aus Marmor, Glas und Stahl. Es war ein Meisterwerk der Postmoderne.

Eine lange silberne Zugbrücke überspannte einen Burggraben und führte zu einem etwa 25 Meter hohen Silbertor, das Zugang zu dem unglaublichen Bauwerk gewährte.

Das Eingangsgebäude schmiegte sich an den südlichen Hang des mächtigen Kraters und reichte bis zu seinem Rand hinauf.

Ein riesiger Platz dehnte sich vor dem strahlend weißen Gebäude aus. Und in der Mitte stand stolz eine mindestens 20 Meter hohe Kristallstatue von einem Drachen, der sich auf seine Hinterbeine erhoben hatte, die Flügel ausgebreitet, die Zähne gefletscht.

»Unser Haupteingangsgebäude wurde von dem renommierten deutschen Architekturbüro Goethe + Loche entworfen«, erklärte Zhang, als er die Gruppe aus dem Bahnhof hinaus und über den Platz zur Zugbrücke führte. »Und unseren Kristalldrachen hat der französische Bildhauer Christial geschaffen. Er ist sehr beeindruckend, nicht wahr?«

»Überwältigend …«, sagte Wolfe.

»Grandios …«, meinte Perry.

CJ sagte nichts, als sie an der Statue vorbeiging.

Die gesamte Szenerie – der Marmorplatz, der Kristalldrache, der Burggraben und die Zugbrücke, das postmoderne Schloss –, alles funkelte und blitzte.

Es war tatsächlich, das musste sie zugeben, beeindruckend. Mehr als das – es war einzigartig. So einzigartig wie Disneyland.

Aber bei allem Staunen erkannte CJ auch, dass Seymour Wolfe recht gehabt hatte: Die Chinesen hatten nichts von dem, was sie bisher gesehen hatte, selbst entworfen; alles war das Werk europäischer Architekten und Künstler.

Zahllose Poller und Absperrbänder waren auf dem Platz aufgebaut worden und bildeten Gassen, die in Erwartung gewaltiger Besuchermassen im Zickzack hin- und herführten.

Heute gab es noch keine Warteschlangen, aber CJ konnte sie sich gut vorstellen. Wenn die Chinesen wirklich einen Zoo mit echten Drachen gebaut hatten, würde der Ansturm unvorstellbar sein.

Mit diesen Gedanken folgte sie ihren Gastgebern über die Zugbrücke und durch die monumentale silberne Tür in den Großen Zoo von China.




Durch das Tor des Eingangsgebäudes trat CJ in die gewaltigste Vorhalle, die sie je gesehen hatte. Die Decke der riesigen Halle befand sich unglaubliche 35 Stockwerke über ihr. Man hätte ein Space Shuttle hier parken können.

Über sich sah CJ ein Gewirr von weiß gestrichenen Tragebalken, an denen eine Sammlung übergroßer – und sehr lebensechter – Drachenfiguren hing, die aus Fiberglas oder etwas Ähnlichem bestanden.

Einige hatten die Flügel ausgebreitet, während sich andere wie Raubvögel mit gestreckten Krallen auf ihre Beute zu stürzen schienen. Wieder andere standen in angespannter Kauerstellung auf Podesten, als wollten sie jeden Moment losspringen. Alle hatten ihre furchterregenden Mäuler aufgerissen, die Zähne gebleckt.

CJ fiel auf, dass die Drachen verschiedene Größen hatten. Auch ihre Farben waren unterschiedlich: Einige waren leuchtend bunt, vorwiegend rot auf schwarz oder gelb auf schwarz, während andere eher erdfarben waren – steingrau oder olivgrün.

Acht gläserne Aufzüge führten an der Seitenwand der riesigen Halle nach oben, und CJ und die anderen fuhren in einem davon hinauf, vorbei an den aufgehängten Drachen, wobei sie die ganze Zeit vom CCTV-Kamerateam gefilmt wurden.

»Das«, sagte Wolfe und betrachtete eine der aggressiveren Drachenstatuen außerhalb der Aufzugkabine, »ist wirklich fantastisch. So muss es sich anfühlen, mit Drachen zu fliegen.«

Hu Tang lächelte. »Mein lieber Mr. Wolfe – Sie haben noch gar nichts gesehen.«

Der Fahrstuhl hielt, und sie betraten einen weitläufigen Gastronomiebereich. Man hatte Snacks und Getränke vorbereitet.

Die Nordwand bestand aus einer rund 50 Meter langen Reihe von Panoramafenstern, von denen CJ sich sofort magisch angezogen fühlte. Die Scheiben waren getönt, um das grelle Sonnenlicht abzuschirmen, deshalb konnte sie die Aussicht vor den Fenstern nur undeutlich erkennen.

Es sah aus wie ein urzeitliches Tal mit Wäldern und Felsformationen, Seen und Wasserfällen, alles verschleiert vom allgegenwärtigen Dunst Südchinas.

Dicht gefolgt von Hamish schob CJ eine der getönten Türen auf und trat nach draußen. Sie musste die Augen gegen die grelle Sonne zusammenkneifen.

Als sie sich an das Licht gewöhnt hatte, sah CJ, dass sie auf einem wahrhaft gigantischen Balkon stand. Er erstreckte sich ein geraumes Stück vor ihr und endete an einer schwindelerregenden Kante 120 Meter über dem Boden.

Der Anblick, der sie erwartete, ließ sie wie angewurzelt stehen bleiben.

»Grundgütiger«, hauchte Hamish.

Was vor ihnen lag, war mehr als nur eine urzeitliche Landschaft.

Es war ein gewaltiges Tal von ungefähr rechteckiger Form, umgeben von hohen Felskanten wie die Ränder eines Meteoritenkraters oder Vulkans. Aber es war weitaus größer als jeder Meteoritenkrater oder Vulkan, von dem CJ je gehört hatte. Ihrer Schätzung nach war dieses Megatal mindestens 15 Kilometer breit und 30 Kilometer lang.

Und es war atemberaubend.

Ein zentraler Berg beherrschte das Tal, und jetzt bemerkte CJ auch ein Gebäude in der Nähe seines Gipfels. Umringt wurde der Zentralberg von mehreren Seen und einigen kleineren Kalksteinbergen. Der graue, neblige Dunst, der über allem hing, verlieh der Szenerie etwas Mystisches.

CJ konnte eine Reihe moderner mehrstöckiger Gebäude in dem Tal erkennen, zwei mittelalterlich anmutende Burgen oder Schlösser und eine erhöhte autobahnähnliche Ringstraße, die um den inneren Rand des Kraters herumführte und mehrmals in Tunneln verschwand.

Noch beeindruckender jedoch war das Netz aus außergewöhnlich langen und hohen Drahtseilen, an denen sich Seilbahnen langsam durch das riesige Tal bewegten.

Und über all dem, hoch in der Luft, das Erstaunlichste von allem: die mächtigen Drachen, die bedächtig mit den Flügeln schlagend über das Tal flogen.

»Wir sind definitiv nicht mehr in Kansas, Streifenhörnchen«, sagte Hamish. »Das ist ja noch besser als damals, als Stephen Colbert die Show von David Letterman übernahm.«

»Wie baut man so was?«, fragte CJ.

Wolfe trat neben sie, ebenfalls mit offenem Mund die Szenerie bestaunend. »Und ohne dass jemand was davon mitkriegt?«

Hamish hob seine Kamera und schoss ein paar Fotos. Als er damit fertig war, deutete er mit dem Kopf zum Himmel. »Der Krater ist nach oben offen. Warum fliegen die Drachen – oder was auch immer das ist – nicht einfach weg?«

CJ drehte sich um und sah ihre beiden Gastgeber, Vizedirektor Zhang und den Politiker Hu Tang, die ihre Gäste mit einem breiten Lächeln beobachteten. Sie hatten diese Reaktion erwartet.

»Ich bin mir sicher, dass Sie viele Fragen haben«, sagte Hu. »Mein Team und ich werden sie Ihnen gerne beantworten. Kommen Sie bitte hier entlang.«




Man führte sie in eine weite, halbkreisförmige Vertiefung im Boden des großen Balkons, eine Art Amphitheater. Es hatte etwa die Größe eines Tennisstadions, mit gestaffelt angebrachten Sitzen, die zu einer zentralen bühnenartigen Erhebung hinabführten.

Als CJ in das Amphitheater hinunterschaute, sah sie, dass die Nordseite komplett entfernt worden war, sodass die Zuschauer ungehinderte Sicht auf das prächtige Riesental hatten.

Während sie und die anderen noch am oberen Rand des Amphitheaters warteten, händigte man jedem von ihnen ein kleines Päckchen mit dem Logo des Großen Zoos aus.

»Cool! Geschenke!«, rief Hamish.

»In Jungs- und Mädchenfarben«, meinte CJ trocken. Ihr Päckchen war rosa, das von Hamish schwarz. Und bei genauerem Hinsehen entpuppten sie sich als …

»Oh mein Gott, Bauchtaschen«, stöhnte Aaron Perry. »Hallo, 1982.«

CJ grinste. Es waren tatsächlich Bauchtaschen – von der Sorte, die einen sofort als Touristen auswies.

Und CJ musste zugeben, dass Perry recht hatte. Die Dinger waren ein bisschen abgeschmackt. Das war das Komische an China: Das Land versuchte verzweifelt, den Westen nachzuahmen, griff aber oft auf ungeschickte Weise ganz leicht daneben.

Hamish – der Shampoodieb – wühlte begeistert in seiner Bauchtasche. »Okay … Eine Audemars-Piguet-Uhr mit dem Drachenzoo-Logo – nett. Eine abgefahrene Sonnenbrille mit dem Drachenzoo-Logo – okay. Eine Samsung-32-Megapixel-Digitalkamera mit dem Drachenzoo-Logo – ganz nett für den interessierten Amateur. Oh, hey!«

Er zog ein Zippo-Feuerzeug aus der Tasche, dazu zwei kubanische Zigarren, alles mit dem runden goldenen Logo.

»Na, das ist doch mal nett!« Er grinste CJ an. »Schau doch mal in deine.«

CJ warf einen Blick in ihre rosa Bauchtasche. Sie enthielt eine elegante weiße Chanel-Armbanduhr mit dem Drachenzoo-Logo, dazu eine seltsam aussehende Sonnenbrille und eine Digitalkamera.

»Keine Zigarren für die Ladys, wie’s aussieht. Aber warte …« Sie holte eine Haarbürste, einige Kosmetika wie Feuchtigkeitscreme, Reinigungsmilch und sogar eine kleine Reisedose Haarspray heraus, alles mit dem Logo des Großen Zoos von China.

»Gut zu wissen, was China von einer Frau erwartet«, meinte sie mit saurer Miene. »Fehlt nur die Drachenzoo-Schürze.«

Na trat zu ihnen. »Bitte legen Sie Ihre Uhren an. Audemars Piguet für die Herren, Chanel für die Damen. Sie sind sehr teuer.«

Das war CJ auch schon aufgefallen. Ihr fiel ebenfalls auf, dass trotz der Seltsamkeiten des Inhalts – wer verteilte heutzutage noch Zigarren? – die Chinesin ganz offensichtlich sehr stolz auf die Präsente war. Achselzuckend streifte CJ die Uhr über ihr Handgelenk und schnallte sich die Bauchtasche um.

Sie spürte, wie etwas an ihrer Jacke zupfte, und schaute nach unten.

Ein chinesisches Mädchen von vielleicht acht Jahren blickte lächelnd zu ihr auf.

»Hallo, Miss! Sind Sie Amerikanerin? Darf ich mein Englisch ein bisschen mit Ihnen üben?«

CJ lächelte. Die Kleine war zum Fressen süß. Sie hielt einen Teddy an ihre Brust gedrückt und trug eine niedliche Mickymausmütze, komplett mit Mausohren.

»Natürlich«, sagte CJ. »Wie heißt du?«

»Ich heiße Min, aber Mama nennt mich Minnie. Wie heißen Sie?«

»Ich bin Cassandra, aber meine Mom nennt mich CJ.«

Wie es aussah, war Minnie einer anderen Besuchergruppe vorausgeeilt, die gerade das Amphitheater verließ. Die Leute kamen hinter ihr heraufgestapft.

Diese Gruppe bestand aus vier chinesischen Männern, alle in den Fünfzigern und alle in Outdoorkluft: Cargohosen, Khakiwesten, Wanderstiefel, Schlapphüte. Aufgeregt und begeistert plaudernd kamen sie aus dem Amphitheater. Alle vier hatten sich ihre schwarzen Bauchtaschen um die Hüfte gebunden.

Einer der Männer sagte auf Englisch zu CJ: »Ich hoffe, meine Enkelin hat Sie nicht belästigt, Miss.«

»Nicht im Geringsten«, antwortete CJ lächelnd. »Sie wollte nur ihr Englisch ein bisschen üben, und es ist ausgezeichnet.«

Hinter den Männern kamen drei Chinesinnen herauf, die Mitte bis Ende 40 waren. Alle drei trugen teure Designerkleider – Dior, Gucci, Louis Vuitton – mit dazu passenden Handtaschen und glitzerndem Schmuck. Ihre Frisuren waren perfekt, ihre Absätze hoch.

Die Gruppe wurde begleitet von einer Fremdenführerin – einem Klon von Na – und einem sehr freundlich aussehenden Chinesen mit grauem Haar und Schnurrbart, der den gleichen roten Drachenzoo-Blazer trug wie Zhang.

Wieder einmal nahm CJ die Details in sich auf: Die Outdoorkleidung der Männer war nagelneu, bis hin zu den Wanderstiefeln.

Mehr noch – diese Leute sahen nicht wie Männer aus, die jemals abgewetzte Kleidung trugen. Alle hatten einen ausgeprägten Bauch und waren wohlgenährt, und in China bedeutete das, dass sie wahrscheinlich Parteifunktionäre waren. Und ihrem Alter nach zu urteilen recht hohe.

CJ fiel auch auf, dass es vier Männer waren und vier weibliche Begleiterinnen – die drei Frauen und das Mädchen. Sie vermutete, dass jeder der Parteigenossen einen Gast mitgebracht hatte, seine Ehefrau oder in Minnies Fall die Enkeltochter.

Ihre eigene Gruppe, begriff CJ plötzlich, war nicht die einzige VIP-Gruppe, die heute im Zoo herumgeführt wurde. Und vielleicht war ihre nicht einmal die wichtigste.

Der graubärtige Mann mit dem Drachenzoo-Blazer blieb stehen, als er Hu Tang sah, und lächelte strahlend. Er sprach auf Mandarin, und CJ übersetzte in Gedanken.

»Genosse Hu! Wie erfreulich, Sie zu sehen!«, sagte er. »Was für ein herrlicher Tag, um unseren wundervollen Zoo zu präsentieren!«

Hu nickte. »Direkter Chow. Wie läuft Ihre Tour?«

»Hervorragend«, antwortete der Mann namens Chow. »Ganz hervorragend.«

Hu Tang drehte sich zu seinen amerikanischen Gästen um und wechselte zur englischen Sprache. »Meine Damen und Herren, das ist der Direktor unseres Zoos, Mr. Chow Wei. Direktor Chow, dies sind sehr einflussreiche Vertreter der westlichen Medien, sagen Sie also nichts Undiplomatisches! Die Herren Wolfe und Perry kommen von der New York Times, und CJ und Hamish Cameron vertreten National Geographic.«

Direktor Chow verbeugte sich. »Willkommen in unserem Zoo«, sagte er auf Englisch. »Wie Sie mittlerweile sicher erkannt haben, ist nichts auf der Welt damit zu vergleichen. Genießen Sie Ihren Aufenthalt. Ich denke, wir sehen uns heute Abend beim Bankett. Jetzt entschuldigen Sie mich bitte, ich muss mich um meine Gäste kümmern.«

Er führte seine Gruppe weiter.

»Goodbye, CJ«, sagte Minnie im Gehen. »Es war sehr nett, Sie kennenzulernen.«

»Ganz meinerseits, Minnie«, erwiderte CJ.

Wolfe, der neben CJ stand, sah der anderen Gruppe hinterher. »Wissen Sie, wer diese Männer sind?«, fragte er leise.

»Parteibonzen?«, meinte CJ.

»Oberparteibonzen. Zwei Politbüromitglieder, ein Staatsgouverneur und ein Casinomilliardär aus Macau. Plus Begleitung.«

»Warum tragen die Männer nagelneue Wanderausrüstung?«

Wolfe zuckte mit den Achseln. »Sie machen wahrscheinlich eine andere Tour als wir.«

»Meine Damen und Herren.« Hu Tang winkte die Besucher in das Amphitheater. »Hier entlang bitte.«

CJ und die anderen setzten sich in die erste Reihe des Amphitheaters, während Hu Tang und Vizedirektor Zhang auf die Bühne gingen und sich hinter ein Rednerpult stellten.

Es war ein merkwürdiges Gefühl, fand CJ, in einem Stadion zu sitzen, das in einer solchen Höhe gebaut worden war. Sie befanden sich 120 Meter über dem Boden, dicht am Rand des Kraters.

Xin Xili und ihr CCTV-Kameramann filmten die Besucher weiter von der Seite.

Hu Tang stand auf der Bühne, eingerahmt von dem grandiosen Tal. Mit seinem hohen Zentralberg, den moosbewachsenen Gipfeln, den Burgen und Drachen war es ein fantastischer, fast schon unwirklicher Anblick.

Hu drückte auf einen Schalter am Pult, und hinter ihm fuhr ein großer Plasmamonitor aus der Bühne hoch. Darauf stand die Frage:

WAS IST EIN DRACHE?

Na toll, dachte CJ. Ein PowerPoint-Vortrag.

»Ich kann mir vorstellen, dass Sie sehr viele Fragen haben«, begann Hu, »die Vizedirektor Zhang und ich Ihnen jetzt beantworten werden. Zum Beispiel, was genau Drachen sind und wie China sie finden und aufziehen konnte, was noch keiner Nation auf Erden bislang gelungen ist. Um diese und andere Fragen zu beantworten, möchte ich einen Freund um Hilfe bitten.«

Theatralisch drückte Hu auf einen weiteren Schalter an seinem Pult.

Peng! Flammen schossen aus Düsen, die um die Bühne herum angeordnet waren, in die Höhe – ein pyrotechnischer Effekt, der gerne bei Rockkonzerten eingesetzt wird –, und eine Rauchwolke hüllte die Bühne ein.

Mit einem plötzlichen Zischen rauschte etwas Großes über CJs Kopf hinweg und ließ ihre Haare flattern, bevor es neben Hu auf der Bühne landete.

Der Rauch verzog sich …

… und dort, neben Hu, stand ein Drache.

CJ starrte ihn fasziniert an.

Sie hatte sich schon gefragt, ob die Drachen, die sie aus der Ferne gesehen hatte, irgendein Trick waren – vielleicht besonders hoch entwickelte Roboter oder Drohnen oder so etwas –, aber als sie diesen jetzt aus der Nähe sah, gab es keinen Zweifel mehr. Dies war ein lebendes, atmendes Wesen.

Es war so groß wie ein großes Pferd, ein großer Kaltblüter vielleicht, fast drei Meter hoch, aber knochiger als ein Pferd, skelettartiger. Dennoch mochte es wohl fast eine Tonne wiegen. Der Kopf des Tieres – am Ende eines langen, schlanken Halses – ragte ein gutes Stück über Hu Tangs rechte Schulter hinaus. Leuchtende gelbe und schwarze Streifen liefen von den Schultern bis zur Schwanzspitze über den Körper des Drachen.

Als die Kreatur neben Hu gelandet war, hatte sie ihre Flügel schnell und geschickt an den Seiten gefaltet, sodass sie kaum noch zu sehen waren. Die Flügel ähnelten denen einer Fledermaus, es waren riesige durchscheinende Hautflächen, die straff zwischen verlängerten rudimentären Fingerknochen aufgespannt waren. Wo sie mit dem Körper des Drachen verbunden waren, konnte man dicke, kräftige Gelenke und Faszien erkennen, wie man sie bei einer Muskulatur, die ein solch beträchtliches Gewicht heben musste, auch erwarten würde.

Die Haut an Rücken und Beinen schien mit einer dicken Panzerung bedeckt zu sein. Diese Panzerung war durchzogen von Streifenmustern und Knochenplatten, wie man sie auch an Rücken und Schwanz eines Krokodils fand. Der Unterleib schien weicher zu sein, und CJ konnte erkennen, wie sich der Brustkorb von innen gegen die ledrige Haut drückte, als das Tier kraftvoll ein- und ausatmete.

Es hatte vier Beine, auf denen es ging. Sie waren dünn und knochig, aber sehr muskulös, und die Vorderbeine hatten lange, fingerartige Klauen, die aussahen, als könnte der Drache damit greifen.

Der ganze Körperbau schien auf leichte und schnelle Bewegung ausgelegt zu sein. Die Kreatur hatte nicht ein Gramm überschüssiges Gewicht am Leib. Sie stand da wie eine Raubkatze, leicht geduckt und mit perfekter Balance.

CJ fiel eine kleine und offensichtlich unnatürliche Markierung am linken Hinterbein des Drachen auf – ein schwarzer schablonierter Buchstabe und eine Zahl: Y-18. Wohl ein Identifizierungszeichen, wie das Brandzeichen eines Rindes.

Und dann war da noch der Kopf.

Er war oben leuchtend gelb und unten tiefschwarz, und statt der langen eselsartigen Schädelform, wie man sie oft in Kinofilmen sah, hatte der Drache einen stupsnasigen, reptilienhaften Kopf, mehr wie eine Eidechse oder ein Dinosaurier. Er hatte lange spitze Ohren, und über die Oberseite des Kopfes und den langen Hals hinab verlief ein Kamm aus dornigen Spitzen.

In seinem Maul war eine bedrohliche Ansammlung spitzer Zähne zu erkennen. Der vierte Zahn des Unterkiefers ragte vor und passte perfekt in eine entsprechende Hautfalte in der Oberlippe.

Die Augen hielten CJs Blick gefangen. Sie waren schmal und schlitzförmig, mit einer dünnen Nickhaut, die hin und wieder über die Augäpfel zuckte, und in ihnen funkelte Intelligenz.

Das Tier musterte die Gruppe der Besucher, genauso an ihnen interessiert wie sie an ihm, und betrachtete jedes Mitglied genau. Als sein Blick auf CJ fiel, hätte sie schwören können, dass er einen Augenblick länger auf ihr verharrte.

Es fühlte sich an, als würde der Drache sie nicht nur ansehen, sondern durch sie hindurchsehen, in sie hinein. Doch dann wanderte der Blick weiter, und der Bann war gebrochen.

CJ blinzelte, um ihre Benommenheit zu vertreiben, und als das Tier seine Aufmerksamkeit Wolfe, der neben ihr stand, zuwandte, sah sie etwas an der Seite des Kopfes, das nicht natürlich war.

Es sah aus wie ein kleines Metallkästchen mit Drähten, die im Schädel des Drachen verschwanden. Das Kästchen war an der Seite des Kopfes befestigt, aber so lackiert, dass es sich der Hautfarbe anpasste. Dann drehte das Tier erneut den Kopf, und CJ konnte das Kästchen nicht mehr sehen.

»Leck mich am Arsch«, keuchte Hamish neben ihr.

»Das kannst du laut sagen«, meinte CJ.

»Leck mich am Arsch!« Er hob seine Kamera und fing an, Fotos zu schießen.

CJ konnte die Augen nicht von dem Wesen abwenden.

Es besaß eine gefährliche Schönheit. Seine Proportionen waren nichts weniger als perfekt. Selbst die Art, wie es dastand, hatte etwas Erhabenes und Majestätisches. Es war stolz. Es war prächtig.

Es war möglicherweise das Schönste, was CJ je in ihrem Leben gesehen hatte.

Hu Tang lächelte.

Diese Reaktion hatte er schon früher gesehen, und zweifellos würde er sie noch unzählige Male sehen.

Der erste Anblick eines Drachen machte jeden sprachlos. Bei ihm war es nicht anders gewesen.

Er verspürte eine Welle tiefster Zufriedenheit. Seinen gesamten Ruf hatte er in diesen Zoo investiert – mehr noch, seine gesamte Karriere. Bei Besprechungen in den höchsten Kreisen des Politbüros hatte er die Bedenken der älteren Parteifunktionäre mit dem Argument entkräftet, dass China einen Ort wie diesen brauchte – einen Ort des Wunders, des Vergnügens und der Fröhlichkeit –, wenn es die Vereinigten Staaten als führende Nation der Erde überholen wollte.

Und er hatte gehalten, was er versprochen hatte. Der Große Zoo von China würde als das Werk von Hu Tang in die Geschichte eingehen. Es würde ihn zum nächsten Präsidenten von China machen.

Jetzt würden sich die Nachrichten über diesen Ort rasend schnell in der Welt verbreiten. Heute waren es die New York Times und der National Geographic. Man hatte speziell diese beiden Publikationen dafür auserkoren, als Erste über den Zoo zu berichten, da sie als seriös und zuverlässig bekannt waren. Nächste Woche würden es die amerikanische und britische Boulevardpresse sein und natürlich TMZ, dazu einige einflussreiche Film- und Musikstars – Brad und Angelina, vielleicht auch Beyoncé und Jay-Z. Die New Yorker »Imageberater« des Zoos hatten sich in der Hinsicht unmissverständlich ausgedrückt: erst für Glaubwürdigkeit sorgen, dann die Sensationspresse bedienen.

Und den Gesichtern dieser Gäste nach zu urteilen, lief alles exakt nach Plan.

»Meine Damen und Herren«, sagte Hu Tang, »heißen Sie Ihren ersten Drachen willkommen. Begrüßen Sie Lucky.«




Eine Chinesin trat zu Hu auf die Bühne.

Sie trug ein futuristisches Outfit: einen figurbetonenden schwarzen Bodysuit und eine schwarz-gelbe Lederjacke, die genau zu den Farben des Drachen passte. Außerdem hatte sie leuchtend gelbe Strähnen in ihrem ansonsten schwarzen Haar, ebenfalls passend zum Drachen. CJ fiel auf, dass die Jacke der Frau nicht nur dekorativen Zwecken diente: Sie hatte die funktionellen Merkmale einer Motorradjacke – Protektoren an den Ellbogen und Kevlarpanzerung am Rückgrat.

Die Frau trug ein Headset mit einem winzigen Mikrofon in ihrem linken Ohr. Als sie sprach, wurde ihre Stimme von Lautsprechern um das Amphitheater herum verstärkt.

»Hallo, ich grüße Sie«, sagte sie. »Mein Name ist Yim, und ich bin die leitende Drachenpflegerin in diesem Zoo. Auch wenn Lucky ein Weibchen ist, ist sie ein, wie wir es nennen, Yellowjacket-Prinz.«

Yim blies in eine seltsam geformte Pfeife.

Sofort kamen vier weitere Drachen aus dem Himmel geflogen und landeten um sie herum auf der Bühne. Mit einem dumpfen Wumm setzten sie auf.

Sie hatten die gleiche Größe wie Lucky, aber eine andere Farbe. Diese vier Tiere hatten pechschwarze Rücken und leuchtend rote Bäuche. Ihre Stachelkämme leuchteten ebenfalls blutrot, aber jeder von ihnen hatte eine andere rote Fleckung auf seinem ansonsten schwarzen Kopf. Sie schnaubten beim Atmen, wie Pferde, und traten unruhig auf ihren Pfoten hin und her. Ihre Schwänze schwangen hinter ihren dünnen muskulösen Körpern, und auch sie hatten Knochenplatten mit Streifenmustern. CJ sah, dass an ihren linken Hinterbeinen ebenfalls Markierungen waren: R-22, R-23, R-24 und R-25.

Während die Besucher noch atemlos die Neuankömmlinge bestaunten, warf Yim den Drachen jeweils ein Leckerchen zu – tote Ratten, wie es aussah. Die Drachen schnappten die Happen aus der Luft und schlangen sie herunter wie – CJ zuckte zusammen – abgerichtete Seehunde.

Mein Gott, dachte sie. Sie haben sie abgerichtet …

CJ blickte sich um, um zu sehen, wie die anderen Gäste das alles verdauten.

Wolfe und Perry starrten die Drachen mit offenem Mund an. Hamish war begeistert. Der amerikanische Botschafter schien die Show zu genießen. Sein Referent, Greg Johnson – dessen Anwesenheit CJ fast vergessen hatte; der Mann schien ein Talent dafür zu haben, mit dem Hintergrund zu verschmelzen –, musterte die Drachen aus zusammengekniffenen Augen und taxierte sie genau.

Yim schaltete wieder ihr Headset-Mikro ein, genau wie eine Robbentrainerin in einem normalen Zoo.

»Und diese vier strammen jungen Männchen sind Rotbäuchige Schwarze, ebenfalls Prinzen. In unserem Zoo werden Sie Drachen in drei Größen sehen. Die größten nennen wir Imperatoren; sie haben etwa die Größe von Flugzeugen. Die zweitgrößten sind die Könige, die ungefähr so groß sind wie Omnibusse. Und dann gibt es noch die Prinzen. Wie Sie sehen können, haben diese etwa die Größe eines Pferdes.

Prinzen wiegen ungefähr eine Tonne.«

Bei diesen Worten hüpfte Lucky leicht auf der Stelle und landete mit einem dröhnenden Schlag auf der Bühne.

Das Publikum lachte.

»Im Flug erreichen sie eine Höchstgeschwindigkeit von 260 Kilometern pro Stunde …«

Lucky hob ab und breitete mit erstaunlicher Flinkheit ihre Flügel aus. Mit mächtigen Flügelschlägen flog sie eine schnelle, enge Schleife.

»Aber aufgrund der beträchtlichen Kraft, die erforderlich ist, um sich in der Luft zu halten, können Drachen nur über kurze Distanzen fliegen, maximal einige Kilometer. Sie sind in erster Linie Gleitflieger. Deshalb können sie keine Ozeane überqueren; tatsächlich haben wir festgestellt, dass eine Sache, die sie überhaupt nicht ausstehen können, Salzwasser ist. Sie hassen es.«

Lucky landete wieder neben Yim, die ihr ein frisches Häppchen zuwarf. Der gelbe Drache fing es und schlang es glücklich herunter.

Yim fuhr fort. »Skeptiker, die die Existenz von Drachen anzweifelten, stellten schon immer die Frage, wie etwas von dieser Größe überhaupt fliegen könne. Heute wissen wir es.

Zunächst einmal sind Drachen, wie Sie selbst sehen können, keine schwerfälligen, plumpen Bestien – sie sind schlank und leicht. Zweitens haben sie wie Pterodaktylen einen ganz besonderen Knochenbau: Ihre Knochen sind hohl, aber kreuz und quer durchzogen von sehr dichten und sehr leichten Keratinstrukturen. Das macht ihre Knochen extrem stabil, aber bemerkenswert leicht. Und drittens sind ihre Schultermuskeln und -faszien – die Bänder und Sehnen, die ihre Flügel mit dem Körper verbinden – unglaublich kräftig. Das alles macht den Drachen zu einem Tier, das …«

»Moment. Entschuldigung. Was ist mit ihrem Sehvermögen?«, fragte CJ. Sie konnte nicht anders. »Was für eine Lichtempfindlichkeit haben Drachen?«

Yim wirkte einen kurzen Moment verärgert über die Unterbrechung, fing sich aber schnell wieder. »Drachen nisten in Höhlen tief unter der Erde, daher sind ihre Augen sehr gut an Nachtsicht angepasst. Sie haben geschlitzte Iriden wie Katzen und ein Tapetum lucidum, wie man es ebenfalls bei Katzen und anderen nachtaktiven Tieren findet. Das ist eine reflektierende Schicht hinter der Netzhaut, die eine bessere Lichtnutzung ermöglicht.

Licht wird, wie Sie vielleicht wissen, in Lux gemessen. Ein Lux ist ungefähr die Lichtmenge, die man in der Dämmerung empfängt. Reines Mondlicht hat 0,3 Lux. 10-9 Lux ist die Lichtmenge, bei der wir von absoluter Dunkelheit sprechen würden. Unsere Drachen dagegen können bei 10-9 Lux perfekt sehen. Beantwortet das Ihre Frage?«

CJ nickte.

Yim fuhr fort, sichtlich erleichtert, wieder ihrem Skript folgen zu können. »Nun …«

»Können sie auch Elektrizität wahrnehmen?«, unterbrach CJ sie schnell. Diese Frage entlockte ihren amerikanischen Begleitern verwunderte Blicke.

Yim runzelte die Stirn. Sie warf einen Blick auf Hu, der ihr zunickte.

»Ja. Tatsächlich können Drachen elektrische Impulse wahrnehmen. Woher wussten Sie das?«

CJ deutete mit dem Kopf auf den Drachen. »Sehen Sie diese Grübchen an seiner Schnauze? Man nennt sie Lorenzinische Ampullen. Haie haben so etwas. Sie sind eine sehr nützliche evolutionäre Eigenschaft für ein Raubtier, so etwas wie ein sechster Sinn. Jedes Tier, uns eingeschlossen, sendet durch das Schlagen seines Herzens schwache elektromagnetische Felder aus. Das Herz eines verwundeten Tieres schlägt schneller und verzerrt dieses Feld. Ein Raubtier mit Lorenzinischen Ampullen wie ein Hai – oder einer dieser Drachen – kann diese Verzerrung wahrnehmen und das verletzte Tier orten. Es ist so, als könnte man elektrische Energie riechen.«

»Drachen sind in vielerlei Hinsicht bemerkenswert«, meinte Yim diplomatisch. »Tatsächlich«, fuhr sie fort und lenkte den Vortrag geschmeidig wieder in seine ursprünglichen Bahnen zurück, »ist eine ihrer bemerkenswertesten Eigenschaften ihr Biss.«

Yim trat beiseite, und hinter ihr auf der Bühne sah man einen mit einem Tuch bedeckten Gegenstand. Sie zog das Tuch ab und enthüllte ein nagelneues Fahrrad.

»Oh nein«, flüsterte Hamish. »Nicht das Fahrrad. Das ist so cool!«

»Ein großer Hund«, erklärte Yim, »hat eine Beißkraft von ungefähr 250 Kilogramm pro Quadratzentimeter. Bei einem Leistenkrokodil sind es schon beeindruckende 3500 Kilogramm. Ein Prinzendrache dagegen hat eine Beißkraft von über 10.000 Kilogramm pro Quadratzentimeter. Erlauben Sie mir, es Ihnen zu demonstrieren.«

Einer der Rotbäuche machte einen trägen Schritt nach vorne. Dieser Drache hatte große rote Kleckse auf seinem Kopf und seiner Schnauze. Es sah ein bisschen so aus, als hätte er seinen schwarzen Kopf in einen Topf roter Farbe gesteckt.

Er starrte Yim mit einem Blick an, den man nur als aufsässig bezeichnen konnte – und tat sonst nichts.

Er stand einfach nur da.

Und dann geschah etwas, das nur CJ mitbekam: Dank ihres günstigen Blickwinkels konnte sie sehen, wie Yim eine kleine gelbe Fernbedienung von ihrem Gürtel nahm und geschickt so hielt, dass nur der Drache sie sehen konnte.

Beim Anblick der gelben Fernbedienung drehte der Drache sich sofort zur Seite und biss mit einem lauten Knirschen wie beiläufig nach dem Fahrrad. Mit seinem mächtigen Gebiss zermalmte er das Rad wie eine leere Coladose.

Das Publikum schnappte nach Luft.

»Aua, Mama«, sagte Aaron Perry laut.

Der rot gefleckte Drache spuckte das Fahrrad aus und stapfte zurück an seinen Platz, seinen gegabelten Schwanz hinter sich herschleifend.

Aber CJ konnte nur an die gelbe Fernbedienung denken, die das Tier zu seiner Aktion angespornt hatte. Abgerichtete Tiere reagierten auf Reize – Belohnungen und Leckereien, oder in den weniger aufgeklärten Gegenden der Welt auf Schmerzen. Sie fragte sich, welche Art von Reizen diese Fernbedienung auslöste, und befürchtete, dass die Antwort »Schmerzen« lautete.

Yim verbeugte sich. »Vielen Dank, meine Damen und Herren. Ich werde Sie nun wieder der Obhut des Vizedirektors überlassen.«

Zhang trat vor. »Stellen wir uns doch einmal die Frage: Was genau ist ein Drache? Mythen und Legenden über riesige geflügelte Schlangen gibt es seit Tausenden von Jahren. Wie viele andere Dinge kamen sie zuerst in China auf. Die ältesten chinesischen Drachenmythen gehen bis in das Jahr 4700 vor unserer Zeitrechnung zurück, auf die Statue eines Drachen, die der Yangshao-Kultur der damaligen Zeit zugeordnet wird.«

Auf dem Plasmaschirm hinter ihm erschien eine Zeitleiste. 4700 V. CHR. CHINA wurde am linken Ende der Leiste eingeblendet.

»Der babylonische König Gilgamesch kämpfte in dem Epos, das seinen Namen trägt, gegen einen wütenden Drachen namens Humbaba. Er lebte um 2700.«

2700 V. CHR. BABYLON/PERSIEN erschien auf der Zeitleiste.

»Die alten Griechen erzählten davon, wie Herkules gegen einen Drachen kämpfte, um die Äpfel der Hesperiden zu stehlen, die elfte seiner zwölf Taten. Es wird allgemein angenommen, dass der Herkules-Mythos um 1250 v. Chr. entstand.«

1250 V. CHR. GRIECHENLAND wurde eingeblendet.

»Ab etwa 100 v. Chr. und während der folgenden 1500 Jahre verehrten verschiedene mittelamerikanische Kulturen, unter anderem die Azteken und Maya, eine fliegende Schlange namens Quetzalcoatl. Und natürlich wird in Großbritannien die Tapferkeit des heiligen Georg gepriesen, der um das Jahr 300 A. D. einen Drachen erschlug – nicht in England, aber in Libyen. Im achten Jahrhundert schrieben die Skandinavier über Beowulf und seinen Kampf gegen einen Feuer speienden Drachen, und im 13. Jahrhundert sangen die Wikinger von Fafnir.«

Bei jeder Erwähnung einer historischen Epoche wurde das entsprechende Datum in der Zeitleiste auf dem Plasmabildschirm eingeblendet, bis das Ergebnis folgendermaßen aussah:



Hu übernahm. »Etwas ist allerdings ungewöhnlich an all diesen verschiedenen Mythologien. In jedem einzelnen dieser Mythen aus der ganzen Welt sind die Drachen die gleichen. Ihre Eigenschaften und Merkmale sind praktisch identisch – überall auf der Erde.

Mythische Drachen sind fast immer große Hexapoden mit vier Beinen und zwei Flügeln.«

In dem Moment breiteten alle fünf Drachen auf der Bühne ihre Flügel aus, während sie auf ihren vier Beinen stehen blieben.

Yim belohnte sie mit weiteren Happen.

Und da bemerkte CJ ein weiteres Detail, das sie leicht beunruhigte.

Während der Yellowjacket-Drache sein Leckerchen freudig akzeptierte, nahm einer der Rotbäuche seines mit einem langen Blick auf seine Pflegerin, den man nur als rachsüchtig bezeichnen konnte. Sein Schwanz zuckte leicht, ein bisschen wie bei einem Alligator, wenn er …

Ohne auch nur das Geringste davon zu bemerken, fuhr Hu fort: »Die Drachen der Sagen und Legenden waren schlangenartige Kreaturen mit schuppiger Reptilienhaut.«

Der Yellowjacket drehte sich auf der Stelle und präsentierte seine ledrige Haut wie ein Model bei einer Modenschau.

Die anderen lachten. CJ nicht. Der weibliche Drache bekam eine weitere Belohnung.

»Und vor allem natürlich …«, Hu machte eine dramatische Pause, »… spuckten sie Feuer …«

Die fünf Drachen rissen plötzlich die Mäuler auf, duckten sich und zielten mit ihren offenen Rachen auf das Publikum.

Seymour Wolfe zuckte zurück. Aaron Perry klammerte sich an seinen Sitz. Hamish spannte die Muskeln an. Botschafter Syme hob den Arm, um seine Augen abzuschirmen. Sein Referent Johnson sprang halb auf die Beine.

CJ war aus ihrem Stuhl, bevor die Drachen ganz ihre Mäuler aufgerissen hatten. Sie hatte die Veränderung ihrer Körpersprache gesehen – hatte gesehen, wie sie sich duckten und die Köpfe senkten – und war sofort in Deckung gehechtet, auf ihre Reflexe vertrauend, die durch jahrelange Arbeit mit Krokodilen geschärft worden waren. Sie war auf der Treppe und aus der Schusslinie und wollte gerade durchstarten, als das Lachen begann.

Überrascht blickte sie auf.

Hu und Zhang glucksten.

»Es tut mir wirklich leid«, sagte Hu. »Leider ist die Fähigkeit eines Drachen, Feuer zu spucken, tatsächlich nur der Stoff von Legenden. Keines der Tiere im Großen Zoo von China ist in der Lage, Feuer zu speien.«

Das Publikum entspannte sich sichtlich. Die Zuschauer lächelten sich nervös an. Verlegen setzte CJ sich wieder auf ihren Platz. Die Drachen bekamen wieder ihre Belohnungen.

Zhang setzte seinen Vortrag fort. »Aber die Frage bleibt: Wie war das möglich? Wie konnten die fundamentalen Eigenschaften dieser mythischen Kreaturen überall in der antiken Welt so übereinstimmend sein – in einer Welt ohne Massenkommunikation und Interkontinentalreisen? Die Antwort ist offensichtlich: Es gab überall auf der Welt Drachen. Und sie wurden zum Stoff von Mythen und Legenden, weil sie nur unregelmäßig auftauchten.«

Wolfe hob die Hand. »Was meinen Sie mit ›unregelmäßig‹?«

»Ich bin froh, dass Sie das fragen«, sagte Zhang. »Denn das bringt uns zurück zu unserer Eingangsfrage: Was genau ist ein Drache? Die Antwort ist im Grunde ganz einfach. Das Tier, das wir als Drachen kennen, ist ein Dinosaurier, und zwar eine ganz besondere Art von Dinosaurier, die den Meteoriteneinschlag, der den Rest der Saurier zum Aussterben verurteilte, überlebt hat.«




CJ beugte sich interessiert vor.

»Nach ausgiebigen Studien von Paläontologen der Universitäten von Schanghai und Peking«, erläuterte Zhang, »einigte man sich darauf, dass unsere ›Drachen‹ einer bisher unbekannten Abstammungslinie von Dinosauriern entstammen, die der Familie oder ›Klade‹ der Archosaurier angehören.

Die Archosaurier beherrschten die Erde nach dem großen Perm-Trias-Massenaussterben, das sich vor etwa 250 Millionen Jahren ereignete – nicht ganz unähnlich dem Meteoriteneinschlag, der vor 65 Millionen Jahren das Aussterben der Dinosaurier verursachte. Die Archosaurier waren die dominierenden Landlebewesen während der gesamten Trias, und sie sind die Vorfahren der Panzerechsen und – das ist besonders wichtig – der fliegenden Reptilien, die als Pterosaurier bekannt sind.«

»Ah, Pterosaurier«, meinte Wolfe begreifend. Neben ihm nickte Botschafter Syme.

CJ legte den Kopf auf die Seite. Wahrscheinlich war es nicht ganz so einfach wie geschildert, aber sie erkannte, was die Chinesen da taten. Wenn man jemanden dazu bringen wollte, etwas zu glauben, das im Grunde unglaublich war, dann ließ sich das oft am besten dadurch bewerkstelligen, dass man diese Person dazu brachte, einen schnellen und einfachen Vergleich mit etwas anzustellen, das sie bereits kannte. Indem die Chinesen die Drachen mit einem Dinosaurier mit ähnlichen Eigenschaften – dem Pterodaktylus – in Verbindung brachten, konnten sie das zahlende Publikum leicht dahin führen, ihre Logik zu akzeptieren. Genau das war ihnen bei Wolfe und dem US-Botschafter gerade gelungen.

Aber als Herpetologin wusste CJ, dass die Abstammungslinie des Pterodaktylus fast schon berüchtigt unklar war – er war weder ein Dinosaurier noch ein Vogel. Er passte nirgends so richtig in den großen Stammbaum des Lebens. Das Gleiche galt für die Archosaurier – sie waren im Grunde nur eine Sammelkategorie für alle Urzeitkreaturen, deren Ursprung sich nicht so einfach erklären ließ.

Zhang fuhr fort. »Die Wissenschaftler im Großen Zoo glauben, dass unsere Drachen – unsere Archosaurier – den Meteoriteneinschlag vor 65 Millionen Jahren überlebten, indem sie tief unter der Erdoberfläche unter dichten Nickel- und Zinkvorkommen überwinterten. Ihre Überwinterungsmethoden sind sehr hoch entwickelt und überaus faszinierend; sie erklären auch die weltweite Übereinstimmung der Drachenmythen.«

»Wie das?«, fragte CJ.

»Viele Tiere überwintern«, erklärte Zhang. »Man nennt es Hibernation, wobei man bei Warmblütern vom Winterschlaf spricht. Bei Reptilien lautet der korrekte Terminus Kältestarre, und Fische fallen in etwas, das sich Winterstarre nennt, aber Hibernation ist der Oberbegriff, der für alle Tiere gilt. Nagetiere und Bären zum Beispiel tun es, ebenso Alligatoren und Schlangen. Allgemein kann man sagen, dass ein Lebewesen bei der Hibernation seinen Metabolismus auf ein extrem niedriges Maß senkt, manchmal auf einen einzigen Herzschlag pro Minute. Das Tier frisst sich große Fettreserven an, bevor es in die Hibernation fällt, und ganz langsam, über einen längeren Zeitraum, verbraucht der Körper diese Reserven.

Bei Säugetieren erfolgt die Hibernation für gewöhnlich über den Winter – Nagetiere überwintern bis zu sechs Monate bis zur nächsten Fresssaison. Bei der klassischen Nagetier-Hibernation sinkt auch die Körpertemperatur drastisch. Bären dagegen kennen eine spezielle Abart der Hibernation, die man Torpor nennt und bei der ein bemerkenswerter Recyclingprozess von Urin und Proteinen erfolgt.

Bei Reptilien findet man noch andere Überwinterungsstrategien. Ein Alligator kann sich, wenn es sehr kalt wird, an die Wasseroberfläche eines Teiches treiben lassen, bis seine Nasenlöcher über den Wasserspiegel ragen; wenn das Wasser gefriert, friert der Alligator im Wasser ein, kann aber weiterhin atmen. Alligatoren können ihre Herzfrequenz auf ein unglaubliches Maß verlangsamen, weit niedriger als jedes Säugetier. Wenn das Eis schließlich schmilzt, schwimmt der Alligator weiter, als wäre nichts gewesen.«

Das war korrekt, wie CJ wusste. Die erstaunlichen Fähigkeiten mancher Tierarten schafften es immer wieder, sie zu beeindrucken. Tatsächlich war das einer der Gründe, warum sie so gerne Tierärztin war.

»Und dann gibt es noch die ›Gruppenüberwinterer‹ wie die Siebenschläfer. Diese Tiere fallen als Rudel in die Hibernation und haben eine sehr ungewöhnliche Weckstrategie: Sie wählen ein Tier des Rudels aus, das den Bau verlässt und nachsieht, ob sich das Klima verändert hat. Wenn ja, weckt der Kundschafter die anderen, und alle verlassen den Bau. Wenn nein, kehrt das Tier zu den anderen zurück und schläft wieder ein.

Unsere Archosaurier hier im Großen Zoo von China zeigen viele dieser Überwinterungsstrategien, aber das Geniale an ihnen ist, dass sie sie über unvorstellbare Zeitspannen ausüben.

Zunächst einmal sind unsere Archosaurier Warmblüter, keine Kalt- oder Wechselblüter, das heißt, sie sehen zwar wie Reptilien aus, sind aber keine. Sie bewegen sich irgendwo zwischen Säugetieren und Reptilien, daher findet man bei ihnen, was die Hibernation angeht, Merkmale beider Wirbeltierklassen.

Und sie haben noch einen weiteren Vorteil: Ihre Hibernation erfolgt im ungeschlüpften Zustand, im Ei. Da das Tier noch nicht vollständig ausgereift ist, sondern noch im fötalen Zustand in der Nährflüssigkeit treibt, ist es zu bedeutend längeren Hibernationsperioden imstande.

Unsere Tiere fielen vor langer, langer Zeit in den Winterschlaf, zu einer Zeit, als die Dinosaurier die Erde beherrschten und die Erde noch viel wärmer war. Und wie die Siebenschläfer haben sie seither in regelmäßigen Abständen immer wieder einen von ihnen ausgeschickt: Aus einem einzelnen Ei schlüpft ein junger Drache und kehrt an die Erdoberfläche zurück, um zu überprüfen, ob sich das Klima genug erwärmt hat, dass der Rest der Gruppe auch schlüpfen kann.

Kommen wir noch einmal auf unsere Zeitskala zurück.« Zhang deutete auf den Plasmabildschirm. »Und jetzt legen wir einmal eine Kurve der durchschnittlichen Umgebungstemperatur über diese Zeitskala.«

Eine rote Wellenlinie erschien unter der Grafik.



CJ erkannte die Übereinstimmung sofort. »Nicht zu fassen«, flüsterte sie.

»Das Erscheinen von Drachen in der menschlichen Mythologie stimmt perfekt mit dem Anstieg der durchschnittlichen Landtemperatur auf unserem Planeten überein«, dozierte Zhang weiter, »angefangen beim Temperaturanstieg, der sich etwa zur Zeit des Baus der Pyramiden um 2700 v. Chr. ereignete, bis zur langen Warmzeit während des Mittelalters.

Warum sind die Drachenlegenden überall auf der Welt so gleichartig? Weil Tausende von Jahren lang überall auf der Erde einzelne Drachen aus der Hibernation erwacht sind, um das Klima anzutesten, um nachzusehen, ob die Umgebungstemperatur weit genug angestiegen und die Zeit gekommen ist, die Nisthöhlen zu verlassen.

Mythen basieren auf wirklichen Ereignissen, auf besonders bemerkenswerten Ereignissen, über die geredet wird, gerade weil sie bemerkenswert sind, und die bei jeder Wiederholung aufgebauscht werden. Das ändert aber nichts an der Tatsache, dass das ursprüngliche Ereignis wirklich stattgefunden hat. Wir glauben, dass diese uralten Drachenmythen – von Gilgamesch über Herkules bis Beowulf – ihren Ursprung in wahren Ereignissen haben, wahren Ereignissen, die sich zu Zeiten abspielten, als die Erde wärmer war.

Und jetzt erwärmt sich die Welt erneut – mehr als je zuvor in der bisherigen Geschichte –, und vor etwa 40 Jahren schlüpfte ein einzelner Drache. Wir vom Großen Zoo warteten schon auf ihn, denn durch Zufall hatten wir das Nest gefunden. Kommen Sie, lassen Sie mich Ihnen zeigen, wie es geschah.«

Er schnippte mit den Fingern, und auf dieses Zeichen hin – eindeutig gründlich eingeübt – erhoben sich die fünf Drachen mit mächtigen Flügelschlägen in die Luft.

Überrascht sah CJ, dass die Frau, Yim, jetzt in einem offenbar maßgefertigten Sattel auf Luckys Rücken saß. Während Hu und Zhang ihren Vortrag gehalten hatten, musste sie auf den Drachen gestiegen sein. Yim ritt auf dem fliegenden Yellowjacket, und zwar mit bemerkenswertem Geschick. Pflegerin und Tier glitten in das grandiose Tal hinab, flankiert von den vier Rotbäuchen.

»Eine Wahnsinnsshow«, flüsterte Wolfe Perry zu.

CJ musste ihm recht geben.




Sie verließen das Amphitheater, und Hu und Zhang führten die Gruppe zurück zum gläsernen Aufzug.

Während der Fahrstuhl sich abwärtsbewegte, flüsterte CJ Hamish zu: »Was denkst du, Bär?«

Hamish zuckte mit den Achseln. »Es ist alles ziemlich cool und beeindruckend – für jemanden, der noch nie Jurassic Park gesehen hat. Sind dir die Fangzähne bei diesen Biestern aufgefallen? Woher sollen wir wissen, dass die Tierchen nicht plötzlich durchdrehen und anfangen, an uns saftigen kleinen Menschlein herumzuknabbern? Mir sind die altmodischen Zoos lieber, wo sie die Tiere in Käfigen halten.«

Nach nur wenigen Stockwerken hielt der Lift wieder. Die Gruppe wurde über eine Galerie geführt, die hoch an der Wand der Vorhalle entlang verlief, und in einen Raum, der aussah wie der zentrale Kontrollraum der NASA.

Auf drei treppenförmig angeordneten Ebenen saßen etwa 30 mit Hemd und Krawatte bekleidete Chinesen an Computern. Ein perfekt rundes, drei Stockwerke hohes Fenster schaute auf das Riesental hinab. Überall zeigten Plasmabildschirme und Monitore alle möglichen Kurven, Tabellen und Digitalbilder. Es war ein Kaleidoskop von blinkenden Lichtern und Daten – das Nervenzentrum des Großen Zoos.

»Das ist unser Hauptkontrollraum«, sagte Zhang stolz.

CJs Blick wurde vom zentralen, größten Monitor angezogen. Er zeigte eine riesige Schwarz-Weiß-Karte des Zoos.

Es war eine animierte Karte. Überall waren Symbole in unterschiedlichen Farben verteilt – rote Kreuze, gelbe Dreiecke, graue Kreise und violette Rauten –, und viele davon bewegten sich.



»Jedes Symbol ist ein Drache?«, fragte CJ Zhang.

»Ja«, antwortete er. »Kurz nach dem Schlüpfen wurde jeder Drache mit zwei Mikrochips ausgestattet – einem im Gehirn und einem an seinem Herzen. Diese Chips übermitteln uns in Echtzeit die Herzfrequenz, Atmungsrate, Gehirnaktivität und andere gesundheitsrelevante Daten der Drachen. Die Mikrochips sind außerdem GPS-fähig, daher wissen wir immer ganz genau, wo jeder Drache ist.«

Zhang nahm eine Maus und führte den Zeiger über eins der roten Symbole. Sofort erschien ein Textfeld neben dem Kreuz. Darauf stand:



Die Zahlen änderten sich ständig, während die Daten laufend aktualisiert wurden. Es war beeindruckend.

»Sie können die Herzfrequenz jedes Drachen im Zoo sehen?«, fragte CJ.

Wieder strich Zhang sich über die Krawatte. »Es ist uns wichtig, jederzeit die Gesundheit unserer Tiere im Auge zu behalten. Wenn sich eins von ihnen eine Infektion einfängt, wollen wir das früh genug erkennen, sowohl um das betreffende Tier zu behandeln, als auch um zu verhindern, dass sich eine Epidemie auf die anderen Drachen ausbreitet.«

Unter der Hauptkarte befand sich eine Legende, die den farbigen Symbolen Bezeichnungen auf Chinesisch und Englisch zuwies:

ROTBÄUCHIGE SCHWARZE

YELLOWJACKETS

PURPURROYALS

ÖSTLICHE GRAUE

GRÜNE FLUSSDRACHEN

BRAUNE SUMPFDRACHEN

»Nette Namen«, meinte Botschafter Syme. »Einprägsam.«

»Danke«, sagte Hu. »Wir haben eine Markenberatungsfirma aus Los Angeles damit beauftragt, sie für uns zu entwerfen. Natürlich haben wir den Drachen auch offizielle lateinische Bezeichnungen gegeben – Draconis Imperator, Draconis Rex und dergleichen –, aber der Zoo wurde für Touristen gebaut, nicht für Akademiker.«

CJ überflog den Rest der Karte. Ihr fiel sofort auf, dass Symbole der gleichen Farbe häufig in Gruppen auftraten.

Die Drachen gruppierten sich in Clans: rote mit roten, gelbe mit gelben und so weiter. Es sah sogar so aus, als hätten sie jeweils ihre eigenen Territorien abgesteckt – die Purpurnen beherrschten den Zentralberg, die Rotbäuchigen Schwarzen die nordwestliche Ecke, die grauen Drachen die östlichen Hänge, während die Yellowjackets sich offenbar in zwei dichten Gruppen auf beiden Seiten des Tals gesammelt hatten. Die grünen und braunen Drachen lebten fast ausschließlich in den Flüssen und Seen.

CJ blickte durch das riesige kreisförmige Fenster hinaus.

Wie ein gewaltiges Auge bot es einen eindrucksvollen Blick auf den Zoo, auf die Wälder und Seen, den massiven Zentralberg. Wieder sah sie auf der linken Seite die beiden Burgen. Die näher gelegene war hübsch anzusehen, weiß und gepflegt, mit vielen flatternden Bannern, während die entferntere, erbaut auf der Westseite eines geschwungenen Wasserfalls, nur noch eine Ruine war.

Die weiße Burg schien von den purpurnen Royaldrachen bewohnt zu sein. Sie lagen auf den Mauern oder hatten sich träge auf den Dächern zusammengerollt.

Die zweite Burg wirkte pragmatischer: gedrungen und wehrhaft, nichts als dicke Mauern, Zinnen und Schießscharten.

Und es sah aus, als wäre dort eine Bombe eingeschlagen.

Die Zinnen waren zerbröckelt. Die Wachtürme lagen buchstäblich in Trümmern. Im Toreingang, unter dem abweisenden Fallgitter, lag wie eine Katze mit dem Kopf zwischen den Pfoten ein gewaltiger Yellowjacket-Imperator. Zwei gelbe Prinzen hockten auf den beiden Wachtürmen der Burg wie pflichtbewusste Wachtposten.

CJ deutete mit dem Kopf auf die Wehranlagen. »Die Burgen gefallen mir. Nettes Detail.«

»Wie jeder Zoo«, sagte Zhang, »wollen auch wir unseren Tieren Orte geben, an denen sie nisten, ruhen, sich verstecken oder jagen können. Einige unserer Bauwerke sehen aus wie natürlich vorkommende Landschaftsmerkmale – Höhlen, Täler, Schluchten –, während andere, wie die Burgen, na ja …«, er zuckte verlegen mit den Achseln, »… mehr theatralischen Zwecken dienen und eher auf unsere menschlichen Gäste ausgerichtet sind.«

Auf der rechten Seite war ein mehrstöckiges Hotel zu erkennen mit einem angeschlossenen Vergnügungspark. Eine Achterbahn schlängelte sich um das Gebäude, sie begann auf dem Dach des Hotels und führte bis in den Vergnügungspark hinunter. Es sah aus, als hätte man es direkt aus Las Vegas hierher versetzt.

»Spiel und Spaß für die ganze Familie«, sagte Hamish, während er weitere Fotos schoss.

»Genau«, antwortete Zhang begeistert, ohne den Sarkasmus zu bemerken.

CJs Blick wanderte über einige der anderen Monitore im Hauptkontrollraum. Auf einem war etwas abgebildet, das wie eine Übersichtskarte des Kraters und seiner Umgebung aussah, auf einem anderen so etwas wie ein Seismograf:



Sie wollte gerade danach fragen, als Hamish sich an Hu wandte: »He, Mann, ich will ja nicht der Trottel sein, der dumme Fragen stellt, aber was hält eure Tierchen hier in diesem Krater? Da ist kein Dach oder Gitter über diesem Tal. Wieso fliegen die nicht einfach weg?«

Hu lächelte freundlich. »Das ist eine sehr gute Frage, und dies ist der beste Ort, um sie zu beantworten. Meine Damen und Herren, wenn ich Ihre Aufmerksamkeit auf diesen Monitor hier lenken darf …« Er trat hinter einen chinesischen Techniker, der vor einem Computer saß.

Auf dem Bildschirm sah man eine Seitenansicht des Zoos:



»Mr. Camerons Frage«, sagte Hu, »ist eine kluge Frage. Als wir den Drachenzoo entwarfen, wollten wir nicht, dass er wie ein Gefängnis aussieht. Wir wollten, dass die Besucher unsere Drachen so sehen, wie sie gesehen werden sollten: frei fliegend am offenen Himmel.«

Er hob einen Finger. »Was jedoch nichts daran ändert, dass die Drachen unsere Gefangenen sind. Wie Sie auf diesem Monitor erkennen können, gibt es zwei Barrieren – für das menschliche Auge unsichtbar –, die unsere Drachen im Zoo festhalten.

Es sind elektromagnetische Felder. Das erste, das innere Feld, hat die Form einer Kuppel, das zweite die einer Pyramide. Das erste Feld umfasst nur dieses Tal, während das zweite einen deutlich größeren Bereich um das Tal herum einschließt. Die beiden Felder sind im Endeffekt so etwas wie unsichtbare Wände aus elektromagnetischer Energie von extrem hoher Spannung. Sie setzen sich, sollte ich noch hinzufügen, außerdem unter der Erde fort, nur für den Fall, dass unsere Drachen versuchen sollten, einen Tunnel zu graben.

Nun, wie Vizedirektor Zhang vorhin schon erwähnt hat: Jeder Drache hat einen Mikrochip in seinem Gehirn.«

Er zeigte auf einen benachbarten Monitor, auf dem das Röntgenbild eines Drachen von vorne und von der Seite zu sehen war. CJ erkannte sofort den Chip hinter dem linken Auge des Schädels.



»Dieser Chip«, erklärte Hu, »ist mit dem Schmerzzentrum des Drachengehirns verbunden und kann unter bestimmten Umständen einen starken Elektroschock austeilen. Einer dieser Umstände tritt dann in Kraft, wenn der Drache in Kontakt mit einer der elektromagnetischen Kuppeln kommt.«

CJ musste an die gelbe Fernbedienung von der Drachenvorführung denken und fragte sich, wie wohl die anderen »Umstände« aussehen mochten.

»Wenn ein Drache eine unserer Energiekuppeln berührt«, fuhr Hu fort, »wird ein Elektroschock direkt in das Schmerzzentrum seines Gehirns ausgesendet. Und das, kann ich Ihnen versichern, ist eine äußerst schmerzhafte Erfahrung.«

»Wie schmerzhaft?«, wollte Wolfe wissen.

»Wenn ein Drache das Feld berührt, verliert er augenblicklich das Bewusstsein und fällt vom Himmel. Die Drachen haben sehr schnell gelernt, die innere Kuppel zu meiden.« Er drehte sich zu Hamish um. »Im Übrigen haben wir natürlich Jurassic Park gesehen. Schon in den frühesten Stadien der Entwicklung unseres Zoos waren wir uns des Gefahrenpotenzials der Drachen vollauf bewusst.

Lassen Sie sich nicht täuschen, meine Damen und Herren. Diese Tiere sind extrem gefährlich, und das wissen wir auch. Aber das ist doch der Hauptgrund, weshalb Menschen in einen Zoo gehen – um die gefährlichen Tiere zu sehen. Die Tiger, Bären, Alligatoren. Aber wir dürfen auch nicht vergessen, dass dies hier sehr wichtige Tiere sind, wie die moderne Welt sie noch nie gesehen hat. Deshalb haben wir keine Mühen gescheut, ein System zu entwickeln, das unsere Drachen einschließt, ohne ihnen unnötigen Schaden zuzufügen. Drahtzäune, Stahlwände, sogar sichtbare Laser eignen sich nicht dafür. Wir wollen das Verhalten unserer Tiere kontrollieren, ohne ihnen zu schaden, und wir wollen, dass unsere Besucher die Tiere ungestört von Gitterstäben beobachten können. Die elektromagnetischen Kuppeln haben sich als die perfekte Lösung erwiesen.«

»Was ist mit dem Schutz der Besucher?«, fragte Perry.

Wieder lächelte Hu, und CJ konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, dass in diesem Fall Aaron Perry der Trottel war, der die Frage stellte, auf die Hu nur gewartet hatte.

»Werfen Sie einmal einen Blick in Ihre Präsente«, sagte Hu, »und nehmen Sie bitte die ungewöhnlich aussehende Sonnenbrille heraus.«

CJ und die anderen holten aus ihren Bauchtaschen die merkwürdigen überdimensionalen Sonnenbrillen.

»Setzen Sie sie auf.«

CJ schob sich die Sonnenbrille auf die Nase und schaute durch die Fenster nach draußen.

»Wow«, staunte sie.

Wo gerade noch ein ausgedehntes Tal und ein scheinbar endloser Himmel gewesen waren, sah sie jetzt ein Netz aus leuchtend grünen Laserstrahlen, die eine perfekte geodätische Kuppel bildeten. Die Kuppel erstreckte sich von einer Talwand zur anderen, erhob sich hoch über den Zentralberg und schloss komplett das gesamte riesige Tal ein. Alle Drachen flogen und glitten unterhalb der Kuppel dahin.

Über der grünen Kuppel erkannte sie ein weiteres Lasergitter. Es war rot und sah eher flachkantig als kuppelförmig aus.

»Was Sie jetzt sehen«, erklärte Hu, »ist das, was ein Drache sieht. Die seltsam aussehenden Sonnenbrillen erfassen das ultraviolette Spektrum des Lichts. So sehen Drachen die Welt. Moderne Vögel sehen sie übrigens genauso. Jede Abschirmung im Zoo ist mit ultravioletten Strahlen durchzogen, damit die Drachen sie sehen können.«

CJ war nicht nur beeindruckt, sie war begeistert. Sie fand es faszinierend, die Welt durch die Augen eines Tieres zu betrachten. Die Fähigkeit, im Ultravioletten zu sehen, verschaffte einem Raubtier diverse Vorteile, unter anderem konnte es die Urinspur eines Beutetieres sehen. Im Ultravioletten leuchtete Urin wie Neonlicht. So fanden Habichte und Falken ihre Beute am Boden.

Als sie den Blick durch das Tal wandern ließ und die Umgebung so betrachtete, wie ein Drache sie sah, erkannte sie sehr viele winzig kleine ultraviolette Sphären einer dritten Farbe: Hellblau.

Die leuchtenden blauen Sphären – für das nackte Auge unsichtbar, aber durch die Brille gut zu erkennen – umgaben sämtliche Seilbahnen, alle Gebäude im Tal und sogar die Versorgungslastwagen, die man auf den Straßen des Zoos sah. Es waren Dutzende von Abschirmungen, aber ohne die Brille wüsste man gar nicht, dass sie da waren.

»Was sind das für blaue Schir…«, fragte CJ und drehte sich zu den anderen um.

Sie verstummte.

Jeder von ihnen, sie selbst eingeschlossen, war von einem kleinen blassblauen Lichtschirm umgeben.

»Aha …«, sagte sie.

Hu bemerkte es. »Wie Dr. Cameron gerade entdeckt hat, werden Sie, wenn Sie sich einmal gegenseitig durch die Brille betrachten, den Grund dafür sehen, weshalb die Drachen keinen unserer Gäste angreifen.

Die Designer-Armbanduhr, die jeder von Ihnen bei der Ankunft im Zoo erhalten hat, strahlt ein kleines, aber sehr leistungsfähiges Ultraschallfeld um Sie herum aus – im Prinzip eine Kugel aus hochfrequenter Schallenergie jenseits des menschlichen Hörvermögens. Aber Drachen besitzen ein außergewöhnliches Gehör. Sie können Wellenlängen wahrnehmen, die für das menschliche Ohr unhörbar sind. Ein großer Vorteil bei der Jagd, aber unsere raffinierten Ingenieure im Großen Zoo haben diese Fähigkeit gegen sie verwendet. Für einen Drachen ist der Schall, den Ihre Uhr aussendet, absolut ohrenbetäubend – es ist so, als würde jemand direkt neben Ihrem Ohr eine Luftschutzsirene einschalten.«

Zhang fügte hinzu: »Wenn Sie genau hinsehen, werden Sie kleine Antennen an jedem Fahrzeug und jedem Gebäude in diesem Tal bemerken. Dadurch werden die Ultraschallfelder ausgestrahlt. Drachen sind nicht gerade kleine Tiere; wenn einer gegen eine Seilbahn stieße, und sei es rein zufällig, könnte das beträchtliche Schäden verursachen.«

In dem Moment sah CJ eine Seilbahn direkt unter dem Kontrollraum aus dem Hauptgebäude herauskommen. Die Kabine hatte tatsächlich eine kurze Plastikantenne auf dem Dach, so ähnlich wie die Radioantennen auf teuren Autos. Durch die Brille konnte CJ die blasse blaue Sphäre um die Seilbahn erkennen.

»Das ist also das Gleiche wie diese Kuppeln über dem Tal?«, fragte Wolfe.

»Nein«, meinte Zhang. »Die Kuppeln sind elektromagnetisch. Die Personenschirme bestehen aus Ultraschall. Da die Drachen weit häufiger mit unseren Fahrzeugen und Gebäuden in Kontakt kommen als mit den elektromagnetischen Kuppeln, versetzen die kleineren Schallschirme ihnen einen eher kleinen Schock, der nicht so verheerend ist wie der, den sie durch die Kuppeln erhalten. Die Schallschirme verscheuchen einen Drachen nur; die elektromagnetischen Kuppeln setzen sie außer Gefecht.«

Die Zuhörer nickten.

»Kommen Sie«, sagte Hu lächelnd. »Genug Vorträge. Es wird Zeit, dass Sie an Bord einer unserer hochmodernen Seilbahnen gehen und sich den Großen Zoo von innen ansehen!«




Nachdem sie den Hauptkontrollraum verlassen hatten, fuhren sie mit einem gläsernen Aufzug wieder einige Etagen abwärts und gelangten in eine hohe Halle, die aussah wie ein Bahnhof. Aber es war kein Bahnhof.

Zum einen endete die Halle im Nichts. Sie hatte keine Nordwand. Am Nordende fiel der Bahnsteig abrupt senkrecht ab, 100 Meter bis zum Boden des Riesentals.

Und zum anderen stand der »Waggon«, der neben dem Bahnsteig hielt, nicht auf Schienen. Stattdessen hing das große doppelstöckige Gefährt an einem dicken Drahtseil. Es war eine Seilbahn, mindestens 30 Meter lang, mit großen Panoramafenstern, die das Dach mit einschlossen. Sie sah sehr modern aus, schnittig und silbern und mit dem obligatorischen Drachenzoo-Logo auf der Seite.

Das stabile Drahtseil, an dem die Kabine hing, führte aus der Station hinaus und in gerader Linie quer durch das Tal. Es verlief durch eine Zwischenstation, die wie ein Wachturm aussah, und verschwand dann in einem Tunnel im Südhang des Zentralbergs, einige Kilometer entfernt.

Die Gruppe bestieg die Seilbahn, die Kabine setzte sich in Bewegung, und plötzlich schwebten die Besucher hoch über dem Tal der Drachen.

Das Ambiente im Inneren der Seilbahnkabine erinnerte an einen Salon: Leise Musik plätscherte im Hintergrund, und von draußen war so gut wie nichts zu hören. Am einen Ende der Kabine gab es eine Bar, hinter der ein chinesischer Barkeeper mit Weste und Fliege stand.

Von der Seilbahn aus betrachtet, entfaltete sich die Pracht des Tals gleich auf einer ganz neuen Ebene. Lucky – mit Yim auf dem Rücken – glitt und kreiste theatralisch um die fahrende Seilbahnkabine herum. Yim winkte fröhlich. Die vier Rotbäuche von der Vorführung umkreisten die Kabine in größerem Abstand.

Hamishs Kamera ratterte wie ein Maschinengewehr, in so schneller Folge schoss er seine Fotos.

Die Drachen flogen so, wie Alligatoren schwammen, sah CJ. Alligatoren schwammen mit ihren vier Beinen dicht am Körper, während ihr Schwanz für den Vortrieb sorgte. Auch die Drachen drückten beim Fliegen ihre vier Beine dicht an die Seite, wodurch sie sehr stromlinienförmig wurden, während ihre Flügel – die um ein Mehrfaches größer waren als ihre Körper – kraftvoll schlugen.

Als die Seilbahn über das Tal schwebte, entdeckte CJ noch weitere Drachen – riesige purpurne Imperatoren, die im Gleitflug um den Zentralberg kreisten; olivgrüne Könige, die sich an den Ufern eines Flusses sonnten und wie überdimensionale Eidechsen aussahen.

Einige purpurne Könige hockten auf hohen Felsklippen, die den Weg der Seilbahn säumten. Aufrecht saßen sie da, groß und erhaben, und beobachteten die näher kommende Seilbahn. Am Hinterbein eines der Tiere konnte CJ die eingebrannte Nummer erkennen.

Als die Seilbahn an ihnen vorbeifuhr, schrien und kreischten die Drachen sich gegenseitig mit ohrenbetäubend schrillem Lärm an.

»Nicht gerade angenehm für das Ohr, was?«, schnaubte Wolfe.

»Ihre Lautäußerungen mögen für uns unangenehm klingen«, sagte Zhang, »aber sie haben eine Bedeutung. Unsere Drachen benutzen mehrere verschiedene Methoden der Kommunikation – komplexe Infraschall-Grunzlaute beispielsweise oder Körpervibrationen, nicht ganz unähnlich denen, die auch moderne Alligatoren verwenden. Dr. Cameron dürften diese Kommunikationsformen vertraut sein.«

CJ nickte.

Alligatoren kommunizierten tatsächlich auf diese Weise. Ihre Bell- und Grunzlaute waren komplex und sehr konkret, eine Art gutturaler Sprache. Einer ihrer früheren Kollegen an der University of Florida, Dr. Benjamin Patrick, hatte wegweisende Studien auf dem Gebiet der Alligator-Lautäußerungen betrieben, er hatte sogar eine Datenbank mit über 60 unterschiedlichen von Alligatoren benutzten Lauten zusammengestellt. Er hatte diese Lautäußerungen in einen speziell für diesen Zweck gebauten Supercomputer gefüttert, um Ähnlichkeiten und Übereinstimmungen herauszufinden – und um im Endeffekt ihre Sprache zu übersetzen.

Ähnliche Studien hatte es auch mit Delphinen und Schimpansen gegeben. Man wusste, dass Delphine ihre Namen riefen, wenn sie aus dem Wasser sprangen, und Schimpansenrudel hatten bestimmte Laute, die »Leopard« oder »Hyäne« bedeuteten. In seiner Arbeit mit Alligatoren hatte Patrick versucht, diese Forschungen auf eine neue Ebene zu bringen.

Ben Patrick – sechs Jahre älter als CJ – war außerdem der attraktivste Mann am Institut gewesen, und alle Frauen hatten sich in ihn verknallt. Als er CJ – gerade frisch von der Graduiertenschule und noch vor ihrer Entstellung – zum Essen eingeladen hatte, hatte sie natürlich sofort zugesagt. Aber es hatte keine zweite Verabredung gegeben, denn während dieses Abendessens hatte CJ ziemlich schnell festgestellt, dass Ben Patrick nur eines auf der Welt liebte: Ben Patrick. Er hatte den ganzen Abend nur über sich geredet. Selbst jetzt noch dachte CJ ungern an diesen katastrophalen Abend zurück.

Aber so arrogant und egozentrisch er auch war, musste CJ doch zugeben, dass Dr. Patrick brillant war. Seine Analyse der Alligator-Lautäußerungen war schlicht und einfach überragend. Doch dann, vor etwa acht Jahren, als seine Forschungen gerade auf dem Höhepunkt zu sein schienen, hatte er plötzlich die Uni verlassen und einen weitaus besser bezahlten Posten an der Universität von Schanghai angenommen. Seither hatte CJ nichts mehr von ihm gehört oder gesehen.

»Ein Kollege von mir, Dr. Ben Patrick, hat einige ausgezeichnete Arbeiten auf dem Gebiet der Alligator-Lautäußerungen geleistet«, sagte sie.

»Das hat er in der Tat«, erwiderte Hu, »was auch der Grund dafür ist, dass er heute in unserem Zoo arbeitet. Seine Entdeckungen hier haben alles, was er je über Alligatoren herausgefunden hat, weit in den Schatten gestellt. Er arbeitet in unserem Geburtshaus. Wenn wir später dort haltmachen, werden wir Dr. Patrick vielleicht beg…«

Plötzlich flogen mit einem gewaltigen Rauschen zwei purpurne Imperatordrachen an der Seilbahnkabine vorbei. Sie hatten tatsächlich die Größe von Passagierflugzeugen, und der Sog ihres Vorbeiflugs ließ die Kabine leicht an ihrem Drahtseil schaukeln und peitschte die Bäume auf einer nahe gelegenen Klippe.

Alle hielten sich erschrocken an den Handgriffen fest.

Hu lachte leise. »Machen Sie sich keine Sorgen. Diese Seilbahnen sind die besten der Welt. In der Schweiz entwickelt. Unsere Imperatoren wissen nicht, was für einen Sog sie erzeugen, wenn sie vorbeifliegen.«

CJ fuhr herum und folgte mit großen Augen den beiden purpurnen Imperatoren.

Allein ihre Köpfe waren schon monströs, so groß wie Geländewagen. Ihre gewaltigen Zähne, die drohend aus ihren Mäulern ragten, waren fast so lang wie CJ.

»Großer Gott«, hauchte sie. »Großer Gott.«

Die Seilbahn fuhr durch die wachturmartige Zwischenstation, die sich auf halber Strecke zwischen dem Haupteingangsgebäude und dem Zentralberg befand.

»Das hier nennen wir das Mittelhaus«, erklärte Na. »Über uns befindet sich ein Café-Restaurant, das eine ausgezeichnete Aussicht und erschwingliche Mahlzeiten anbietet. Wanderer, die auf den Wanderwegen des Tals unterwegs sind, können hier in eine Seilbahn umsteigen, wenn sie erschöpft sind.«

Während seine Gäste die Drachen bewunderten, beobachtete Hu Tang die Gäste. Sie schienen die Fahrt mit der Seilbahn zu genießen. Besonders erfreut war Hu, als er sah, dass die beiden Journalisten von der New York Times beifällig nickten, als Na die erschwinglichen Mahlzeiten im Mittelhaus erwähnte. Die Berater hatten gesagt, dass den Amerikanern das gefallen würde: Restaurants unterschiedlicher Preisklassen, die Besucher unterschiedlicher Einkommensgruppen ansprachen.

Die Seilbahn fuhr weiter.

Direkt vor ihnen erhob sich der Zentralberg, der das gesamte Tal dominierte. Eine silberne scheibenförmige Konstruktion befand sich auf dem Gipfel.

»Was glaubst du, was das ist?«, fragte CJ Hamish. »Ein rotierendes Restaurant?«

Hamish zuckte mit den Achseln. »Oder eine fliegende Untertasse.«

Hu trat vor und setzte seinen Vortrag fort: »Wir glauben, dass es die dicke Nickelschicht unter der Erdoberfläche war, die diese Tiere vor dem Meteoriteneinschlag gerettet hat, durch den vor 65 Millionen Jahren die Dinosaurier ausstarben. Drei Kilometer solides Nickel schützten sie vor dem Einschlag, und da die Drachen so tief unter der Erde überwinterten und ihre Hibernationsfähigkeiten so hoch entwickelt waren, war es für sie kein Problem, den tausendjährigen Winter, der auf die Katastrophe folgte, zu überstehen. Unser Zoo wurde über dem zweitgrößten Nickelvorkommen in diesem Teil der Welt erbaut; das größte befindet sich beim Crater Lake etwa 25 Kilometer nordwestlich von hier.«

»Schade, dass Sie Ihren Zoo nicht um den Crater Lake bauen konnten«, meinte Wolfe. »Das wäre wirklich mal ein Anblick gewesen.«

»In der Tat«, sagte Hu. »Jedenfalls stießen im November 1979 Bergleute in einem Nickelbergwerk nicht weit von hier auf einen äußerst ungewöhnlichen unterirdischen Tunnel. Ungewöhnlich insofern, als er nicht natürlich war; er war in das Nickel gegraben worden – was keine einfache Sache ist, wenn man bedenkt, wie hart Nickel ist – und hatte sich dann im Laufe der Jahrhunderte mit Erdreich gefüllt. Wir entfernten die Erde und entdeckten, dass der Tunnel zu einer Höhle drei Kilometer unter der Erdoberfläche führte, einer Höhle, die voll war mit Eiern, 88 Stück, um genau zu sein, große ledrige Eier, die größer waren als alle Eier, die man je auf der Erde gesehen hatte.

Seit über 2000 Jahren hat diese Region immer wieder Drachenlegenden hervorgebracht, bei denen meistens ein einzelner Drache über einen kurzen Zeitraum die Einheimischen in Angst und Schrecken versetzte. Wir vermuten, dass diese Legenden mit diesem Nest zu tun haben – vermutlich verließ hin und wieder ein einzelner junger Drache das Nest, um festzustellen, ob das Klima warm genug war, dass der Rest des Clans das Nest verlassen konnte.«

»November 1979«, überlegte Wolfe. »Das war zur Zeit des Geiseldramas im Iran.«

»Genau. Ein für die USA sehr unangenehmes Ereignis, das uns aber ganz gelegen kam, da es die Aufmerksamkeit der Welt noch für das ganze nächste Jahr in Anspruch nahm, was es unseren Experten ermöglichte, die Höhle unter absoluter Geheimhaltung zu untersuchen. Vizedirektor Zhang kann Ihnen besser berichten, was als Nächstes geschah.«

Hu trat zur Seite, und Zhang übernahm nahtlos. »Wir ließen die Eier von Reptilienexperten untersuchen. Sie stellten fest, dass es keine Fossilien waren, sondern lebende Ova, die Tiere in tiefer Hibernation enthielten. Röntgen- und Ultraschalluntersuchungen ergaben, dass sich in den Eiern dicht zusammengekauerte echsenartige Föten befanden.

Wir schlossen das Nickelbergwerk und versetzten die Arbeiter in andere Regionen. Dann brachten wir an den Wänden der Höhle Kameras und alle Arten von Sensoren an – Temperatur, Luftfeuchtigkeit, Schall, Ultraschall –, um so viel wie möglich über diese erstaunliche Entdeckung herauszubekommen.

Aber wir versiegelten die Höhle nicht. Stattdessen versiegelten wir das Land darüber. Wir bauten eine riesige Stahlkuppel – sie steht immer noch über dem Nistzentrum im Westen dieses Tals, das älteste Bauwerk hier im Drachenzoo. Und dann warteten wir. Und warteten und warteten.

Und dann, im Juli 1981, öffnete sich eins der Eier.

Ein Drache kam zum Vorschein, feucht und klebrig. Es war ein Prinz, ein Rotbäuchiger Schwarzer, so groß wie ein Hund. Das Schlüpfen wurde auf Film festgehalten – eine unglaubliche Dokumentation. Der Prinz fraß zwei seiner Brüder, verschlang das Eiweiß und die Dotter der Eier, dann machte er sich auf den Weg durch den Tunnel zur Oberfläche. Er kam unter unserer Stahlkuppel heraus, witterte die Luft, probierte das Wasser – und dann kehrte er zurück in die Höhle und weckte die Tiere in den anderen Eiern.

Als diese zu schlüpfen begannen, hatten wir unsere Anlage an der Oberfläche bereits vorbereitet. Als die Drachen heraufkamen, fingen wir sie einen nach dem anderen ein.«

»Aber Sie erzählten niemandem davon?«, fragte Wolfe.

»Es war die größte zoologische Entdeckung der Menschheitsgeschichte. Wir wollten uns ganz sicher sein, was wir dort hatten. Und wir wollten sichergehen, dass die Drachen überlebten. Wenn wir der Öffentlichkeit ein einzelnes Exemplar gezeigt hätten und es gestorben wäre, hätten wir uns zum Gespött der Welt gemacht.«

Hu trat vor und fügte hinzu: »Einige leitende Parteifunktionäre waren außerdem der Meinung, dass diese Entdeckung die Geburtsstunde des modernen China sein könnte, deshalb wurde beschlossen, sie geheim zu halten, bis wir bereit waren, sie der Welt zu präsentieren. Überdies wurde entschieden, einen Zoo über unserer Entdeckung zu bauen. Und so geschah es. Dieser Zoo ist ein Projekt, das eine fast 40-jährige Planungs- und Entwicklungszeit hinter sich hat.«

Hamish stieß einen leisen Pfiff aus. »Das nenne ich mal Geduld.«

»Jedenfalls«, fuhr Zhang fort, »als die Welt sich erwärmte, schlüpften immer mehr Drachen, und unser Nistzentrum wurde zu klein, deshalb errichteten wir daneben ein zweites ›Geburtshaus‹. Und wir erbauten dieses Tal nach unseren Vorstellungen – 20.000 Arbeiter arbeiteten über 20 Jahre daran und durch die Kraft der chinesischen Entschlossenheit zwangen wir der Landschaft unseren Willen auf.«

»Sie zwangen der Landschaft Ihren Willen auf?«, fragte Aaron Perry. »Was meinen Sie damit? Wollen Sie sagen, dass dieses Tal nicht natürlich ist?«

Hu übernahm die Antwort auf diese Frage. Er deutete in Richtung des gewaltigen Berges vor ihnen. »Oh nein, dieses Tal ist keineswegs natürlichen Ursprungs. Unser prächtiger Zentralberg – der Drachenberg – ist natürlich, ebenso wie einige Teile der Wand, die das Tal umgibt. Ansonsten jedoch haben wir aus dem Land ein Tal gemacht, indem unsere Armee von Arbeitern mehrere Felskuppen mit einer Mauer aus herangeschafftem Kalkstein und Beton verband und so die Landschaft in einen Krater verwandelte.«

Hu sah zu, wie seine Gäste sich umdrehten und die kolossale Talwand mit neuen Augen betrachteten, nachdem ihnen klar geworden war, dass diese ganze grandiose Landschaft nicht natürlichen Ursprungs war. »Die Wand, in der sich unser Haupteingangsgebäude befindet, ist zum Beispiel ganz und gar künstlich. Alle Seen, Wasserfälle und sonstigen Gewässer in diesem Zoo sind vollständig unsere Kreation. Die kleineren Berge sind künstlich, ebenso die meisten Klippen – sie wurden von Anfang an bewusst als Habitat für die Drachen konstruiert.«

Hamish stieß einen erneuten Pfiff aus. »Ich glaube, ich träume …«

Zhang meldete sich wieder zu Wort. »Während der gesamten Zeit, in der der Krater erbaut wurde, bekamen die normalen Arbeiter niemals auch nur einen Drachen zu Gesicht. Sie glaubten, lediglich den größten Zoo der Welt zu bauen, was in gewisser Weise ja auch stimmte. Sie wussten nur nicht, was für Tiere in diesem Zoo leben sollten.

Und während der ganzen Zeit studierten wir diese Wesen, sahen zu, wie sie heranwuchsen, sahen zu, wie sie fraßen, beobachteten ihre Gewohnheiten, richteten sogar einige von ihnen ab, wie Sie gesehen haben.«

Die Seilbahn setzte ihre sanfte Gleitfahrt durch das Riesental fort und bewegte sich auf den Zentralberg zu. Drachen kreisten um sie herum.

»Vielen Dank, Vizedirektor«, sagte Hu. Er wandte sich an die Besuchergruppe. »Haben Sie noch Fragen?«

Die Fragen stürmten auf ihn ein:

»Wie konnten Sie das alles hier 20 Jahre lang bauen, ohne dass irgendjemand auf der Welt etwas mitgekriegt hat?«, fragte Perry.

»Wie viele Drachen haben Sie hier?«, wollte Seymour Wolfe wissen.

Hamish: »Was fressen sie? Wie sieht ihr Sozialleben aus? Kämpfen sie gegeneinander?«

Botschafter Syme: »Fürchten die Drachen sich außer vor Salzwasser noch vor etwas anderem?«

Hu hob die Hände und lachte. »Okay! Okay! Das sind alles sehr gute Fragen, und ich werde sie eine nach der anderen beantworten.«

Immer noch lächelnd bemerkte er, dass CJ schweigend abseitsstand und einen Königsdrachen beobachtete, der in langsamen Kreisen um die Kabine herumglitt. Sie hatte keine Frage gestellt, erst recht keine aufgeregte. Vielmehr hatte sie sich, als er um Fragen gebeten hatte, abgewendet, um nach draußen zu schauen.

Hu runzelte die Stirn. »Dr. Cameron? Was ist mit Ihnen? Haben Sie keine Fragen über unsere Drachen?«

CJ sprach, ohne sich umzudrehen. Sie beobachtete weiter den fliegenden Leviathan draußen.

»Doch«, sagte sie. »Ich habe eine Frage. Aber ich werde sie jetzt noch nicht stellen.«

Verwirrt – und vielleicht auch ein bisschen pikiert – runzelte Hu erneut die Stirn, besann sich dann aber wieder und wandte sich an die anderen.

»Ah, sehen Sie, wir erreichen den Drachenberg«, sagte er.

Die Seilbahn war tatsächlich an dem Tunnel angekommen, der in den mächtigen Zentralberg hineinführte. Der gewaltige Gipfel ragte über ihnen auf.

»Lassen Sie uns hineinfahren. Ich werde all Ihre Fragen beim Mittagessen beantworten.«

Die Seilbahn verschwand im Inneren des Berges.




Die Seilbahnkabine hielt an einer Station, die mitten in das Herz des Berges gebaut worden war.

Die Wände bestanden aus natürlichem Felsgestein von metallgrauer Farbe. Riesige Drachenstatuen waren aus dem Gestein gehauen worden – es sah aus, als stürmten die Drachen mit weit aufgerissenen Mäulern und ausgefahrenen Klauen direkt aus der Wand heraus.

Da die Seilbahnkabinen Doppeldecker waren, hatte auch der Bahnsteig der Station zwei Ebenen. Ein moderner vergitterter Laufgang führte von der oberen Ebene zu den oberen Türen eines großen doppelstöckigen Aufzugs.

Eine Gruppe chinesischer Arbeiter war neben dem Fahrstuhl beschäftigt. Als sie die Seilbahn mit den prominenten Gästen ankommen sahen, unterbrachen sie ihre Arbeit und stellten sich in einer Reihe auf, um die Besucher zu begrüßen.

Ihren Werkzeuggürteln, Overalls und den blanken Drähten nach zu urteilen, die aus den Wänden ragten, handelte es sich wohl um Elektriker.

Der jüngste der Arbeiter hatte sein Werkzeug offenbar in großer Eile zusammengerafft, denn er hielt es unbeholfen gegen die Brust gedrückt, und als CJs Gruppe vorbeiging, rutschte ihm sein Bündel mit lautem Scheppern aus den Fingern. Ein Schraubenzieher, einige Zangen und etwa 30 Metallklemmen polterten zu Boden.

Die Gruppe ging weiter, aber als CJ sich umschaute, sah sie, wie der Vorarbeiter dem jungen Elektriker eine Ohrfeige gab und auf Mandarin zischte: »Idiot! Nicht vor den Gästen!«

CJ zuckte zusammen. So etwas würde es zu Hause niemals geben, aber in China war es noch immer üblich, dass einfache Arbeiter geschlagen wurden. Sie ging zurück, hockte sich neben den jungen Elektriker und half ihm, die vielen Metallklemmen aufzuheben.

»Es tut mir leid«, flüsterte er auf Englisch, wobei er mehrmals den Kopf beugte. »Es tut mir schrecklich leid.«

»Ist schon okay«, sagte CJ, während sie die Klemmen aufhob. »Wie heißen Sie?«

»Mein Name ist Li, Ma’am.«

»Machen Sie sich nichts daraus, Li. Es ist nicht schlimm. Es war nur ein Missgeschick. Sie haben niemanden beleidigt und auch kein schlechtes Licht auf den Zoo geworfen.«

Der schwitzende Li dankte ihr mit einem heftigen Nicken, aber ein furchtsamer Blick auf den Vorarbeiter ließ vermuten, dass es ihm nicht besonders gut ergehen würde, sobald CJ und die anderen gegangen waren. CJ hob die letzte Klemme auf und gab sie Li.

Sie ging wieder weiter, aber als sie am Vorarbeiter vorbeikam, flüsterte sie beiläufig auf Mandarin: »Wenn Sie diesen Mann noch einmal anfassen, sorge ich dafür, dass Sie gefeuert werden. Verstanden?«

Der Vorarbeiter erbleichte erschrocken.

CJ schloss sich wieder der Gruppe am Fahrstuhl an. Hu sagte gerade: »Um Mr. Wolfes Frage zu beantworten: Wir haben 232 Drachen hier im Zoo – 31 Imperatoren, 81 Könige und 120 Prinzen. Ihr Alter reicht von 35 Jahren bis zu frisch Geschlüpften, die gerade ein paar Monate alt sind, aber lassen Sie sich davon nicht täuschen. Drachen wachsen schnell. Mit einem Monat ist ein Prinz so groß wie ein Löwe. Mit sechs Monaten so groß wie ein Mensch. Ausgewachsen ist er mit einem Jahr, aber noch unreif, deshalb unterwirft er sich den älteren.«

Sie betraten den Aufzug und CJ spürte, wie er sanft aufwärtsglitt. Ein Herstellerschild neben der Tür verriet, dass es ein deutsches Produkt war. Er machte kaum ein Geräusch.

»Um Mr. Camerons Frage nach den Essgewohnheiten zu beantworten«, sagte Zhang. »Unsere Drachen sind Allesfresser; sie fressen Fleisch und pflanzliche Nahrung. Die Imperatoren sind größtenteils Pflanzenfresser, so wie ihre großen Dinosauriervorfahren, während die Könige und Prinzen hauptsächlich Fleischfresser sind.«

»Womit füttern Sie sie?«, fragte Wolfe.

»In erster Linie mit Schafen und Kühen. Neben dem Tal gibt es eine große landwirtschaftliche Anlage, in der wir die Nahrung für unsere Drachen produzieren. Wie Sie sich vorstellen können, benötigen die Tiere beträchtliche Mengen an Fleisch, deshalb arbeitet die Anlage rund um die Uhr.«

Hu sagte: »Mr. Cameron fragte auch, ob sie gegeneinander kämpfen. Das tun sie allerdings, aber auf eine sehr ungewöhnliche und ritualisierte Weise, die wir als ›Tjostieren‹ bezeichnen. Dabei fliegen zwei Drachen direkt aufeinander zu. Sie fliegen sehr dicht aneinander vorbei und strecken dabei ihre Klauen aus, und normalerweise geht einer der Drachen als Sieger aus der Begegnung hervor. Wie wir festgestellt haben, geht es bei solchen Kämpfen meistens um …«

»Reviere«, sagte CJ.

»Genau. Das stimmt. Es sind Revierkämpfe. Wir hatten schon überlegt, die Drachen zu trennen, um diese Kämpfe zu verhindern, aber es dauerte nicht lange, bis sie ihre Reviere abgesteckt hatten und das Tjostieren größtenteils endete.«

»Und wie ist es Ihnen gelungen, das alles hier zu bauen, ohne dass es jemand gemerkt hat?«, fragte Perry.

»Ganz einfach«, antwortete Hu. »Wir haben die Wahrheit gesagt. Sie haben ja das Schild am Bahnhof der Magnetbahn gesehen: ›Willkommen im Großen Zoo von China‹. Es gab noch viele andere solche Schilder. Wir haben nicht nur allen Arbeitern, die an dem Projekt beteiligt waren, erzählt, sie würden einen riesigen Zoo bauen, wir haben auch eine ganze Reihe von Logos und Briefköpfen kreiert und sie auf jedes Schild, jeden Lkw und jede Rechnung gedruckt, die mit diesem Projekt zu tun hatten. Wir verteilten T-Shirts und Kappen mit dem Logo des Großen Zoos von China. Und während wir arbeiteten, waren die Drachen sicher unter der Erde im Nistzentrum und Geburtshaus untergebracht, deshalb bekam kein Arbeiter je einen zu Gesicht.

Nur den vertrauenswürdigsten Geschäftspartnern zeigten wir die Drachen – denjenigen, die an Sicherheitseinrichtungen wie den elektromagnetischen Kuppeln und den Schallschirmen arbeiteten, und natürlich den Experten, die uns halfen, das Verhalten der Drachen zu analysieren.«

»Was ist mit Satelliten?«, fragte Wolfe und drehte sich zum US-Botschafter um. »Was dachte Amerika, was hier vor sich ging?«

Syme tauschte einen Blick mit Hu aus, einen Blick zwischen zwei Männern, die über die Realitäten der internationalen Politik Bescheid wussten.

Tonlos sagte Syme: »Im November 1979 wurden dieses ganze Gebiet und der Luftraum darüber zum militärischen Sperrgebiet erklärt. Das ganze Tal ist rechtlich gesehen eine Militäranlage, die dem Militärrecht untersteht.«

Syme warf Hu einen erneuten Blick zu, und das Politbüromitglied nickte. Ihrer beider Heimatländer, die darum konkurrierten, die führende Macht der Erde zu sein, kannten ihre jeweiligen Geheimnisse, jedenfalls die meisten davon.

»Bis heute«, fuhr Syme fort, »kannte die Regierung der Vereinigten Staaten nicht die Bedeutung dieses Datums. Wir wussten von den Schallschirmen – aber wir setzen sie selbst an Luftwaffenstützpunkten ein, um den Mobilfunk zu stören, deshalb dachten wir, die Chinesen würden damit etwas Ähnliches machen. Und da hier keine wichtige Flugzeug- oder Raketentechnik getestet wurde, betrachtete man dieses Sperrgebiet als nicht übermäßig wichtig. Natürlich sind die Visa der Tierexperten, die hierherreisten, behördlich erfasst worden, aber dann sahen wir das Logo des Großen Zoos von China und – tja, da sind wir wohl auch drauf hereingefallen.«

Mit einem leisen Ping öffneten sich die Türen des Aufzugs. Die Gäste traten in einen großen, elegant eingerichteten Raum hoch über dem Tal. Der Raum war perfekt kreisrund und hatte schräge Fenster, die vom Boden bis zur Decke reichten und einen ungehinderten Blick auf das Riesental ermöglichten.

Sie befanden sich, wie CJ erkannte, im Inneren des scheibenförmigen Bauwerks auf der Spitze des Zentralbergs, des Drachenbergs, wie Hu ihn genannt hatte.

Und es war tatsächlich ein rotierendes Restaurant. Tische und Stühle waren so auf vier gestaffelten Ebenen verteilt, dass man von jedem Tisch aus einen Blick über das Tal hatte. Nur der zentrale Bereich des Gebäudes stand still; der Rest drehte sich langsam im Kreis.

»Es gibt ein zweites, identisches Restaurant eine Etage unter uns«, sagte Hu. »Gäste, die im unteren Teil des Aufzugs fahren, kommen dort heraus.«

Draußen kreisten und segelten Drachen. Es war, als würde man an der Spitze des Eiffelturmes dinieren, hoch im Himmel, nur mit den Wolken und den Drachen als Gesellschaft.

Es war atemberaubend.

Das Mittagessen wurde serviert.

»Das Menü ist von Gordon Ramsay«, sagte Hu. »Er ist in China sehr populär. Die Chinesen betrachten ihn als einen – wie lautet der Ausdruck? – liebenswerten Schurken.«

Während die bedeutenderen Gäste – Botschafter Syme, Seymour Wolfe und Aaron Perry – mit Hu Tang und Zhang am einen Ende des Tisches saßen, fand CJ sich neben dem Referenten des Botschafters, Greg Johnson, wieder. Sie hatte fast vergessen, dass Johnson überhaupt da war, so still hatte er sich während der Seilbahnfahrt verhalten. Es war, als wäre er professionell mit dem Hintergrund verschmolzen.

»Was halten Sie bislang von der Sache?«, fragte Johnson, während sie aßen.

»Ich glaube«, antwortete CJ, »dass dieser Zoo China zu der Touristenattraktion der Welt machen wird. Er stellt mit einem Schlag Disneyland, Disney World und den Grand Canyon in den Schatten. Was meinen Sie?«

Johnson zuckte mit den Achseln. »Es ist schon ziemlich überwältigend. Aber trotzdem muss ich gestehen, dass ich neugierig bin.«

»Auf was?« CJ steckte sich ein Stück in Butter gedünstete Brokkoli in den Mund.

»Auf Ihre Frage.«

CJ hörte auf zu kauen und musterte den Referenten des Botschafters. Johnson erwiderte offen ihren Blick, die dunklen Augen leicht zusammengekniffen, konzentriert, abschätzend, und CJ fragte sich, was für eine Sorte Referent er wirklich war.

Johnson ließ den Augenblick verstreichen und lächelte. »Wie finden Sie die Aussicht?«

Nach einem letzten Blick auf Johnson schaute CJ nach draußen. Der Ausblick war unglaublich. Was die Chinesen geleistet hatten, war wirklich bemerkenswert – sie hatten nicht nur urzeitliche Tiere zum Leben erweckt, sie hatten zusätzlich auch noch eine Landschaft speziell für diese Tiere erschaffen.

Als sie ihren Blick durch das Restaurant schweifen ließ, sah sie an einem anderen Tisch zwei Gäste aufstehen. Es war der einzige andere Tisch, der besetzt war – von einem Chinesen und einer jungen Chinesin, die jetzt im Aufbruch begriffen waren.

Die Frau, die etwa Anfang 20 war, trug ein Kostüm und sah sehr nervös aus. Der Mann war klein und ein bisschen füllig. Er trug ein rotes Poloshirt mit dem Drachenzoo-Logo und hatte, ungewöhnlich für einen Chinesen, einen langen Pferdeschwanz.

»Unmöglich«, keuchte CJ. »Das kann nicht sein. Go-Go?«, rief sie.

Auf den Ruf drehte der Mann sich um. Er sah CJ, und ein erfreutes Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus.

»Na, wenn das nicht die bezaubernde und hochtalentierte Cassandra Jane Cameron ist!«, trällerte er mit hoher Stimme, während er auf sie zugeeilt kam.

CJ stand auf, und die beiden umarmten sich herzlich. Er warf nicht einmal einen Blick auf die Narben in ihrem Gesicht.

»Na? Was hältst du von dem Laden hier?«, fragte er. »Ist das nicht … ist das nicht … der absolut größte Hammer der Geschichte?«

CJ lachte. Go Guan war schon immer so gewesen: klein, laut und grell. Als großem Fan der Schanghaier Nachtclubs passte sein Spitzname Go-Go ihm wie angegossen.

»Es haut einen auf jeden Fall um«, gab CJ zu.

Go-Go trat einen Schritt zurück. »Mein Gott, sieh dich nur an, Mädchen! Du bist ja so was von heiß! Wie kriegst du deinen Hintern nur so perfekt hin? Ich mache ständig diese unendlich vielen Kniebeugeübungen im Fitnesscenter, aber sieh dir meinen Arsch an – sieh ihn dir an –, immer noch das traurige, schlaffe Hinterteil eines fetten, kleinen Chinamannes. Uäh! Was machst du hier?«

»Ich schreibe einen Artikel für National Geographic. Und du? Ich habe dich nicht mehr gesehen, seit du für mich Eier aus Alligatornestern am Jangtse geklaut hast und vor ihren wütenden Müttern weggerannt bist.«

»Ich hab’s zu was gebracht in der Welt, Honey. Arbeite jetzt für Ben Patrick im Geburtshaus. Dieser Zoo braucht jeden Experten und Doktoranden, den er kriegen kann.« Er zeigte auf die junge Frau, die taktvoll wartete. »Die ganze Woche gehe ich mit den erfolgreichen Kandidaten Mittag essen. Meine Güte, seit Jahren hat mich niemand mehr Go-Go genannt. Es ist so toll, dich zu sehen. Hör mal, ich muss los. Vielleicht können wir irgendwo einen kleinen Chardonnay zwitschern, wenn deine Tour vorbei ist?«

»Na klar«, sagte CJ.

Go-Go und die junge Frau gingen, und CJ drehte sich wieder zu ihrem Tisch um. Seymour Wolfe sagte gerade: »Sie haben ja eine kleine Armee von Arbeitern gebraucht, um das alles aufzubauen. Wie haben Sie die versorgt, und wo haben die gewohnt, während sie das hier gebaut haben?«

Hu winkte in Richtung Nordosten. »Wenn Sie dorthin schauen, können Sie gerade eben die Dächer einiger Gebäude erkennen.«

CJ und die anderen blickten in die angezeigte Richtung und tatsächlich – über der Nordostecke des Tals konnten sie die Dächer einer Reihe von Wohnblöcken ausmachen.

»Das war die Arbeiterstadt«, erklärte Hu Tang. »Es war eine komplette Kleinstadt mit Wohnhäusern, Turnhallen, Geschäften, Parks, sogar Sportanlagen. Dort haben die Arbeiter gewohnt, während sie dieses Tal aus der natürlichen Landschaft errichteten.«

»War?«, fragte Perry.

»Jetzt steht die Stadt größtenteils leer – in einem Gebäude wohnen unsere Tierpfleger –, aber wir halten sie weiterhin in Schuss, da wir sie noch brauchen werden. Wenn unser wundervoller Zoo seine Tore für die Welt öffnet, werden wir eine weitere kleine Armee benötigen: Fremdenführer, Hotelbelegschaft, Reinigungs- und Wachpersonal – und die müssen auch irgendwo wohnen.«

Während die anderen noch die Fertigstadt außerhalb des Tals bestaunten, wanderte CJs Blick zu einem nahe gelegenen, etwas kleineren Gipfel im Osten.

Ein riesiger grauer Imperatordrache lag auf einem Felsvorsprung hoch oben am Berg, umgeben von einigen grauen Prinzen. Plötzlich drehte er den Kopf und schaute CJ direkt in die Augen.

Hu Tang bemerkte ihren Blick.

»Dr. Cameron«, sagte er sanft. »Ist alles in Ordnung? Beunruhigt Sie etwas?« Er schien ehrlich besorgt. »Wollen Sie jetzt vielleicht Ihre Frage stellen?«

CJ drehte sich wieder um und stellte fest, dass der ganze Tisch sie erwartungsvoll ansah. Anscheinend wollten alle ihre Frage hören. Sie schaute zu Greg Johnson; er wirkte besonders gespannt.

»Okay«, sagte sie, »aber sie wird Ihnen wahrscheinlich nicht gefallen.«

»Bitte«, ermutigte Hu sie. »Wir werden jede Ihrer Fragen gerne beantworten.«

»Also gut.« CJ drehte sich ganz auf ihrem Stuhl herum. »Mr. Hu, wie viele Menschen genau haben Ihre Drachen bislang getötet?«




Hu sah aus, als hätte er einen Schlag ins Gesicht erhalten. »Wie viele … was? Wie viele Menschen sie getötet haben? Warum fragen Sie das?«

»Weil nach allem, was Sie uns bisher erzählt haben, dieses Tier vermutlich das gefährlichste Raubtier ist, das die Welt je gesehen hat«, antwortete CJ. »Alles an ihm deutet darauf hin, dass es eine Tötungsmaschine ist, der nichts auf diesem Planeten gleichkommt, abgesehen vielleicht vom großen weißen Hai.«

Sie zählte die Punkte an ihren Fingern ab. »Tiefe breite Nüstern zum Wittern der Beute. Diese Grübchen an seiner Schnauze, die können nicht nur Elektrizität wittern, sie haben sich speziell zu dem Zweck entwickelt, die bioelektrische Not, die vom schnell schlagenden Herz eines verletzten Tieres ausgesendet wird, wahrzunehmen. Die Flügel dienen der Jagd nach Beute, die Klauen dem Greifen der Beute und die Fangzähne dem Zerreißen der Beute.

Die Evolution ist ein meisterhafter Designer, Mr. Hu. Über Millionen von Jahren hat sie diese Kreatur für einen einzigen, ganz bestimmten Zweck geschaffen: ein unbezwingbares Raubtier zu sein. Angesichts ihrer Größe könnten diese Drachen sogar noch mehr sein – sie könnten das ultimative unbezwingbare Raubtier sein. Sie sind dafür geschaffen, drei Dinge zu tun: zu jagen, zu töten und zu fressen.

Genau wie bei Krokodilen und Alligatoren ist das ihr Daseinszweck. Das ist es, wofür sie existieren. Und diese Tiere sind klug – verdammt, es ist Ihnen gelungen, einige von ihnen abzurichten. Deshalb meine Frage: Wie viele Menschen haben die Drachen bislang getötet?«

Einen Moment lang sagte Hu nichts. Er schürzte nur die Lippen.

»Keinen«, sagte er dann steif. »Es hat keine einzige Verletzung und keinen einzigen Todesfall in diesem Zoo gegeben, der von den Drachen verursacht wurde. Und wir werden auch dafür sorgen, dass es so bleibt.«

»Wirklich?« CJ legte den Kopf auf die Seite. »Mr. Hu, dieses Tal mit einer Reihe von elektromagnetischen Kuppeln abzuschirmen, ist eine sehr vernünftige Idee. Aber bei diesen kleinen Schallschirmen, mit denen Sie alle Fahrzeuge, Gebäude und Personen schützen, drängt sich mir die Vermutung auf, dass Ihre Drachen bereits Fahrzeuge, Gebäude oder Personen angegriffen haben. Ja, die Tatsache, dass die Tiere Respekt vor diesen Kuppeln und Schirmen haben, kann doch gar nichts anderes bedeuten, als dass sie in der Vergangenheit schlechte Erfahrungen damit gemacht haben. Tiere fürchten sich nicht vor elektromagnetischen Kuppeln und Schallschirmen, nur weil sie sie sehen können; sie fürchten sie, weil ihnen dadurch Schmerzen zugefügt wurden. Und Sie wollen ernsthaft behaupten, dass Ihre Drachen nur gelegentlich mal nach einem Lkw oder einem Gebäude geschnappt haben und nicht nach Menschen?«

»Ja, genau das ist es, was ich sage«, erwiderte Hu mit ausdruckslosem Gesicht.

CJ starrte ihn an. »Okay. Es ist also genau wie mit dem chinesischen BIP.«

»Entschuldigung?«

»Egal.«

Nach dem Dessert kehrte die Gruppe in die Seilbahn zurück und nahm ihre luftige Rundfahrt durch den Zoo wieder auf.

Nachdem die Seilbahn den Drachenberg verlassen hatte, fuhr sie ein Stück ostwärts, durch einen kleineren Gipfel, der CJ zuvor aufgefallen war, und bog dann wieder in nördliche Richtung ab.

Hamish stieß CJ an und zeigte nach rechts. Dort, oberhalb einer Schlucht in der Ostwand des Kraters, ragte ein beeindruckendes Kloster auf, das im Stil der alten taoistischen Klöster erbaut worden war, wie man sie in Zentralchina findet.

Dieses hatte drei Ebenen mit spitzen Dächern und weiten Balkonen, die die Schlucht überschauten. Eine Gruppe Yellowjackets hatte sich dort niedergelassen – ein Imperator, zwei Könige und ein Prinz lagen auf den großen Balkonen.

»Dieses Kloster«, sagte Zhang, »ist natürlich eine Hommage an den berühmten Purpurwolkentempel in den Wudangbergen der Provinz Hubei.«

»Natürlich«, meinte Hamish und hob die Kamera, um ein paar Bilder zu schießen.

Die Seilbahn entfernte sich von der Schlucht und bewegte sich leicht abwärts über einen langen geraden Wasserfall.

Mehrere große Felsbrocken ragten über die Kante des Wasserfalls, und eine Reihe abgeflachter Felsvorsprünge durchbrach den rauschenden Wasservorhang. Auf diesen Felsen und Vorsprüngen hockte etwa ein Dutzend olivgrüner Prinzen.

»Grüne Flussdrachen«, erklärte Zhang. »Sie lieben das Wasser und verbringen fast ihre ganze Zeit darin.«

Stimmen im Hauptkontrollraum, die in Funkgeräte sprachen:

»Nordwasserfall-Team: bereithalten. Gäste sind auf dem Weg.«

»Nordwasserfall-Team bereit.«

»Bereit machen, Fische freizulassen. In drei, zwei, eins …«

Die Seilbahn fuhr vor dem Wasserfall entlang, auf gleicher Höhe mit der Kante, etwa sechs Meter von den olivgrünen Flussdrachen auf den Felsen entfernt – als die Drachen plötzlich etwas im Wasser sahen und mit schnellen peitschenden Schwanzschlägen in die Tiefe sprangen.

»Sehen Sie, wie schnell sie sind!«, rief Perry.

CJ hatte das Gleiche gedacht. Die Drachen bewegten sich mit einer erstaunlichen Geschwindigkeit, schneller als alle Krokodile, die CJ je gesehen hatte.

Die Seilbahn ließ den Wasserfall hinter sich und stieg jetzt wieder höher. CJ konnte einen kurzen Blick auf die autobahnartige Ringstraße werfen, die um das Tal herumführte. Sie war geschickt versteckt und verschwand immer wieder in Tunneln in der Felswand.

Kurz hinter dem Wasserfall gelangte die Seilbahn an eine offene Haltestation, die zu einem hotelartigen Gebäude am Nordende des Tals gehörte. Blinkende Lichter verkündeten: Willkommen im Drachenschwanz-Casino!

Es erinnerte CJ an das Bellagio in Las Vegas. Es hatte beigefarbene Wände, riesige Säulen und Fenster in italienischem Stil.

Doch die Seilbahn hielt nicht am Casino. Sie verlangsamte nur kurz, als sie durch die Station fuhr, und glitt dann weiter um das Nordufer des Sees herum, vorbei an einem zweiten Wasserfall, an dem ebenfalls Flussdrachen auf Felsbrocken und Überhängen saßen oder lagen.

Als die Seilbahn sich vom zweiten Wasserfall entfernte, sah CJ vier silberne Range Rover aus einem Garagentor an der Basis des Casinogebäudes kommen und über die Schotterpiste fahren, die parallel zur Seilbahntrasse verlief.

Hamish hatte sie auch gesehen. »Nette Karren. Range Rover Sport.«

Sie konnten gerade eben die Insassen der Fahrzeuge erkennen: Es waren die vier chinesischen Parteiangehörigen in ihrer nagelneuen Outdoorkluft.

»Die großen Häuptlinge«, bemerkte Hamish.

Große Staubwolken hinter sich aufwirbelnd, fuhren die vier silbernen Range Rover ein Stück parallel zur Seilbahn, bis die Piste nach Norden abbog und sie sich entfernten. Die Schotterpiste, sah CJ, führte um einige spektakuläre Klippen – auf denen Drachen hockten – herum, die eine Art natürliche Abschirmung vor der nordwestlichen Ecke des Kraters bildeten.

CJ korrigierte sich.

Es war keine natürliche Abschirmung. Dieses ganze Tal war von Tausenden chinesischer Arbeiter geformt worden, um als touristische Spielwiese zu dienen. Diese Klippen – und die Abschirmung, die sie bildeten – dienten einem bestimmten Zweck.

»Sieht aus, als wären die großen Häuptlinge auf einer anderen Tour unterwegs als wir«, sagte sie.

Hamish wandte sich an Zhang. »Yo, Zhangman. Wohin fahren diese Typen?«

Zhang lächelte. »Unsere hochgeschätzten Parteifunktionäre werden in den Genuss eines sehr speziellen Bereichs des Zoos kommen, den Sie später auch noch sehen werden. Entschuldigen Sie, wenn ich Ihnen noch nicht sage, worum es sich handelt. Ich möchte die Überraschung nicht verderben.«

»Ah, okay. Cool«, meinte Hamish.

Die Fahrgäste der Seilbahn beobachteten fasziniert die Drachen auf den schroffen Klippen. Die Felswände waren geschickt konzipiert: Die Drachen lagen auf hohen Vorsprüngen oder hockten auf atemberaubenden Felsspitzen – sehr eindrucksvoll. Ein Postkartenmotiv, und Hamish schoss auch pflichtgemäß unzählige Fotos davon.

Währenddessen fuhr die Seilbahn über einen ausgedehnten Sumpf mit zahlreichen Schilfpflanzen und, wie es aussah, vielen großen Krokodilen.

»Warum die Krokodile?«, fragte CJ Zhang.

»Krokodile sind die einzigen überlebenden Vertreter der Archosaurierlinie in der modernen Welt. Große Krokodile gab es schon während der Trias. Wir dachten, es wäre ganz gut für die Drachen, wenn sie ein paar davon in ihrer Umgebung haben – eine Erinnerung an die Welt, in der sie früher gelebt haben.«

»Das sind Salzwasserkrokodile«, meinte CJ, »was bedeutet, dass es ein Salzwassersumpf ist. Haben Sie nicht gesagt, dass die Drachen kein Salzwasser mögen?«

»Das ist richtig.«

»Aber der Sumpf grenzt an den See an, und in dem See gibt es Drachen. Wie geht das?«

»Gut beobachtet, Dr. Cameron«, antwortete Zhang. »Wir haben ein bisschen geschummelt. Sie können es nicht sehen, aber direkt unter der Wasseroberfläche gibt es eine Plexiglasbarriere, die den Salzwassersumpf vom Süßwassersee trennt.«

»Kommen die Krokodile manchmal in den See?«, wollte Perry wissen.

»Die größeren ja, aber nicht die kleineren. Die Drachen andererseits meiden immer den Sumpf. Sie hassen ihn. Wenn es um Salzwasser geht, sind sie wie Katzen: eigen und zimperlich.«

Als die Seilbahn halb über dem Sumpf war, bog die Trasse nach Süden ab. Anmutig glitt die Kabine etwa sechs Meter über der Wasseroberfläche des Sees dahin.

Sie fuhren jetzt zurück an der Westseite des Tals entlang. CJ konnte in der Ferne vor ihnen das riesige Hauptgebäude erkennen, das das Südende des Tals in ungefähr 15 Kilometern Entfernung dominierte.

An der nahe gelegenen Westwand des Kraters sah sie etwa 20 Drachen unterschiedlicher Größe – doch alle in kleinen Gruppen der gleichen Farbe –, die entweder auf Felsvorsprüngen saßen oder vor der zerklüfteten Wand des Kraters segelten.

Die Stimmen aus dem Hauptkontrollraum drangen durch einen winzigen Ohrhörer in Hu Tangs Ohr:

»Westwand-Team bereithalten. Gäste sind unterwegs.«

»Westwand-Team bereit.«

»Bereit machen, Pferde freizulassen. In fünf, vier, drei …«

Hu Tang wusste, dass sein Zoo ein unvergleichliches Wunder darstellte. Aber dies hier waren einflussreiche amerikanische Journalisten, und er wollte nicht, dass sie berichteten, seine Drachen lägen nur faul herum und täten nichts.

Manchmal musste man die Tiere dazu animieren, eine Show abzuliefern.

Als sie in der Seilbahn dahinglitten, sah CJ erneut die Ringstraße, die entlang der Kraterwand immer wieder in Tunneln verschwand und neu auftauchte.

Und dann sah sie etwas, das sie stutzen ließ.

Es war so gut getarnt, dass sie es fast übersehen hätte.

An der nackten schwarzen Felswand über der Ringstraße sah CJ einen einzelnen Drachen, einen großen Rotbäuchigen Schwarzen, einen König, der dort in einer sehr ungewöhnlichen Position hing. Der Drache presste sich mit dem Bauch an den Felsen, in perfekt senkrechter Ausrichtung, nur verkehrt herum – sein Kopf zeigte nach unten, während sein gezackter Schwanz nach oben ragte.

Das Tier hatte die Größe eines U-Bahn-Waggons, und es bewegte sich nicht. Es hing nur da in gespenstischer Reglosigkeit.

CJ runzelte die Stirn. Sie wollte gerade Zhang danach fragen, als ihr eine plötzliche Bewegung ins Auge fiel.

Vier Yellowjacket-Prinzen brachen aus einigen Bäumen unterhalb der Ringstraße und jagten eine Gruppe von sechs Wildpferden über einen flachen Hang. Die Pferde galoppierten angestrengt, preschten zwischen den Bäumen hindurch, flohen um ihr Leben. Die Drachen rannten flink und agil hinter ihnen her, mit der kühlen Gewandtheit von großen Raubkatzen. Mit ihren gestreckten Schwänzen, den gesenkten Köpfen und ihren muskulösen Gliedmaßen, die leichtfüßig über die unebene Landschaft eilten, sahen sie aus wie überdimensionale Leoparden.

Dann stiegen plötzlich zwei der Drachen in die Luft und drangen von der Flanke her auf die Pferde ein, um sie nach rechts zu treiben, wo …

… zwei weitere Prinzen aus einer Höhle sprangen und die ersten beiden Pferde mit vernichtender Gewalt von der Seite rammten.

»Autsch!«, rief Hamish.

Die beiden Pferde – die wohl selbst jeweils ihre 800 Kilo wogen – gingen kreischend zu Boden, mit den Hufen um sich schlagend, die Köpfe hin und her werfend, die Augen panisch weit aufgerissen.

Sofort waren die beiden angreifenden Drachen über ihnen, schlossen ihre gewaltigen Kiefer um die Hälse der Pferde und zermalmten ihnen die Luftröhren. Die Pferde hörten auf, sich zu wehren, und erschlafften.

Jetzt kamen auch die anderen vier Yellowjackets an. Aber sie stürzten sich nicht im Fressrausch auf die Kadaver der Pferde. Vielmehr warteten die vier Treiber in kurzer Entfernung, während die beiden anderen die ersten Bissen von der erlegten Beute nahmen.

CJ sah fasziniert zu.

»Sie sind wie Wölfe«, sagte sie. »Bei Wölfen herrscht eine strikte Hierarchie, sowohl bei der Jagd als auch beim anschließenden Fressen. Die jüngeren Mitglieder des Rudels treiben die Beute in den Hinterhalt, wo die älteren Wölfe warten. Die älteren Mitglieder – ein Alphamännchen und ein Alphaweibchen – führen die Tötung aus. Sie fressen immer als Erste. Dann erst sind die jüngeren an der Reihe.«

CJ sah zu, wie einer der älteren Drachen die Zähne um den Kadaver eines der Pferde schloss. Mit einem einzigen mächtigen Ruck riss er den Kopf des Tieres ab.

Botschafter Syme trat neben CJ und betrachtete fasziniert die blutige Szene.

»So was sieht man nicht auf dem National Geographic-Kanal«, sagte er leise.




Die Seilbahn setzte ihre Reise über den westlichen See fort.

Vor ihnen lag die Burgruine. Sie stand neben einem dritten und letzten Wasserfall, der sich in einem weiten u-förmigen Bogen erstreckte. Von dort, wo sie sich gerade befanden, konnte CJ nur die Kante des Wasserfalls erkennen, die wie der Rand eines unendlich großen Beckens in die Tiefe fiel.

Über und hinter der Ruine jedoch erhob sich ein weit moderneres Bauwerk – ein 15-stöckiges Gebäude mit Glasfassade, das halb in die schräge Wand des Kraters gebaut war.

Direkt unterhalb der Stelle, wo die unterste Etage des Gebäudes die Kraterwand berührte, sah CJ einen Tunnel, durch den die Ringstraße in den Hang verschwand. Sie vermutete, dass es innerhalb des Tunnels einen Eingang in das Gebäude gab.

Am oberen Ende des Glasgebäudes ragte ein schlanker weißer Turm in die Höhe, der aussah wie ein Flughafentower. Zahlreiche große Antennen standen von ihm ab.

»Was ist das für ein Gebäude?«, fragte CJ den Vizedirektor.

»Das ist unser Verwaltungsgebäude«, erwiderte Zhang. »Einen Zoo von dieser Größe zu leiten ist wie das Verwalten einer kleinen Stadt. Im Verwaltungsgebäude ist unser Verwaltungs- und Wartungspersonal stationiert. Auf den unteren Etagen gibt es Laderampen, an denen alle Baumaterialien und sonstigen Güter für den Zoo angeliefert werden, außerdem wird von dort aus die Abfallentsorgung koordiniert.«

»Und der Turm obendrauf?«

»Drachenüberwachung und -beobachtung«, antwortete Zhang ein kleines bisschen zu rasch und zu beiläufig.

CJ fiel es auf.

»Hat der Turm etwas mit den elektromagnetischen Kuppeln zu tun?«, fragte sie. »Ich meine – es wäre doch bestimmt nicht gut, wenn einer der größeren Drachen zufällig damit kollidierte und die Kuppeln ausschaltete.«

»Oh nein«, sagte Zhang. »Die innere Kuppel wird von 24 Betonanlagen getragen, die in den Kraterrand hineingebaut wurden. Sie können sie dort oben sehen, neben dem Turm. Die Anlagen sind extrem robust; die Betonwände sind drei Meter dick. Die Drachen können ihnen nichts anhaben, selbst wenn sie es versuchten.«

CJ setzte ihre riesige Sonnenbrille auf und schaute hinauf zum Kraterrand.

Durch die Brille sah sie die leuchtend grünen Strahlen der inneren Kuppel, die ausgehend von einer Reihe gedrungener Betonbauten am oberen Rand des Kraters in den Himmel ragten. Sie sahen aus wie Bunker aus dem Zweiten Weltkrieg – massive Betonblockhäuser mit schießschartenartigen Öffnungen, aus denen die Strahlen der Kuppel kamen.

Sie zuckte mit den Achseln und nahm die Brille ab. Gerade wollte sie sich wieder umdrehen und zum Verwaltungsgebäude hochschauen, als eine Gruppe von Fahrzeugen aus dem Tunnel am Fuß des Gebäudes auf die Ringstraße fuhr.

Es war ein Konvoi aus fünf Tanklastzügen – große Sattelzüge mit langen silbernen Tanks. Die Laster fuhren dröhnend auf der Ringstraße nach Norden und verschwanden in einem anderen Tunnel.

CJ hörte, wie Hu Tang barsch etwas auf Mandarin in Zhangs Ohr flüsterte: »Vizedirektor, was ist das?«

»Das ist die 14-Uhr-Treibstoff-Tour«, antwortete Zhang ebenso leise. »Sie bringen Diesel zu den Seilbahnstationen und den Generatoren.«

»Die Fahrer hätten informiert werden sollen, dass wir heute Besucher haben«, zischte Hu. »Denken Sie an das, was die Disney-Berater gesagt haben: Besucher sollten niemals die Hintergrundmaschinerie bei der Arbeit sehen. Niemals. Sorgen Sie dafür, dass die Fahrer und ihre Vorgesetzten diszipliniert werden.«

CJ gab nicht zu erkennen, dass sie die Worte verstanden hatte. Offenbar hatten die Chinesen vergessen, dass sie Mandarin sprach.

Ein ohrenbetäubendes Brüllen ließ sie und alle anderen in der Seilbahn herumwirbeln.

CJs Augen wurden groß. Ein Imperatordrache segelte direkt neben der Seilbahnkabine dahin!

Er hielt sich mit einem gelegentlichen Schlag seiner gewaltigen Flügel in der Luft und spähte neugierig in die Kabine.

CJ hatte ihn nicht kommen hören. Die Größe dieses Wesens war unglaublich; es war für den Verstand unfassbar, dass sich etwas so Großes in der Luft halten konnte. Und es war aufregend und faszinierend, ihn aus dieser Nähe zu sehen.

Erneut brüllte die riesige Kreatur, ein durchdringend schriller Schrei, der das ganze Tal zu erschüttern schien.

Es war ein Rotbauch. Sein Unterleib leuchtete blutrot. Seine schwarze Hautplattenpanzerung sah undurchdringlich aus. Als er brüllte, blitzten seine Zähne auf.

CJ fiel auf, dass der Drache sie und ihre Begleiter genau beobachtete, als würde er sie taxieren.

Voller Bewunderung betrachtete sie das Tier. Neugier bei einem Tier war ein Zeichen von Intelligenz – etwas Seltenes. Man fand es nur bei wenigen Vertretern des Tierreichs: bei Schimpansen, Gorillas oder Delphinen etwa.

Ihr Blick folgte der Kurve des Halses, und sie betrachtete den furchterregenden Kopf. Die Augen waren tiefschwarz. Die Sehnen des Unterkiefers waren straff gespannt. Die Schädeldecke sah schlank und gefährlich aus, und der Rest des Kopfes war mit hässlichen Narben und Schnitten bedeckt, wahrscheinlich von Kämpfen mit anderen Drachen …

CJ runzelte die Stirn.

Moment mal …

Irgendwas am Kopf dieses Drachen sah nicht richtig aus, aber sie kam nicht darauf, was es war.

Plötzlich schlug die mächtige Kreatur mit einem letzten entsetzlichen Schrei ihre Flügel und drehte ab. Sie flog nach Norden davon, und die Fahrgäste in der Kabine beendeten ihr ehrfürchtiges Schweigen und murmelten staunende Worte.

Wenig später gelangte die Seilbahn an die große Burgruine. Als CJ sie vorhin vom Hauptgebäude aus gesehen hatte, war sie ihr gar nicht so groß vorgekommen, aber jetzt erkannte sie, dass es nur an der Entfernung gelegen hatte.

Aus der Nähe betrachtet war die Ruine absolut kolossal – finster, grimmig und eindrucksvoll.

»Wir haben den Bühnenbildner der Herr der Ringe-Filme für den Entwurf dieser Burg herangezogen«, sagte Hu zu Wolfe. Er wirkte jetzt CJ gegenüber etwas distanziert.

»Es ist fantastisch«, staunte Hamish.

CJ musste zugeben, dass es wirklich ziemlich beeindruckend war. Es sah aus, als hätten die fiktiven Bewohner der Burg gegen die angreifenden Drachen gekämpft und auf ganzer Linie verloren. Die gemauerten Zinnen waren teilweise eingestürzt. Ganze Türme lagen zertrümmert am Boden. Einige Treppen führten ins Nichts, zerklüftete Steinreste ragten in die Höhe.

Die ganze Ruine war mit schwarzen Brandspuren bedeckt, was CJ zu der Bemerkung veranlasste: »Haben Sie nicht gesagt, es gibt hier keine Feuer speienden Drachen?«

Zhang lächelte verlegen. »Wir haben uns beim Design der Ruine ein paar Freiheiten herausgenommen, um es dramatischer zu gestalten.«

»Mir gefällt’s«, meinte Hamish.

Etwa ein Dutzend Drachen tummelte sich in und um die Ruine, allesamt Yellowjackets.

Am Fuß der Ruine, dort, wo sie auf gleicher Höhe mit dem Wasserfall war, erstreckte sich eine lange hölzerne Plattform vor dem Burgtor.

Sie ähnelte einer Zugbrücke, führte aber ins Nichts. Direkt vor der Burgruine ragte sie über den gebogenen Wasserfall hinaus; es sah aus wie eine Brücke, deren Bau man auf halber Strecke aufgegeben hatte. CJ brauchte einen Moment, um zu begreifen, was das war.

»Das ist eine Landeplattform für die Drachen«, sagte sie.

»Und eine Seilbahnhaltestelle für uns«, fügte Zhang lächelnd hinzu. Die Plattform war nur noch 100 Meter entfernt.

»Ich habe noch eine Frage«, sagte CJ plötzlich.

»Ja?« Vizedirektor Zhang warf Hu einen besorgten Blick zu. Offenbar befürchtete er eine weitere unbequeme Frage von der Frau von National Geographic.

»Sie sagten, Sie hätten 88 Eier in dieser Höhle gefunden. Aber dann haben Sie gesagt, es gibt 232 Drachen im Zoo. Wie passt das zusammen? Ich würde doch meinen, dass pro Ei nur ein Drache geschlüpft ist, also bedeuten 88 Eier auch nur 88 Drachen, es sei denn, sie haben erneut Eier gelegt.«

Zhang wirkte sichtlich erleichtert. Das war offenbar eine Frage, die er ohne Schwierigkeiten beantworten konnte.

Er lächelte. »Sie haben recht, Dr. Cameron. Ein Ei entspricht einem Drachen. Und nein, sie haben keine weiteren Eier gelegt, seit sie aus dem Nest kamen. Aber wir studieren diese Tiere und arbeiten mit ihnen nun schon seit 40 Jahren. Im Laufe der Zeit haben wir einige verbesserte Brutmethoden entwickelt, um unseren Bestand an … Was ist das?«

Er schaute über CJs Schulter nach Norden und sein Lächeln verblasste.

CJ drehte sich um und folgte seinem Blick.

Was sie sah, ließ ihr das Blut in den Adern gefrieren.

Eine Gruppe von fünf Rotbäuchen verschiedener Größe kam direkt auf die Seilbahn zugeflogen, angeführt von dem Imperator, der sie vor einigen Minuten beobachtet hatte.

Und als CJ die Drachen auf sich zufliegen sah, fiel ihr ein, was mit dem Kopf des Imperators nicht stimmte.

Er hatte keine Ohren.

Die Narben und Schnitte am Kopf des Drachen waren keine Verletzungen aus Kämpfen mit anderen Drachen.

Dieser Imperator hatte sich die eigenen Ohren abgekratzt – und zwar ziemlich tief, er hatte sich den ganzen Gehörgang herausgerissen, nur zwei blutige Stummel waren übrig geblieben –, was bedeutete, dass der Schallschirm, der die Seilbahn schützte, keinerlei Wirkung auf ihn hatte.

»Vizedirektor, was geht hier vor?«, fragte Hu düster.

»Sir, ich habe noch nie gesehen, dass sie so etwas machen«, sagte Zhang.

»Halt dich irgendwo fest«, rief CJ Hamish zu. »Sofort!«

Die Drachen rauschten auf die Seilbahn zu, und als sie sie erreichten, hielten sie nicht an.

Mit ausgestreckten Klauen krachte der führende ohrlose Imperator mit voller Wucht in die Seilbahn. Glas zerbarst, und die Kabine schaukelte wild hin und her. Innerhalb weniger entsetzlicher Sekunden verwandelte sich CJ Camerons Führung durch den Großen Zoo von China in einen Höllentrip.




Dritte Evolution: Das unentdeckte Raubtier






In einem Zoo oder Nationalpark hat man es nicht mit einem Foto oder Video zu tun. Man steht dem lebenden, atmenden Tier gegenüber.

– Bill Conway

Präsident der New York Zoological Society

National Geographic, Juli 1993




Die Seilbahn schwang wild hin und her, fast um 90 Grad, so heftig war der Aufprall des Imperators.

CJ und Hamish hielten sich an einem Geländer fest, während die Welt um sie herum wie wahnsinnig schaukelte.

Neben ihnen gelang es Greg Johnson, ebenfalls einen Halt zu bekommen, und er griff sich Botschafter Syme.

Andere hatten weniger Glück.

Die CCTV-Reporterin Xin wurde schreiend zur Seite geschleudert. Ihr Kameramann flog quer durch die Kabine und knallte gegen ein Fenster – einen Sekundenbruchteil, bevor das Fenster unter dem Aufprall eines weiteren Rotbauchs zersplitterte, diesmal ein Prinz.

Genau wie der Imperator hatte auch dieser Prinz keine Ohren, deshalb übten die Schallschirme, die die Seilbahn und deren Insassen schützen sollten, keine Wirkung auf ihn aus. Der Prinz brach mit aufgerissenem Maul durch das Fenster, und bevor jemand begriff, was geschah, packte er den Kameramann mit seinen Klauen und riss ihn mit einem unterdrückten Schrei aus der Seilbahn.

»Heilige Scheiße!«, schrie Hamish, während der Wind durch die Kabine blies.

Die Seilbahn schwang an ihrem Drahtseil wie eine außer Kontrolle geratene Kinderschaukel.

Xin und Wolfe rutschten an CJ und Hamish vorbei auf das zerbrochene Fenster zu. CJ und Hamish reagierten gleichzeitig; beide streckten einen Arm aus, CJ ergriff Xins ausgestreckten Unterarm, während Hamish Wolfes Hand packte, bevor der aus der Kabine stürzen konnte.

Einen knappen Meter vor dem offenen Fenster kam der Kolumnist der New York Times zum Halten. Er stöhnte erleichtert, doch dann erschien der gigantische Kopf des Imperators direkt unter seinen Füßen.

Der Drache brüllte. Es klang wie eine Flugzeugturbine, so laut war es.

Das Tier versuchte, seine Schnauze durch das Fenster zu schieben, aber die Öffnung war zu klein, und nur seine bebenden Nüstern gelangten ins Innere.

CJs Augen wurden groß.

Plötzlich schlossen sich die Kiefer des Imperators und bissen einen kompletten Teil der Seilbahnkabine ab, und dabei bekam der Drache Xins rechtes Bein zu fassen. Die riesige Bestie riss die Chinesin aus CJs Griff.

Xin schrie, als sie in das klaffende Maul der gewaltigen Kreatur stürzte.

Der Drache biss seine Zähne um ihren Bauch zusammen.

Blut und Organe schossen aus Xins Mund, herausgetrieben durch die brutale Gewalt des Bisses. Der Anblick drehte CJ den Magen um. Dann zog der Drache seine Schnauze aus dem Fenster und riss die Fernsehreporterin mit sich.

Hamish war sprachlos.

CJ nicht.

»Weg vom Fenster!«, schrie sie und kletterte über die Bar. »Bevor er wiederkommt!«

Der Drache kehrte wenige Sekunden später zurück und rammte seine riesigen Zähne durch das zerbrochene Fenster. Aber alle hatten auf CJs Rat gehört und hielten sich außerhalb seiner Reichweite. Als der Imperator nichts zu packen bekam, brüllte er auf und zog seine Schnauze wieder aus der Seilbahnkabine.

Stille.

Das Schwingen der Seilbahn verlangsamte sich, bis sie fast zum Stillstand kam.

Alle warteten, angespannt und schockiert, keiner wagte, sich zu bewegen.

Nichts geschah.

»Was zur Hölle war das?« Botschafter Syme funkelte Hu an.

Hu öffnete den Mund, kam aber nicht mehr dazu, etwas zu sagen, denn in dem Moment wurde die gesamte Seilbahn von ihrem Drahtseil gerissen und durch die Luft geschleudert.




Wären CJ und die anderen Insassen der Kabine in der Lage gewesen, die Seilbahn von außen zu beobachten, so hätten sie gesehen, wie der Imperator mit ausgebreiteten Flügeln über der Trasse schwebte, die Kabine mit seinen mächtigen Klauen packte, vom Drahtseil riss und ins Wasser des Sees schleuderte.

Die Seilbahnkabine drehte sich im Flug und landete mit dem Dach zuerst auf dem Wasser.

Jetzt trieb sie auf dem See vor der Burgruine, 50 Meter vom Wasserfall entfernt.

Und dann setzte sie sich in Bewegung, als sie von der Strömung auf die schäumende Kante des Falls zugetrieben wurde.

Im Inneren der Seilbahn war die Welt vollends aus den Fugen geraten.

Alles stand Kopf. Die am Boden festgeschraubten Barhocker hingen jetzt von der Decke. Jede einzelne Flasche hinter der Bar war zerbrochen. Wasser strömte durch die zerschmetterten und rissigen Fenster der Kabine herein.

CJ und die anderen schlugen hart neben den Deckenlichtern auf.

CJ war als Erste wieder auf den Beinen. Im knöcheltiefen Wasser hockend machte sie eine schnelle Bestandsaufnahme.

»Wir bewegen uns und wir sinken«, sagte sie.

Plötzlich platzte brüllend ein sechs Meter langes Krokodil in einer Explosion aus Glas und Wasser durch eines der Fenster.

CJ hechtete zur Seite, und die messerscharfen Zähne des Reptils verfehlten sie nur um Zentimeter. Das Krokodil klatschte auf den Boden – oder eigentlich die Decke – der Kabine, landete auf allen vieren und hielt nach der nächstgelegenen Beute Ausschau. Es fand sie in Hamish, der direkt vor ihm auf dem Bauch im Wasser lag.

CJ erkannte die Lage sofort, und es sah gar nicht gut aus.

Eine Erinnerung blitzte in ihrem Kopf auf.

Ein anderer Ort, eine andere Zeit.

Ein abgezäunter Sumpfabschnitt in den Everglades. Alligatoren in einem Gehege. Eine Horde Schüler, die lachen und ihre Butterbrote essen, nachdem sie gerade eine Vorführung gesehen haben.

CJ sitzt in der Nähe mit ihrem eigenen Lunchpaket. Sie hat nichts mit der Schulgruppe zu tun. Sie ist hier, um zu forschen.

Die Lehrer wissen nichts über Alligatoren. Sie wissen nicht, dass Alligatoren jede Gelegenheit nutzen, um sich die Jungen eines anderen Tieres zu schnappen. Sie wenden dem Geschehen den Rücken zu …

… als ein kleiner Junge auf den Zaun des Alligatorgeheges klettert.

CJ sieht ihn zu spät.

Der Junge turnt auf dem Zaun herum, gibt vor den anderen Kindern an. Er sieht den Alligatorbullen nicht, der aus dem Wasser schnellt.

Der Alligator schnappt das Bein des Jungen, reißt ihn vom Zaun und zieht ihn unter Wasser.

CJ hechtet wie der Blitz über den Zaun und taucht hinter dem Kind her.

Die Welt ist ein Wirbel aus schlammigem Wasser, wild schlagenden Gliedmaßen, den Schreien des Jungen und den Zähnen des Alligators. Und dann, in einem plötzlichen, überdeutlichen Augenblick, schaut sie direkt in eins der Augen des Alligators.

Es ist kalt und entsetzlich, schreckenerregend. Es ist ohne Gnade oder Reue.

CJ rammt der Bestie den Fingernagel ihres Daumens ins Auge. Der Alligator zuckt und lässt den Jungen los, und sie packt das Kind und wirft es aus dem Wasser, auf das schlammige Ufer, wo ein Lehrer es schnappt. Sie krabbelt hinter ihm auf allen vieren aus dem Wasser, erschöpft und atemlos, aber in Sicher…

Der Bulle schnellt aus dem Wasser und schließt sein Maul um ihren Kopf.

CJ wird brutal zurückgerissen. Die Schmerzen sind unerträglich.

Die Zähne des Alligators zerfetzen ihre linke Wange. Ihre Finger hinterlassen Kratzspuren im Schlamm des Ufers, als sie zurück ins Wasser gezerrt wird, den Kopf in einem furchtbaren Winkel gebeugt.

Und niemand unternimmt etwas.

Sie geht zusammen mit dem Alligatorbullen unter.

CJ blinzelte sich aus der Erinnerung zurück in die Gegenwart.

Das Krokodil hatte Hamish in die Enge getrieben. Ihr Bruder saß in der Falle, und CJ war zu weit weg, um ihm zu helfen.

Die Bestie sprang …

… und ein rotbäuchiger Prinz schoss hinter dem Krokodil durch das Fenster, packte das Reptil mit seinen Vorderklauen und biss es in den Hals. Mit einem ekelerregenden Knirschen brach der Drache dem Krokodil in einem einzigen Biss das Genick. Das Reptil erschlaffte.

CJ war fassungslos.

Ein sechs Meter langes Leistenkrokodil. Das größte Krokodil der Welt. Ein Tier ohne Fressfeinde. Und der Drache hatte es in einem Sekundenbruchteil getötet.

Der Drache spuckte die Überreste des Krokodils auf den Boden. Auch dieser Prinz hatte keine Ohren.

Immer weiter lief die Seilbahnkabine voll. Das Wasser reichte CJ bereits bis zu den Knien.

»Wir müssen in die andere Etage!«, schrie sie den anderen zu und watete platschend durch das Wasser zu einer der beiden Treppen, die die obere und untere Ebene der Kabine miteinander verbanden.

Die anderen eilten hinter ihr her zur Treppe.

Der Prinz brüllte und ließ seinen Blick hin und her schweifen, offenbar unsicher, wohin er sich wenden sollte. Schließlich schnappte er nach Hamish, aber der konnte als Letzter die kleine Treppe am hinteren Ende der Kabine hinaufhechten.

Aufgeputscht vom Adrenalin erreichte CJ die obere – vormals untere – Ebene der abgestürzten Seilbahn und schaute nach vorne.

»Ach du Scheiße …«, stöhnte sie.

Der Wasserfall war nur noch wenige Meter entfernt. Schäumend schoss das Wasser über die Kante.

Verzweifelt hielt sie nach Rettungsmöglichkeiten Ausschau.

Vielleicht gab es an der Fallkante einen Felsbrocken, auf den sie springen konnten – nein, nichts.

Vielleicht schafften sie es, zur Landeplattform vor der Burgruine zu springen. CJ sah sie rechts von sich, nicht weit vor den noch intakten Fenstern auf dieser Seite der Kabine. Aber auch das war keine Option, denn es war zu spät.

Die Seilbahnkabine hatte den Rand des Wasserfalls erreicht, und mit einem abrupten Schwenk kippte sie hinab.




Wieder einmal neigte sich CJs Welt um 90 Grad, und für einen Moment war alles senkrecht …

… und dann fiel die Seilbahn abwärts.

Mit der Nase voran stürzte sie in die Tiefe.

Aber schon nach einem kurzen Fall wurde sie mit einem knirschenden Aufprall gestoppt, und alle Insassen wurden nach unten geschleudert.

Das vordere Fenster der Kabine platzte in einem Hagel aus Glassplittern nach innen.

Die Seilbahnkabine war auf einen der Felsvorsprünge geprallt, die aus dem Wasserfall ragten.

Von außen bot die Seilbahn einen äußerst bizarren Anblick.

Liegend ruhte sie vor dem Vorhang des herabstürzenden Wassers, das vordere Ende von dem breiten Felsvorsprung zerdrückt, das hintere Ende in den Himmel ragend, während das Wasser über sie herabrauschte und zwei rotbäuchige Prinzen sich an der Außenwand der Kabine festklammerten.

Im Inneren der liegenden Kabine gab CJ sich alle Mühe, nicht die Nerven zu verlieren. Zu viel geschah auf einmal, zu viel, um alles zu begreifen.

Ruhig bleiben, befahl sie sich. Denk nach …

Sie blickte nach oben und entdeckte einen Fluchtweg: die Landeplattform, die zur Burgruine führte. Sie befand sich direkt neben dem hinteren Ende der havarierten Seilbahn, nur einen oder zwei Meter davon entfernt. Wenn es ihnen gelang, auf das Heck der Kabine zu klettern, konnten sie vielleicht …

»Leute!«, rief sie. »Klettert nach oben! Klettert raus auf die Kabine und springt zu dieser Plattform hinüber!«

Niemand war in der Lage, Einwände zu erheben. Seymour Wolfe drehte voller Panik den Kopf hin und her; Aaron Perry klammerte sich verzweifelt an einem Sitz fest; Greg Johnson hielt seinen Chef, den Botschafter, auf den Beinen. Hu Tang stammelte immer wieder »Oh Gott, oh Gott« auf Mandarin, während Zhangs Gesicht die leere Verzweiflung eines Mannes widerspiegelte, der gerade seine gesamte Zukunft in Flammen aufgehen sah. Nur Hamish wirkte einigermaßen gefasst, aber der war ja auch schon in Kriegsgebieten gewesen.

Alle folgten CJ. Sie benutzten die am Boden festgeschraubten Sitze als Leiter, und schon bald hatten sie die Schiebetüren am oberen Ende der Seilbahnkabine erreicht.

Hamish und Johnson zogen sie mit vereinten Kräften auf – und sofort schoss ein Schwall Wasser herein, traf sie ins Gesicht und hätte sie alle fast wieder nach unten gerissen. Der Wasserfall donnerte jetzt direkt in die abgestürzte Kabine.

»Los!«, schrie CJ. »Beeilung!«

Hamish ging als Erster, gefolgt von Johnson. Sie stellten sich auf das obere Ende der Kabine und halfen den anderen herauf.

Einer nach dem anderen kletterte die Gruppe durch den Wasserschwall, der in die Seilbahn stürzte, hochgezogen von Johnson und Hamish. Wolfe, Perry, dann Botschafter Syme, Hu Tang und Zhang kraxelten mühsam aus der Kabine, bevor sie zögernd hinüber zur Landeplattform sprangen.

Nur CJ, Na und der Barkeeper waren noch in der Seilbahn. In einem kräftigen, endlosen Schwall stürzte das Wasser durch die obere Tür herein. Kleinere Kaskaden rauschten über die Sitze.

Weinend und zitternd kletterte Na neben CJ hoch.

Und dann hörte CJ ein Ächzen.

Es war kein tierisches oder menschliches Ächzen, sondern das Geräusch von zerreißendem Metall.

Die sich immer mehr mit Wasser füllende Seilbahnkabine war kurz davor, buchstäblich aus allen Nähten zu platzen.

Plötzlich explodierte ein Fenster unter dem Gewicht des Wassers, und die ganze Kabine machte einen Satz – und begann, langsam vom Wasserfall wegzukippen.

»CJ! Die Seilbahn fällt vom Felsen!«, schrie Hamish durch das rauschende Wasser. »Komm endlich!«

CJ beeilte sich, zog sich an den letzten Sitzen hoch, während Na und der Barkeeper verzweifelt neben ihr kletterten.

»Jetzt macht schon, Leute!«, rief Hamish durch die Tür.

CJ, Na und der Barkeeper erreichten die Schiebetür – und in dem Augenblick stürzte etwas großes Schwarzes herein, mitgerissen vom Wasser, und prallte frontal auf den armen Barkeeper, der über die gesamte Länge der Kabine nach unten geschleudert wurde.

Der Zusammenprall mit dem Barkeeper hatte den Sturz des Drachen abgebremst, der jetzt plötzlich anstelle des Mannes direkt vor CJ und Na kauerte.

Es war ein Rotbauch, ein Prinz.

Er zischte sie an, direkt in ihre Gesichter, und CJ sah die tiefen blutigen Wunden, wo seine Ohren gewesen waren.

Der Drache war ein Wesen aus einer anderen Zeit, eine furchterregende schlangenartige Kreatur. Er war alles, was menschliche Wesen – weich und krallenlos – fürchteten. Seine Fänge waren lang, seine Klauen scharf wie Sensen, seine Haut gepanzert. Ein Mensch konnte nicht gegen eine solche Kreatur kämpfen. Und diskutieren konnte man mit ihr auch nicht.

Dieser Rotbauch hatte einen fast vollständig roten Kopf, und an der linken Seite seines Schädels war ein kleines getarntes Kästchen angebracht – und plötzlich erkannte CJ, wo sie ihn schon einmal gesehen hatte: Er war einer der Drachen aus dem Amphitheater, der finster dreinblickende Prinz, der nur widerstrebend den Befehlen der Pflegerin gehorcht hatte …

Der Drache bewegte sich, bevor CJ reagieren konnte. Er packte Nas Hals mit einer seiner kräftigen Klauen und biss ihr mit einem schockierend schnellen Biss den Kopf ab. Blut spritzte CJ ins Gesicht.

Die Amerikanerin war entsetzt – nicht so sehr wegen der Brutalität des Angriffs, sondern wegen der Geschwindigkeit. Es war so schnell gegangen!

Der Drache mit dem roten Gesicht ließ Nas kopflosen Körper fallen und wandte seinen Blick CJ zu.

Andere wären unter solchen Umständen vor Panik erstarrt, aber CJ hatte schon früher gegen bösartige Raubtiere gekämpft. Ihr Instinkt übernahm die Kontrolle, und sie trat mit ihrem rechten Stiefel nach dem Drachen.

Der Tritt traf das Tier voll im Maul.

Der Drache zuckte zurück, und dabei wurde er wieder vom herabstürzenden Wasserschwall erfasst und nach unten gerissen, wohin der Barkeeper verschwunden war.

Der rotbäuchige Prinz landete mit einem lauten Klatschen am unteren Ende der Kabine. Er kreischte und schlug neben dem unglücklichen Barkeeper um sich.

CJ schaute nach unten, einen Moment lang zu benommen, um sich zu bewegen.

Der Rotbauch brüllte weiter und blickte direkt zu ihr herauf.

Wieder hörte sie ein metallisches Ächzen, und plötzlich packte sie jemand – Hamish – beim Kragen und schrie: »Du kannst ihm nicht helfen!« Mit einem kräftigen Ruck wurde CJ durch die Wassersäule nach oben gezogen, und dann stand sie neben ihrem Bruder und Zhang auf dem oberen Ende der Seilbahn, direkt vor dem herabstürzenden Wasserfall und nicht weit von der verlängerten Landeplattform entfernt, die zur mittelalterlichen Burgruine führte.

Eine bizarre Situation.

Ganz langsam kippte die Seilbahn vom Wasserfall weg. Die Plattform war nur einen kurzen Sprung entfernt, aber dann sah CJ nur ein paar Meter vor sich einen Schatten, der sich hinter dem Wasservorhang bewegte.

Es war ein zweiter schwarzer Prinz, ebenfalls ohne Ohren.

Zuerst konnte CJ nicht erkennen, was der Drache dort machte. Er hatte den Kopf über etwas gebeugt. Dann sah sie, dass er mit den Zähnen etwas vom Dach der Seilbahnkabine riss, und voller Entsetzen begriff CJ, was es war.

Es war die Stummelantenne der Kabine.

Die Antenne, die den Schallschirm der Seilbahn aussendete.

»CJ! Beeil dich!«, schrie Hamish.

In dem Moment schob der Drache seinen Kopf durch den Wasservorhang.

Er machte einen Schritt nach vorne, geschmeidig wie ein Tiger, und tauchte langsam mit ausgestreckten Klauen aus der Wasserwand auf, den Kopf tief gesenkt.

Wieder ächzte die Kabine. Sie kippte noch weiter nach außen, um jeden Augenblick vom Felsvorsprung zu fallen, auf dem sie so unsicher balancierte.

Zhang sprang in Sicherheit.

»Spring!«, brüllte Hamish.

Und sie sprangen, beide gleichzeitig …

… gerade als der Drache sich auf sie stürzte, sie aber verfehlte, und als sie im letzten Augenblick von der Seilbahnkabine herunterhechteten – sich mit den Fingerspitzen am Ende der Landeplattform festklammern konnten, mit baumelnden Beinen –, da kippte die Seilbahn vom Felsvorsprung und riss die beiden schwarzen Prinzen und den unglücklichen Barkeeper mit sich in die Tiefe.

Die große Doppeldeckerkabine stürzte volle 25 Meter hinab und landete mit einem gewaltigen Aufspritzen in den schäumenden Fluten am Fuß des Wasserfalls – und ging unter.




CJ und Hamish baumelten am Ende der Landeplattform, hoch über der schwindelerregenden Tiefe.

Greg Johnson beugte sich vor und half CJ herauf.

»Wir können hier nicht bleiben!«, rief er über den Lärm des Wasserfalls. Er bewies unter Druck mehr Besonnenheit, als CJ von ihm erwartet hätte.

Wenige Sekunden später waren sie und Hamish auf den Beinen und rannten mit den anderen über die Landeplattform, während über ihnen Drachen kreischten und hin und her schossen. Sie schafften es in die Burgruine, als der rotbäuchige Imperator, mit dem das Ganze angefangen hatte, gerade in einem Wirbel aus Wind und Wut angerauscht kam.

Hamish knallte die Tore der Burg hinter ihnen zu.

Hier herrschte Stille, abgesehen vom gedämpften Rauschen des Wasserfalls draußen.

Wolfe und Perry ließen sich keuchend zu Boden fallen. Hu und Zhang sahen zutiefst verstört aus. Greg Johnson kümmerte sich um den US-Botschafter, der völlig durchnässt an der Wand lehnte.

CJ sah sich im Inneren der Ruine um.

Sie befanden sich in einer hohen Vorhalle, so groß wie ein Flugzeughangar, aber sie sah alt und verfallen aus, mit großen Löchern in der Decke und in den verkohlten Wänden. Zerrissene Wandteppiche hingen von Querbalken herab. An beiden Seiten der Halle führten geschwungene Treppen in einander gegenüberliegenden Halbkreisen nach oben. Aber eine der Treppen war nicht mehr zu gebrauchen; sie hatte ein großes Loch in der Mitte, vermutlich verursacht von einem wütenden Drachen.

Im Augenblick waren keine Drachen in Sicht.

Eine Sache jedoch passte nicht so ganz ins Bild: Hoch oben, nicht weit von der Decke, verlief ein moderner schwarzer Laufgang an der Wand entlang.

Es gab keine Leiter oder Treppe, mit der man dort hinaufgelangen konnte. Der Gang führte von Norden in die Halle und im Süden wieder hinaus. Zuerst konnte CJ sich nicht erklären, was das sollte. Doch dann begriff sie: Dort konnten Besucher entlangspazieren und die Drachen in der Ruine beobachten.

»Tja, diese ganze Sache wird in der New York Times wohl nicht so gut aussehen«, meinte sie. »Okay, was machen wir jetzt? Wo können wir hin?«

Niemand antwortete.

CJ hob das Kinn und funkelte Hu an. »Ich sagte: Was zur Hölle machen wir jetzt, und wo zur Hölle können wir hin?«

Hu schwieg noch immer schockiert. Sein Kinn zitterte. Er konnte nicht sprechen.

»Das Verwaltungsgebäude«, sagte Zhang ruhig. »Es liegt an der Westwand des Kraters, gleich hinter der Ruine …«

Wumm!

Das große Tor hinter ihnen erzitterte unter einem Aufprall von außen.

Wumm!

Noch einmal.

Ein wütendes Brüllen erschütterte die Ruine.

Der Imperator.

»Wir müssen weiter, Leute«, rief CJ und rannte zur unversehrten Treppe. »Und zwar sofort …«

Weitere Schreie erklangen von draußen. Zwei Schatten schossen über eines der Löcher in der Decke hinweg – zwei schwarze Prinzen.

Die Gruppe eilte die geschwungene Treppe hinauf.

Sie hatten fast das obere Ende erreicht, als das Tor zur Vorhalle mit einem lauten Knall nach innen zerbarst.

Der rotbäuchige Imperator stand im Eingang, riesig und bedrohlich. Er brüllte, und die Wände der Burgruine erbebten.

»Beeilung!«, rief CJ, während der Imperator durch den Eingang stürmte und mit gewaltigen, Erschütterungen verursachenden Schritten durch die Vorhalle stapfte.

Als sie die letzten Stufen hinaufrannten, brachen zwei rotbäuchige Prinzen durch zwei Buntglasfenster auf der anderen Seite der Halle und landeten am oberen Ende der anderen, beschädigten Treppe.

»Da lang! In den Thronraum!«, schrie Zhang und führte die anderen in den Saal direkt hinter der Vorhalle.

Sie eilten durch die Tür – und blieben wie angewurzelt stehen.

Ein unvorstellbar riesiger Yellowjacket-Imperator lag zu einem Ball zusammengerollt vor ihnen im Thronraum der Burg.

Samtvorhänge und zerfetzte Wandteppiche hingen um ihn herum. CJ sah eine schwarze Metallwendeltreppe zu einem weiteren Besuchergang, der unter der Decke des Thronraumes entlangführte.

Der kolossale Yellowjacket war ein Sinnbild sorgloser Ruhe. Seine Färbung war atemberaubend, noch strahlender als die des kleinen Weibchens, das sie am Vormittag bei der Vorführung gesehen hatten und das Lucky hieß. Die gelben Streifen dieses Imperators hatten ein sehr leuchtendes Gelb; die schwarzen Streifen waren tiefschwarz.

Der Drache hob seinen gigantischen Kopf und schaute die Gruppe neugierig an. Die geschlitzten Augen waren riesig und blinzelten nicht. Und er hatte noch seine Ohren, wie CJ sofort auffiel.

Und dann tauchten plötzlich zwei Yellowjacket-Prinzen hinter den Vorderbeinen des Imperators auf. Sie hatten im Schutz seiner mächtigen Gliedmaßen geschlafen, und auch wenn sie selbst drei Meter groß waren, sahen sie im Vergleich zum Imperator geradezu winzig aus.

Als treue Untergebene sprangen sie sofort vor ihren Imperator, um sich zwischen ihn und die Eindringlinge zu stellen.

Einer der Prinzen zischte CJ an und trat näher …

… nur um dann mit einem durchdringenden Kreischen zurückzuweichen.

Er war mit dem Schallschirm in Berührung gekommen, der von CJs Uhr projiziert wurde, und jetzt sah CJ auch, dass die Prinzen ebenfalls noch ihre Ohren hatten. Der Schallschirm funktionierte bei ihnen noch.

Und dann knurrte der Yellowjacket-Imperator.

Es war ein Laut äußerster Verärgerung, und er kam tief aus dem Inneren der riesigen Kreatur. Die ultimative animalische Warnung. Die Wände des Thronraums bebten, so laut war das Geräusch.

CJ hielt den Atem an.

Sie waren in seinen Bau eingedrungen, in sein Revier, und darüber war der Drache gar nicht glücklich.

CJ fragte sich, ob ihre kleinen Schallschirme wirklich einem Angriff eines Imperators standhalten konnten. Es kam ihr wenig wahrscheinlich vor.

Und dann, mit überraschender Schnelligkeit, sprang der Imperator auf und stürzte sich auf sie.

Es gab nichts, was CJ tun konnte. Sie saßen in der Falle. Es ging alles viel zu schnell.

Aber der Yellowjacket donnerte über sie hinweg, und mit einem gewaltigen dumpfen Krachen prallte er mit dem rotbäuchigen Imperator zusammen, der hinter CJs Gruppe im Eingang erschienen war.

Revierverhalten, dachte CJ. Dass ein paar mickrige kleine Menschen in das Revier des Yellowjackets eingedrungen waren, war eine Sache. Aber ein anderer Imperator – das konnte nicht toleriert werden.

Die ganze Ruine erzitterte, als die beiden flugzeuggroßen Drachen ineinander verkrallt in die riesige Vorhalle kollerten. Einige Sekunden lang bildeten die beiden Kreaturen eine Einheit, eine Masse aus gelb-schwarzen Gliedmaßen, verschlungen mit rot-schwarzen Gliedern und zwei peitschenden Schwänzen.

Der Boden bebte, als sie mit schnappenden Kiefern und reißenden Krallen gegeneinander kämpften.

Die beiden Yellowjacket-Prinzen eilten ihrem Imperator zu Hilfe und schlossen sich dem Kampf gegen den ohrlosen rotbäuchigen Imperator an – und gleichzeitig stürzten auch die beiden rotbäuchigen Prinzen von der anderen Treppe aus zur Verteidigung ihres Imperators herbei.

Eine günstigere Gelegenheit würde sich ihnen nicht bieten. »Beeilt euch!«, rief CJ. »Rauf auf den Laufgang und nichts wie weg hier!«

Die Gruppe gehorchte.

Kurz darauf rannten sie auf dem Laufgang nach Süden. Tatsächlich führte der Gang aus der Ruine hinaus auf eine lange Fußgängerbrücke, die über eine von der Ringstraße abgehende Wendeschleife führte.

Hier konnten offenbar Zoobesucher abgesetzt werden, um über die erhöhten Laufgänge durch die Ruine zu spazieren und später an einer anderen Wendeschleife wieder abgeholt zu werden.

Aber das war CJ im Moment ziemlich egal. Sie hoffte, dass mittlerweile irgendwelche Sicherheitskräfte oder Rettungstrupps ausgeschickt worden waren, um sie und die anderen abzuholen. Wenn sie es mit der Gruppe nicht zum Verwaltungsgebäude schaffte, konnten sie zumindest irgendwo ins Freie gelangen, wo man sie von einer Überwachungskamera oder einem Rettungshubschrauber aus sehen konnte.

Sie rannte vor den anderen her über die Fußgängerbrücke und erreichte die Wendeschleife. Etwa 200 Meter weiter südlich führte die schwarz asphaltierte Ringstraße in einen Tunnel in der westlichen Kraterwand. Im Moment war der Tunnel durch ein Tor aus dicken Metallgittern versperrt. Über dem Tunnel, halb in die schräge Kraterwand gebaut, erhob sich das Verwaltungsgebäude.

Zhang sah es auch. »In dem Tunnel gibt es einen Eingang zum Verwaltungsgebäude! Los!«




Die acht verzweifelten Menschen – sechs Amerikaner und zwei Chinesen – rannten, so schnell sie konnten, über die Ringstraße auf den vergitterten Tunnel zu.

In Hu Tangs Kopf drehte sich alles in einer Mischung aus Verständnislosigkeit, Angst und nackter Wut. Er konnte kaum denken. Es war eine Katastrophe. Eine Katastrophe! Wie konnte so etwas geschehen? Wie hatten sie zulassen können, dass so etwas geschah? Einige der Drachen hatten sich die Ohren mitsamt den kompletten Gehörgängen herausgerissen, um die Schallschirme zu überlisten. Hatte das denn niemand kommen sehen? Wenn die Lage wieder unter Kontrolle war, so schwor er sich, würden Köpfe rollen.

Er schaute sich um. Er rannte neben CJ und Zhang und den beiden Männern von der New York Times her. Hinter ihnen lief Greg Johnson neben dem Botschafter.

Sie waren etwa 100 Meter vom Tunnel entfernt, als das Gittertor sich langsam öffnete.

Es glitt nach oben, und heraus kamen drei gepanzerte Fahrzeuge – zwei Shorland-Schützenpanzer und eine weiß lackierte sechsrädrige Hotspur-Feldambulanz.

Die Shorlands waren olivgrün wie Armeefahrzeuge, während der weiße Hotspur aussah wie das UN-Friedenskorps-Fahrzeug, das er ja für gewöhnlich auch war.

Hinter den drei Fahrzeugen schloss sich das dicke Gittertor vor dem Tunneleingang wieder.

Erleichterung durchströmte Hu, als er die Fahrzeuge sah. »Ein Rettungsteam! Sie bringen uns in Sicherheit!«

Die drei Panzerfahrzeuge rumpelten über die Ringstraße auf die Gruppe zu …

… und fuhren an ihr vorbei.

Hus Unterkiefer klappte herunter. »Was zum …?«

Die Wagen zischten auf der Ringstraße an ihnen vorüber und rasten davon, bevor sie etwa anderthalb Kilometer weiter nördlich in einem anderen Tunnel verschwanden, einem gewöhnlichen Tunnel ohne Gittertor.

»Wir sind nicht die wichtigsten Promis, die heute hier sind«, meinte CJ ironisch. »Die sind auf dem Weg zu den anderen Besuchern. Wir müssen uns selber retten, zu Fuß.«

Hu war mehr als wütend. »Das ist eine Unverschämtheit!«, fauchte er.

»Warten Sie – da!«, schrie Hamish.

Er zeigte in die Richtung der Ringstraße, in die das Rettungsteam verschwunden war.

Zwei geschlossene Jeeps kamen von dort mit beträchtlicher Geschwindigkeit auf sie zugefahren.

»Die nehmen wir!«, rief CJ. »Haltet sie an!«

Die Gruppe stellte sich mitten auf die Straße und winkte den Jeeps.

Die Fahrzeuge machten keine Anstalten zu verlangsamen. Sie kamen weiter die Straße entlanggerast.

Hu Tang sah, dass in jedem der beiden Jeeps zwei Männer saßen – irgendwelche Arbeiter, die offensichtlich vor den Drachen flohen. Er trat vor die anderen und hob einen Arm, die Handfläche nach vorne. Er wusste, dass die Arbeiter ihn mit seinem unverwechselbaren weißen Haarfleck erkennen und einsteigen lassen würden.

Aber die Jeeps hielten nicht. Wie das Rettungsteam vor ihnen kurvten sie mit quietschenden Reifen um die Gruppe herum und rasten weiter.

Hu war perplex. »Was …?«

»Ihr feigen Arsch…«, schrie Perry, wurde aber von einem lauten Krachen unterbrochen, als zwei rotbäuchige Prinzen aus dem Himmel schossen und die beiden Jeeps von der Seite rammten.

Die Fahrzeuge wurden von dem Zusammenstoß in die Höhe geworfen, überschlugen sich und schlitterten aufgrund ihrer Massenträgheit noch gute 20 Meter die Straße entlang. Ein Jeep landete auf dem Dach, der andere fiel mit einem heftigen Aufprall wieder auf die Räder, etwa 70 Meter vom verbarrikadierten Tunnel entfernt, aber mit dem Kühler in der falschen Richtung.

Als sich der Staub legte, sah Hu keine Bewegung in den beiden verbeulten Fahrzeugen.

Aber die Drachen waren noch nicht fertig. Sie rissen die Türen der Jeeps auf und zerrten mit ihren Klauen die blutenden, aber noch lebenden Insassen heraus – vier chinesische Zoomitarbeiter in Overalls.

Diese beiden Prinzen, fiel Hu auf, hatten ebenfalls keine Ohren, deshalb waren die Schallschirme der Jeeps wirkungslos gegen sie.

»Schnell!«, zischte CJ und zerrte Hu am Ärmel. »Runter von der Straße!«

Sie kletterten über die niedrige Leitplanke an der Seite der Ringstraße und tauchten in den Sträuchern an der Straßenböschung ab. Die anderen folgten ihnen eilig.

Aus der Deckung der Büsche beobachtete CJ die beiden havarierten Jeeps, die zwei Prinzendrachen und die vier chinesischen Arbeiter.

Die Prinzen waren furchterregende Kreaturen: drei Meter groß mit hohen Schädelkämmen und leuchtend roten Bäuchen. Mit brutaler Effizienz drückte der erste Drache mit einem seiner Vorderbeine einen Arbeiter auf den Boden und biss dann in den linken Arm des Mannes. Mit einem Ruck riss er den Arm in einer Blutfontäne ab.

Der Mann schrie gellend.

Der zweite Drache machte prompt das Gleiche mit einem zweiten und dann einem dritten Arbeiter, während der erste schwarze Prinz dem letzten Arbeiter den linken Arm abriss. Der letzte Arbeiter versuchte zu fliehen, aber der Drache schlug ihn mit einer lässigen Bewegung zu Boden und hielt ihn mit einem seiner Hinterbeine fest.

»Was machen die da?«, flüsterte Hamish.

»Sie beißen die Uhren der Arbeiter ab …«, sagte CJ, »… um die Schirme zu entfernen. Schnell, weg hier«, zischte sie. »Ich glaube nicht, dass wir in den nächsten Sekunden noch hier sein möchten …«

Mit einem markerschütternden Schrei erschien ein weiterer, deutlich größerer Rotbauch auf dem Schauplatz und landete mit einem gewichtigen Wump auf der Ringstraße.

Während die Prinzen wild und bösartig aussahen und der Imperator schlicht und einfach gigantisch war, sah der König absolut schreckenerregend aus. Schreckenerregend, grausam und doch auch irgendwie majestätisch. Sein langer gebogener Hals beschrieb eine Kurve nach hinten und dann wieder nach vorne, was der Kreatur eine beeindruckende Erhabenheit verlieh.

Er war so groß wie ein Linienbus, und jede Spitze seines prachtvollen Kamms war länger als ein Mensch. Sein Schwanz schien ein Eigenleben zu führen; er zuckte hinter der mächtigen Gestalt hin und her, mit einem unheilvollen Stachel an der Spitze.

CJ fiel auf, dass dieser Drachen Ohren hatte. Deshalb hatten die Uhren der Arbeiter entfernt werden müssen.

»Die Prinzen bringen dem König ein Speiseopfer dar«, sagte sie.

»Ein was?«, fragte Johnson.

»Es ist ein Fressritual, ein hierarchisches Fressritual. Die niederen Rudelmitglieder fangen die Beute und geben sie dem Rudelführer, damit er als Erster fressen kann. Sie selbst fressen erst nach ihm.«

Einer der Prinzen stieß zwei der Arbeiter auf den König zu. Die Chinesen hielten ihre frisch amputierten Armstümpfe umklammert und schrien vor Panik, konnten kaum stehen. Einer fiel heulend auf die Knie.

Der Königsdrache blickte gebieterisch auf die Arbeiter hinab. Dann schoss er vor, und CJ hörte ein entsetzliches Knirschen, und als der Drache seinen Kopf wieder hob, war einer der Arbeiter nur noch halb so groß wie zuvor.

Entsetzt riss sie die Augen auf.

Der Drache hatte den Mann mit einem einzigen Biss halbiert!

Die Beine des Toten brachen auf der Straße zusammen.

Der König legte den Kopf auf die Seite, schnappte nach den Beinen und verschlang sie ebenfalls. Dann wandte er seinen Blick dem zweiten, knienden Arbeiter zu.

Sein riesiges Maul öffnete sich an den Seiten und enthüllte seine furchterregenden Fangzähne, als er auf den Mann hinabschaute. Es sah fast wie ein Lächeln aus, wie das grausame Lächeln des ultimativen Raubtiers, das mit seiner Beute spielt.

Der Kniende hielt flehend seine verbliebene Hand hoch, als könnte das etwas nützen.

Was nicht der Fall war.

Er explodierte in einer Blutfontäne, als die Kiefer des Königsdrachen sich wie eine Bärenfalle um ihn schlossen.

»Heilige Maria, Mutter Gottes …«, keuchte Syme.

Hamish ließ sich neben CJ fallen. »Sis, was zur Hölle machen wir jetzt?«

Das fragte CJ sich auch.

Sie drehte den Kopf und schaute zum näher gelegenen Tunnel, dem, der zum Verwaltungsgebäude führte und gegenwärtig mit einem dicken Gittertor verschlossen war.

»Die Arbeiter haben versucht, ins Verwaltungsgebäude zu kommen«, meinte sie nachdenklich. »Was bedeutet, dass sie das Tor öffnen konnten …«

»Du meinst …«

»Genau. In einem oder beiden Jeeps muss es eine Fernbedienung geben. Eine Fernbedienung, mit der man das Tor öffnen kann.«

Hu hatte mitgehört. »Wollen Sie etwa, dass einer von uns da rausgeht und in einen der Wagen steigt?«

»Ja. Während der Rest von uns zum Tunnel läuft, um bereit zu sein, wenn das Tor aufgeht.«

»Und wie genau«, fragte Wolfe, »wollen wir entscheiden, wer von uns auf diese Selbstmordmission geht?«

CJ ignorierte ihn und drehte sich wieder zu Hamish um. »Wir müssen es jetzt tun, während sie noch fressen. Ich war schon immer schneller als du. Sieh nur zu, dass du bereit bist, das Tor hinter mir zu verschließen, wenn ich da bin, okay?«

»Alles klar«, sagte Hamish.

CJ wollte loslaufen, doch dann fiel ihr noch etwas ein. Sie zog die Drachenzoo-Uhr von ihrem Handgelenk und drückte sie Hamish in die Hand. »Hier. Ich will nicht, dass die Drachen mich aus den Augenwinkeln als große blaue Lichtkugel herumrennen sehen.«

Stirnrunzelnd nahm Hamish die Uhr entgegen. »Dann hast du doch keinen Schutz …«

Aber CJ war schon weg. Sie sprang über die Leitplanke und rannte geduckt über die Straße, während die Drachen in die andere Richtung schauten und ihr Mahl fortsetzten.

Hamish scheuchte die anderen durch das Gebüsch, das neben der Straße wuchs, in Richtung Tunnel. Mehrmals drehte er sich um, um nach CJ zu sehen.

Sie waren 30 Meter weit gekommen, als er sie sah – unentdeckt von den Drachen –, wie sie durch die offene Tür des aufrecht stehenden Jeeps schlüpfte.

Der Jeep war bei der Landung mit dem Heck zum Tunnel aufgekommen, und durch die Heckscheibe sah Hamish, wie CJ nach der Fernbedienung suchte, bis sie sie in der Nähe des Rückspiegels fand. Sie drehte sich um und zeigte Hamish den hochgereckten Daumen.

CJ kauerte im Jeep, betätigte aber noch nicht sofort die Fernbedienung, sondern wartete ab, bis die anderen das Tor erreichten. Sie duckte sich hinter das Armaturenbrett und behielt den Kopf unten, um nicht von den Drachen entdeckt zu werden, die nur zehn Meter von ihr entfernt waren.

Der Königsdrache fraß den dritten Arbeiter, während seine beiden Prinzen zuschauten.

CJ sah, wie Hamish und die anderen eine Gruppe Büsche neben dem Tunneleingang erreichten, als der König gerade beiseitetrat und den beiden Prinzen den letzten schluchzenden Arbeiter überließ. Sie rissen ihn mittendurch, einer fraß den Oberkörper, der andere die untere Hälfte.

An dem Punkt drückte CJ die ÖFFNEN-Taste auf der Fernbedienung.

Mit einem dumpfen metallischen Laut setzte sich das Tor, das den Tunneleingang versperrte, aufwärts in Bewegung.

Hamish und die anderen brauchten keine Aufforderung. Sie sprangen über die Leitplanke und rannten in den Tunnel.

Die drei Drachen fuhren herum, als sie die Bewegung bemerkten.

Hamish fand eine kleine Schalttafel an der Wand, drückte auf SCHLIESSEN, und das Tor glitt wieder nach unten und schloss sich mit einem leisen Wump.




CJ atmete erleichtert aus. Die anderen waren in Sicherheit.

Jetzt musste sie selbst noch in den Tunnel kommen. Wenn sie nur lange genug im Jeep in Deckung blieb, würden die Drachen irgendwann wegfliegen, und sie konnte sich zum Tunnel schlei…

Piep-piep … piep-piep …

Ein leises elektronisches Piepen ließ CJ herumfahren. Vor dem Fenster auf der Fahrerseite sah sie den riesigen Kopf eines der Prinzen – und der Drache starrte sie direkt an.

CJ schreckte zurück. »Ah!«

Sie drehte sich um – und sah den zweiten Prinzen, der sie durch das Beifahrerfenster anfunkelte.

»Oooh Scheiße …«

Der erste Drache brüllte laut und wütend auf, und jetzt erkannte CJ auch, dass es der mit dem roten Gesicht und dem kleinen kastenförmigen Implantat am Kopf war. Jetzt jedoch klemmte ein Bluetooth-Headset zwischen zwei seiner blutverschmierten Zähne. Es war Nas Headset, wie CJ entsetzt erkannte.

Das Bluetooth-Headset gab das Piepgeräusch von sich, während es nach einem Gerät suchte, zu dem es eine Verbindung herstellen konnte.

Es war der gleiche rotgesichtige Drache, dem CJ im Inneren der Seilbahn ins Maul getreten hatte und der mitsamt der Kabine den Wasserfall hinabgestürzt war.

Offenbar hatte er sich befreien können.

Wieder brüllte Rotgesicht, und mit einem bösartigen Blick auf CJ schlug er mit seiner Vordertatze gegen die Fahrertür. Die Tür beulte sich nach innen. Der Wagen schaukelte hin und her.

Auch der zweite Prinz brüllte jetzt, und da sie keine große Wahl hatte, drehte CJ den Wagenschlüssel im Zündschloss herum, und wundersamerweise sprang der ramponierte Jeep auch tatsächlich an.

Das Aufheulen des Motors ließ die beiden Drachen zurückschrecken.

CJ legte den Rückwärtsgang ein und trat das Gaspedal durch.

Mit quietschenden Reifen raste der Jeep los und schoss rückwärts auf den versperrten Tunnel zu.

Der Königsdrache drehte sich bei dieser plötzlichen Bewegung träge um, offenbar mehr fasziniert als beunruhigt. Er rührte sich nicht.

Aber seine beiden ohrlosen Prinzen taten es.

Sie rannten hinter dem Jeep her, und während CJ rückwärts davonraste, sprang Rotgesicht auf die Motorhaube des Wagens und brüllte sie zornig durch die Windschutzscheibe an.

Der zweite Drache landete auf dem Dach des fliehenden Jeeps, das sich unter dem Gewicht des Tieres nach innen beulte und CJ beinahe erdrückt hätte.

CJ zog den Kopf ein und behielt den Fuß auf dem Gas. Der Jeep raste weiter im Rückwärtsgang die Ringstraße entlang.

Auf der Motorhaube hockend, rammte Rotgesicht seine Pranke durch die Windschutzscheibe. CJ ging in Deckung, als das Glas um sie herum explodierte, und plötzlich war ein wuchtiges schwarzes Vorderbein mit rasiermesserscharfen Klauen bei ihr in der Fahrerkabine und tastete umher.

Eine Kralle erwischte CJs linke Schulter und schnitt durch die Lederjacke hindurch bis ins Fleisch.

CJ schrie vor Schmerzen auf.

Sie riss das Lenkrad nach links und der Wagen beschrieb eine enge Kurve, wodurch Rotgesicht gezwungen wurde, seine Tatze zurückzuziehen, um nicht von der Motorhaube geschleudert zu werden.

Ihre Schulter brannte vor Schmerzen, aber CJ biss die Zähne zusammen und warf einen Blick durch die Heckscheibe: Der Tunnel war nur noch 30 Meter entfernt.

Doch dann wurde die komplette Hintertür des Jeeps herausgerissen und der zweite Drache schwang sich durch die entstandene Öffnung und fauchte CJ aus nächster Nähe an.

Gleichzeitig rammte Rotgesicht auf der Motorhaube statt seiner Pranke seinen ganzen Kopf durch die zerschmetterte Windschutzscheibe, und plötzlich sah CJ sich den weit aufgerissenen Mäulern zweier Drachen gegenüber.

Entschlossen biss sie die Zähne zusammen.

»Ihr Jungs wollt eine kleine Fahrt machen? Könnt ihr haben …«

Sie trat das Gaspedal bis zum Boden durch und riss das Lenkrad hart nach rechts, und während der rückwärtsrasende Jeep einen engen Bogen in die Richtung beschrieb, hechtete CJ aus der Fahrertür. Im nächsten Augenblick brach der Wagen durch die Leitplanke, die die Straße vom Berghang trennte.

Der Jeep raste zusammen mit den beiden schwarzen Prinzen von der Straße hinunter und holperte und hüpfte noch 15 Meter weiter, bevor er mit einem Baum zusammenprallte. Die beiden Drachen wurden vom Wagen heruntergeschleudert. Rotgesicht krachte gegen einen dicken Baumstamm und wickelte sich halb darum. Der zweite Drache kollerte sich überschlagend den Hang hinab.

CJ rollte sich auf der Straße ab, zerschrammt, aber lebendig, und nur zehn Meter vom Tor entfernt.

»CJ!«, rief Hamish von der anderen Seite des Gittertors. »Beweg deinen Arsch!«

Er drückte auf einen unsichtbaren Schalter, und die dicken Gitterstäbe glitten einen knappen Meter hoch. CJ krabbelte auf Händen und Knien vorwärts, rollte sich unter dem Tor hindurch, das sich sofort wieder senkte, und dann atmete sie erleichtert auf – in Sicherheit!

Krach!

Rotgesicht prallte gegen die Gitterstäbe des Tors, nur Zentimeter von ihr entfernt, und CJ fiel rückwärts auf den Hintern. Der tobende Drache versuchte, durch die Stäbe zu greifen – wild und wütend – und nach ihr zu schnappen, aber CJ krabbelte rückwärts weg von seinen tastenden Krallen.

Der Drache zischte.

Aber er konnte nicht durch das Tor, und als CJ auf dem Boden des Tunnels saß, schwer atmend und mit Tränen in den Augen, da schaute sie zu Hamish auf.

»Na, das nenne ich mal Charakterbildung«, sagte sie.






In der Sicherheit des vergitterten Tunnels wischte CJ sich die Augen und stand auf. »Okay, Leute. Sehen wir zu, dass wir jemanden finden, der uns hier rausbringen kann.«

»Aye, aye.« Hamish gab ihr die Drachenzoo-Uhr zurück. »Hier, die solltest du lieber wieder anlegen.«

Die Gruppe marschierte den Tunnel entlang. Er war modern und gut beleuchtet, mit einer hohen gewölbten Decke, die eine zweispurige Asphaltstraße überspannte. Die Straße war breit genug, dass zwei ausgewachsene Sattelzüge aneinander vorbeifahren konnten. Der Tunnel führte etwa 500 Meter bis zu einem weiteren vergitterten Tor, durch das Sonnenlicht hereinfiel.

Seymour Wolfes Unterlippe zitterte. CJ konnte erkennen, dass er so langsam begriff, was sie alle gerade überstanden hatten. »Das ist einfach … einfach unglaublich.«

Aaron Perry hatte bereits das Stadium der Wut erreicht. »Die ganze Scheiße hier ist total im Arsch!«

CJ fiel auf, dass Hu Tang nichts sagte. Er stapfte nur mit gesenktem Kopf und geschürzten Lippen dahin, tief in Gedanken versunken. Vizedirektor Zhang ging neben ihm, verzweifelt jeden Blickkontakt vermeidend.

Als CJ sich umschaute, sah sie die bedrohliche Silhouette von Rotgesicht am Nordtor. Der andere schwarze Prinz hatte sich zu ihm gesellt, und die beiden Drachen schritten wütend auf der anderen Seite der Gitterstäbe auf und ab.

Es sind nur die Rotbäuche, die angreifen, dachte sie. Sie fragte sich, warum. Gab es etwas an ihnen, das anders war als bei den anderen Drachen?

Und dann blieben die beiden Drachen abrupt stehen, richteten den Blick auf irgendetwas außerhalb des Tunnels, breiteten die Flügel aus und flogen davon.

CJ war froh darüber.

Nach etwa 100 Metern im Inneren des Tunnels gelangte die Gruppe an eine Reihe überdimensionaler Garagentore neben der Ringstraße.

»Dahinter ist unsere Entsorgungsanlage«, sagte Zhang.

Als die Gruppe die Tore erreichte, öffnete sich eines davon rumpelnd, und drei Chinesen in Anzügen kamen herausgerannt. Sie eilten direkt auf Hu Tang zu, besorgt plappernd, aber er ließ sie mit einigen barschen Worten abblitzen.

CJ betrat die Entsorgungsanlage.

Eine Flotte von 24 nagelneuen Müllwagen parkte in perfekten Reihen. Es waren große Isuzu-Lkw mit hydraulischen Müllpressen und der Aufschrift ›DER GROSSE ZOO VON CHINA‹ auf den Seiten.

Offensichtlich waren die Chinesen noch nicht dazu gekommen, die Beschriftung zu ändern. Nach den Angriffen des heutigen Tages fragte CJ sich, ob es überhaupt jemals so weit kommen würde.

Hinter der Müllwagenflotte sah man eine riesige Betongrube – etwa 60 mal 15 Meter groß –, die teilweise mit Abfall gefüllt war. Entlang der einen langen Wand befanden sich große kolbenbetriebene Pressen, die dazu dienten, den Müll an der gegenüberliegenden Wand zu komprimieren.

Mit Kränen konnte der gepresste Müll dann auf andere Lkw verladen werden, die in Parkbuchten auf der gegenüberliegenden Seite der Grube standen, nicht weit von weiteren überdimensionalen Garagentoren entfernt, die nach Westen aus dem Krater hinausführten.

Auf der linken Seite der großen Halle parkte neben einigen Zapfsäulen eine Reihe von Feuerwehrfahrzeugen. Es waren vier mittelgroße Löschfahrzeuge und zwei überlange Leiterfahrzeuge, und alle glänzten leuchtend rot und neu.

Es war eine beeindruckende Anlage, auch wenn es hier überall nach Müll stank.

Aber da war noch etwas in der Halle, das CJ sofort auffiel.

Ein Drache.

Aber es war keiner, der tobte oder Amok lief, ganz im Gegenteil.

Es war der Yellowjacket-Prinz, den CJ und die anderen bei der Vorführung im Amphitheater gesehen hatten – das Drachenweibchen Lucky.

Lucky hockte brav, wenn auch ein bisschen nervös, in einem vergitterten Anhänger, der an einen Pick-up mit dem Drachenzoo-Logo gekoppelt war. Die Drachin hatte noch ihren Sattel auf dem Rücken.

Die Pflegerin, die junge Frau mit dem gelb gesträhnten Haar – CJ erinnerte sich, dass ihr Name Yim war –, stand neben dem Käfig und streichelte Lucky durch die Gitterstäbe. Yim trug noch immer ihren schwarzen Bodysuit und das Funk-Headset, aber nicht ihre gepanzerte schwarz-gelbe Lederjacke.

»Was ist da draußen los, Sir?«, rief Yim Hu auf Mandarin zu.

»Einige der Drachen sind … aggressiv geworden«, antwortete Zhang an seiner Stelle. »Was machen Sie hier?«

»Lucky ist verletzt. Nach unserem Vorbeiflug an der Seilbahn ist sie auf einem losen Felsen gelandet und hat sich den Knöchel geprellt. Ich hoffe, dass nichts gebrochen ist. Wir haben unseren Pick-up hier getankt. Ich wollte sie gerade zum Geburtshaus bringen, als die Alarmanlagen losgingen.«

»Bleiben Sie besser hier«, sagte Zhang und eilte an ihr vorbei.

Die Pflegerin machte ein verwirrtes Gesicht, blieb aber bei ihrem gelben Drachen.

CJ kümmerte sich nicht weiter darum. Sie folgte Zhang und Hu, die eine Traube von Leuten hinter sich herzogen, als sie zu den Fahrstühlen in der rechten Hallenwand gingen.

»Wo willst du hin, Streifenhörnchen?«, fragte Hamish.

»Ich muss meine Wunde nähen«, antwortete CJ. Die ganze linke Schulter ihrer braunen Lederjacke war mittlerweile mit Blut durchtränkt. »Und dann will ich in ein Flugzeug steigen, zurück nach Hongkong fliegen und im Hotel ein paar Stunden lang in der heißen Badewanne liegen.«

Mit einer herrischen Kopfbewegung sprach sie einen der Anzugträger an, die um Hu herumscharwenzelten, und fragte auf Mandarin: »Wo ist die Krankenstation?«

Der Mann nickte schnell. »Ebene drei«, sagte er auf Englisch. Dann sprach er auf Mandarin in ein Funkgerät.

Ein Aufzug hielt. CJ stieg ein, die anderen folgten.

Greg Johnson stellte sich neben CJ.

Während die anderen sich laut und erregt unterhielten, fragte er leise: »Dr. Cameron, was halten Sie als Reptilienexpertin von dem, was hier gerade passiert?«

CJ warf ihm einen Seitenblick zu. »Für einen Botschaftsreferenten reagieren und bewegen Sie sich ziemlich schnell. Sie sind nicht nur der Assistent eines Botschafters, nicht wahr?«

Er hob eine Augenbraue. »Das ist im Moment nicht wichtig. Was wichtig ist, sind unsere Überlebenschancen. Was passiert hier gerade?«

»Diese Tiere«, sagte CJ, »sind definitiv klüger, als unsere chinesischen Freunde dachten. Die Chinesen haben ein ihrer Meinung nach geniales System ausgetüftelt, um ihre Seilbahnen zu schützen – die Schallschirme –, aber die Drachen haben sich selbst die Ohren herausgerissen, um die Bahnen angreifen zu können. Und sie wissen über unsere Armbanduhren Bescheid. Diese Tiere sind Problemlöser, Mr. Johnson, und das finde ich höchst beunruhigend.«

»Warum?«

»Weil Intelligenz im Tierreich direkt proportional zur Gehirngröße ist. Prozentual zum Körpergewicht haben wir Menschen die größten Gehirne aller Lebewesen auf diesem Planeten, deshalb sind wir die dominierende Spezies. Schimpansen, Großaffen, Wale und Delphine kommen als Nächste, und sie alle besitzen Problemlösungsfertigkeiten – die Fähigkeit, X zu benutzen, um Y zu erreichen.

Krokodile haben mittelgroße Gehirne, aber das reptilische Gehirn verschwendet keinen Platz für solche Sachen wie Empathie oder Gewissen. Wenn ein Krokodil etwas ansieht, denkt es nur darüber nach, wie es das jagen und fressen kann. Auch Krokodile zeigen Problemlösungsfertigkeiten in der Art, wie sie Fallen stellen oder sich der Gefangennahme entziehen. Es ist allgemein bekannt, dass man niemals ein Krokodil mit der gleichen Technik zweimal einfangen kann.

Was mir Sorgen bereitet, ist die Tatsache, dass diese Drachen wirklich große Gehirne haben. Die Schallschirme der Seilbahn und unserer Armbanduhren haben die Drachen davon abgehalten, uns anzugreifen. Also haben sie das Problem gelöst: Sie haben sich selbst die Ohren herausgekratzt oder den Arbeitern die Arme abgerissen, um die Uhren zu entfernen.«

Johnson sah sie einen langen Moment an. Dann sagte er mit leiser Stimme: »Es könnte hier für uns noch andere Probleme geben.«

»Wie meinen Sie das?«, fragte CJ und zuckte zusammen. Ihre Schulter brannte.

»Ich meine …«

Doch da öffneten sich die Aufzugtüren zur dritten Etage des Verwaltungsgebäudes. Nach dem künstlichen Licht des Tunnels und der Entsorgungsanlage wurde CJ vom grellen Tageslicht geblendet.

Eine lange Reihe raumhoher Fenster begrüßte die Neuankömmlinge, dahinter war ein großer mit einer Glaskuppel überdachter Balkon zu erkennen, der das Tal überblickte. CJ konnte die Rückseite der Burgruine und dahinter den Drachenberg sehen.

Eine chinesische Sekretärin eilte auf CJ zu, verbeugte sich und reichte ihr einen eingeschweißten Verbandskasten.

CJ nahm den Kasten und ging hinaus auf den Glaskuppelbalkon, gefolgt von Hamish.

Auch Seymour Wolfes traumatische Reaktion war jetzt der Wut gewichen. Er schrie einen der chinesischen Anzugträger an: »Sie werden mich auf den ersten verdammten Flug setzen, der hier rausgeht! Sie können sich gar nicht vorstellen, was ich über diese ganze Scheiße hier in der Times schreiben werde, wenn ich zu Hause bin! Los! Machen Sie schon!«

Auch Aaron Perry schrie: »Schaffen Sie mich sofort hier raus, damit ich in das gottverdammte Internet komme!«

Hu Tang unterhielt sich erregt mit den anderen Anzugträgern. Er erteilte Befehle und Anweisungen und zeigte auf Botschafter Syme und die beiden Journalisten.

»Lassen Sie mein Flugzeug aus Hongkong herkommen«, sagte Syme zu Hu. »Wir werden von hier direkt nach Peking fliegen.«

Hu nickte nur und ging mit seinen Leuten davon. »Bleiben Sie hier. Ich kümmere mich um alles.«

Währenddessen setzte CJ sich auf eine Bank auf dem weitläufigen Balkon und öffnete den Erste-Hilfe-Kasten. Sie zog die Jacke aus und schob den Ärmel ihres T-Shirts hoch. Ihre Schulter war übel zugerichtet. Sie griff gerade nach einem antiseptischen Tupfer im Verbandskasten, als Greg Johnson sich neben sie setzte.

»Lassen Sie mich Ihnen helfen«, sagte er und nahm ihr den Tupfer ab.

CJ sah ihn neugierig an. »Haben Sie Erfahrung mit der Erstversorgung von Wunden, Mr. Johnson?«

»Kann sein.« Er tupfte den Schnitt in ihrer Schulter ab, beseitigte das Blut.

»Schusswunden?«, fragte Hamish.

»Kann sein.« Johnson warf den Tupfer weg und nahm Nadel und Faden aus dem Kasten. »Sie sollten vielleicht auf etwas beißen. Es wird wehtun.«

CJ nahm ihre Lederjacke und schob sich den Kragen zwischen die Zähne. Sie grunzte laut, als Johnson die Nadel in ihre Haut stach und anfing, die Wunde zu vernähen.

Während Johnson arbeitete, ließ CJ ihren Blick über das Tal wandern.

Die Drachen, erkannte sie, flogen jetzt mit größerer Geschwindigkeit als zuvor. Es war nicht mehr das träge Dahingleiten, wie sie es vorher gesehen hatte. Es wirkte zielgerichtet. Rudel von Rotbäuchen flogen in klar abgegrenzten Gruppen, während die anderen Drachenarten defensiv zusammenrückten.

Nach ein paar Minuten schnitt Johnson den letzten Stich ab. »Fertig. Alles zusammengeflickt.«

»Danke«, sagte CJ und betrachtete die saubere Naht. Es würde nur eine kleine Narbe bleiben.

»Was denken Sie?«, fragte Johnson.

CJ deutete mit dem Kopf auf die Rotbäuche, die in Gruppen durch das Tal flogen. »Ich frage mich, was die denken. Ich frage mich, warum sie unsere Seilbahn angegriffen haben. Warum heute? Warum jetzt? Moment mal …«

Sie nahm die überdimensionale UV-Brille aus ihrer Bauchtasche. Erstaunlicherweise war sie unbeschädigt geblieben. Sie setzte sie auf. Die elektromagnetische Kuppel erstrahlte noch immer grün über dem Tal, ausgehend von den Projektoren im Kraterrand. Darüber, sehr viel höher, war noch die zweite, rote Kuppel zu erkennen, während um das Verwaltungsgebäude herum ein blassblauer Schallschirm pulsierte.

»Muster«, sagte sie zu niemand Bestimmtem. »Welchen Mustern sind sie gefolgt?«

»Hm?«, machte Hamish. »Was meinst du?«

CJ drehte sich zu Hamish und Johnson um, immer noch die Brille auf der Nase. Die himmelblauen Schallschirme pulsierten um die beiden Männer. Als CJ sich umschaute, sah sie, dass viele Chinesen im Verwaltungsgebäude keine solchen Schirme um sich hatten. Da das Gebäude seinen eigenen Schirm besaß, sahen sie wahrscheinlich keine Notwendigkeit, sich selbst noch zusätzlich zu schützen.

Sie nahm die Brille ab und kaute nachdenklich auf einem der Bügel.

Dann blinzelte sie.

»Die 14-Uhr-Treibstoff-Tour«, sagte sie.

»Die was?«, fragte Johnson.

Abrupt drehte CJ den Kopf nach links und suchte das Tal und den Himmel ab.

»Reptilische Raubtiere wie Krokodile und Alligatoren lieben Muster, Wiederholungen. Wenn man etwas jeden Tag zur selben Zeit macht, merken sie es sich. Und wenn es ihnen dabei hilft, jemanden zu jagen, werden sie diese Muster gegen ihn verwenden. Kurz vor dem Angriff auf unsere Seilbahn habe ich einige Tanklaster gesehen, die zu ihrer täglichen Treibstofftour um zwei Uhr aufbrachen. Die Drachen haben darauf gewartet, dass die Tankwagen zur üblichen Zeit erschienen …«

Sie brach ab und drehte sich zu Hamish um. »Es ist noch nicht vorbei.«

Wie zur Antwort erklang plötzlich ein lauter schriller Schrei aus dem Tal.

Die drei drehten sich um.

Allen dreien fiel die Kinnlade herunter.

»Also das ist jetzt wirklich nicht euer Ernst, oder?«, keuchte Hamish.

Drei rotbäuchige Imperatoren flogen auf das Verwaltungsgebäude zu. Jeder der Drachen trug etwas Großes in seinen gewaltigen Klauen.

Hamish fragte: »Sind das …?«

»Ja«, sagte CJ.

»Heilige Scheiße …«, flüsterte Johnson.

Die beiden führenden Drachen trugen Tanklaster in ihren Klauen. Die langen silbernen Tanks der Sattelzüge glänzten in der Sonne, während die Zugmaschinen herunterbaumelten.

Der dritte Imperator trug eine andere Last. Er hielt eine tropfende Seilbahn in den Krallen, die mit Schilf bedeckt war. Es war die havarierte Seilbahn, die offenbar vom Grund des Wasserfalls geborgen worden war. Alle Fenster waren zerbrochen, und im Inneren konnte CJ Schatten ausmachen, sich bewegende Schatten – viele Schatten.

Es waren rotbäuchige Prinzen.

»Wir haben im falschen Gebäude Zuflucht gesucht«, sagte sie tonlos. »Geht in Deckung.«

Aber als sie es sagte, war es schon zu spät.




Im Sturzflug schossen die beiden führenden Imperatoren auf das Verwaltungsgebäude mit dem Kontrollturm zu, und wie Kampfbomber aus dem Zweiten Weltkrieg warfen sie die Tanklaster ab.

Der erste Tankwagen krachte mit gewaltiger Wucht in den Kontrollturm. Irgendwo musste ein Funke entstanden sein, denn das Benzin im Tanker entzündete sich, und der gesamte Turm explodierte in einem gigantischen Feuerball.

Und stürzte um.

Entsetzt blickte CJ nach oben, als der große Turm wie ein gefällter Baum langsam kippte und auf die Fassade des Gebäudes zustürzte.

Einen Moment lang sah es so aus, als würde er auf den Balkon mit der Glaskuppel stürzen, aber dann brach der Turm in sich zusammen und kippte etwas weiter nach Süden. Trümmerstücke brachen ab, als der brennende Turm den Kraterrand hinunterrutschte, bis er mit einem mächtigen Donnerschlag auf die Ringstraße südlich vom Verwaltungsgebäude krachte, direkt vor den Tunneleingang.

»Leck mich am Arsch«, keuchte Hamish.

Der zweite Tankwagen wurde in das oberste Geschoss des Verwaltungsgebäudes geschleudert, direkt unterhalb der Antennen, die am Rand des Daches angebracht waren.

Auch dieser Tanker explodierte, und die gesamte obere Ecke des Gebäudes brach in einem Stück ab. Im freien Fall stürzte es vor der Fassade des Gebäudes hinab, direkt auf den überglasten Balkon zu, auf dem CJ und die anderen standen.

»Weg hier!«, schrie CJ, die als Erste reagierte.

Sie flohen ins Gebäude, gefolgt von den anderen, und rannten um ihr Leben, während hinter ihnen die Gebäudeecke die Glaskuppel zerschmetterte. Das Glas zerplatzte in tausend Stücke, und der Balkon lag offen und ungeschützt da. CJ warf sich auf den Boden, während um sie herum ein Hagel aus Glasscherben niederging. Das war knapp gewesen.

Sie rollte sich herum, mit dem Gesicht nach oben, hielt sich die UV-Brille vor die Augen …

… und sah, dass der blaue Schallschirm um das Verwaltungsgebäude nicht mehr da war!

Durch die Zerstörung der Antennen hatten die Drachen den Schirm lahmgelegt. Sofort sprang CJ wieder auf die Beine. »Lauft! Lauft!« Sie rannte zum Aufzug.

»Was? Warum?«, rief Wolfe, der immer noch auf dem Boden kauerte.

CJ rannte weiter. »Sie haben den Schallschirm zerstört, der das Gebäude geschützt hat! Jetzt fliegen sie die Bodentruppen ein!«

Wolfe drehte sich um und sah, was CJ meinte.

Denn in dem Moment kam der dritte rotbäuchige Imperator angeflogen, in seinen Klauen die verbeulte Seilbahn voller Prinzen.

Der Imperator flog tief über das Gebäude und ließ die Seilbahnkabine direkt über der zerstörten Glaskuppel des Balkons los.

Mit einem ohrenbetäubenden Krachen brach die riesige doppelstöckige Kabine durch die Reste der Kuppel, landete auf dem Boden und rutschte noch gute 30 Meter weiter, bis sie im Inneren des Gebäudes zum Halten kam, nicht weit von der Stelle, an der CJ und die anderen sich eben noch befunden hatten.

Drachen stürmten heraus. Es waren etwa 15 Prinzen, alles Rotbäuche. Die fünf führenden Drachen hatten keine Ohren, die anderen waren unverstümmelt.

Sie stürmten aus der Kabine wie eine Armee von Berserkern, die Köpfe gesenkt, die Schwänze gehoben, die Klauen ausgestreckt, auf der Suche nach Beute.



CJ wartete gar nicht erst auf den Fahrstuhl. Er würde nie rechtzeitig ankommen.

Stattdessen riss sie eine schwere Tür neben den Fahrstühlen auf, die auf Mandarin und Englisch mit FEUERTREPPE beschriftet war.

Dicht gefolgt von den anderen fünf amerikanischen Besuchern und dem Vizedirektor raste sie, immer drei Stufen auf einmal nehmend, die Treppe hinunter und schwang sich um die Ecken.

Dumpfe Schläge erklangen von oben – die Drachen bollerten gegen die Feuertür.

Und dann kam ein lautes Krachen, und plötzlich ließ ein wütendes Brüllen das Treppenhaus erzittern.

»Sie sind drin!«, schrie CJ.

Sie erreichte das Ende der Treppe, riss die Tür auf und befand sich erneut in der riesigen Entsorgungshalle.

Sie schaute nach rechts und sah die großen äußeren Garagentore – und begriff, warum die Drachen gerade dieses Gebäude gestürmt hatten: Die Türen führten nach draußen.

Ihre Gruppe hatte wirklich am falschen Ort Zuflucht gesucht.

Das war es, was die Drachen die ganze Zeit gewollt hatten. Sie waren nicht hinter den Menschen in der Seilbahn her gewesen, sondern hinter der Seilbahn selbst.

Für das hier.

Für diesen Angriff auf das Verwaltungsgebäude, eine der wenigen Stellen im Großen Zoo von China, an denen es einen Ausgang gab. In einer akademischen Ecke ihres Bewusstseins bewunderte CJ den Einfallsreichtum der Drachen. Das war nicht nur Problemlösungsverhalten – das war komplexe Vorausplanung.

Und auch wenn der Plan letztlich zum Scheitern verurteilt war – selbst wenn die Drachen durch die Verladetore aus dem Tal herauskamen, war da immer noch die zweite elektromagnetische Kuppel außerhalb der ersten, und wie wollten sie an der vorbeikommen? –, war es doch ein Plan.

Diese Kreaturen, begriff CJ, waren intelligenter als jedes Tier, dem sie je begegnet war.

»Sie kommen!«, rief Johnson vom hinteren Ende der Gruppe.

»Hamish, blockiere die Tür!«, schrie CJ.

Hamish sprang ins Führerhaus des nächsten Müllwagens, startete ihn, legte den Rückwärtsgang ein und fuhr den Lkw vor die Tür des Treppenhauses …

… gerade als der erste Prinz die Tür erreichte und mit einem schrillen Schrei seinen Kopf herausstreckte.

Hamish rammte den großen Müllwagen rückwärts gegen die Tür, schlug sie dadurch zu, und der Kopf des Drachen, der zwischen Tür und Rahmen steckte, wurde glatt abgetrennt wie von einer Guillotine. Die Tür knallte zu und wurde vom Gewicht des Mülllasters versperrt.

Ein lautes Hämmern von der anderen Seite erklang, als weitere Drachen ankamen und die Tür rammten. Aber sie bekamen sie nicht auf – noch nicht.

Bamm!

Der Müllwagen wackelte leicht.

Bamm!

Noch einmal.

Während die Schläge anhielten, wandte CJ sich um, um ihre Möglichkeiten abzuschätzen.

Die Entsorgungsanlage sah noch genauso aus, wie sie sie verlassen hatten: die breite Abfallgrube, die nach draußen führenden Außentüren, die zurück zum Tunnel führenden Innentüren, zwei Dutzend Müllwagen und der Pick-up mit dem Yellowjacket-Drachen auf dem Anhänger.

In dem Moment hielt einer der Aufzüge mit einem Ping, und 15 chinesische Büroarbeiter in Hemdsärmeln und langen Hosen stürmten voller Panik heraus.

Ein Dutzend chinesischer Arbeiter in den blauen Overalls der Entsorgungsanlage rannte zu einem großen Metallschrank an der Nordwand der Halle. Ihr Anführer fummelte hektisch mit einem Schlüsselbund herum, bis es ihm endlich gelang, das Vorhängeschloss zu öffnen und die stabilen Türen aufzureißen.

Es war ein Waffenschrank.

CJ sah die Waffen auf ihren Halterungen – Handfeuerwaffen und ein paar Sturmgewehre, die wie AK-47 aussahen. Die chinesischen Arbeiter verteilten sie.

CJ drehte sich wieder um und sah die Außentüren. »Mir scheint, im Moment liegt der sicherste Ort außerhalb dieser Türen und außerhalb des Tals. Wie können wir sie öffnen?«, fragte sie Zhang.

»Mit der Schalttafel bei den Aufzügen«, antwortete der Vizedirektor und zeigte in die Richtung. »Aber direkt vor den Toren sind schwere Sicherheitstore angebracht. Die müssen wir auch öffnen.«

Zwei der chinesischen Arbeiter hatten offenbar die gleiche Idee gehabt. Sie rannten bereits auf die Schalttafel neben den Aufzügen zu, auf die Zhang gezeigt hatte.

Sie waren noch zehn Schritte davon entfernt, als CJ etwas auffiel.

Es war still.

Die Schläge hatten aufgehört.

Die Drachen versuchten nicht mehr, durch das Treppenhaus zu kommen.

Langsam drehte sie sich um.

»Wo werden sie …«, begann sie, als es auch schon geschah.

Die beiden Aufzugtüren platzten plötzlich von innen auf, und Rotbäuche strömten heraus.

Sie kamen durch die Aufzugschächte.

Erst waren es nur zwei Drachen, dann acht, dann zwölf. Schnell schwärmten sie aus. Einige waren ohrlos, aber die meisten hatten noch ihre Ohren – doch dann fiel CJ ein, dass die meisten der chinesischen Arbeiter im Verwaltungsgebäude keine schützenden Uhren trugen. Es gab genug Beute für alle Drachen, ob mit oder ohne Ohren.

Die beiden Arbeiter, die zur Schalttafel gerannt waren, wurden als Erste angegriffen.

Zwei ohrlose Drachen packten sie und schleuderten die Männer zu Boden, bevor sie auf sie sprangen und ihnen die Kehlen zerfetzten. Fast rissen sie ihnen dabei die Köpfe ab.

CJ sah entgeistert zu.

»Die Richtung können wir also vergessen«, konstatierte Hamish.

»Hat noch jemand eine Idee?«, fragte Perry.

In dem Moment eröffneten die chinesischen Arbeiter das Feuer.

Innerhalb von Sekunden brach in der Entsorgungsanlage das Chaos aus.

Drachen kreischten. Schüsse krachten. Querschläger prallten Funken schlagend von den Wänden.

Die chinesischen Arbeiter gingen in Deckung und feuerten auf die angreifenden Drachen, die sich davon aber nicht aufhalten ließen. Ein Mann duckte sich hinter einen Müllwagen und wollte gerade das Feuer eröffnen, als ein Drache über den Wagen flog und sich von oben auf ihn stürzte. Es endete in Schreien und Blut.

CJ sah, wie ein Drache seine Klauen über den Brustkorb eines Chinesen zog. Vier blutige Schnitte blühten auf, und der Mann stürzte zu Boden.

Ein anderer Drache riss einen Mann mit seinen Vordertatzen in zwei Stücke. Blut und Eingeweide quollen aus der Leiche.

Ein dritter Drache flog vorbei und biss einem weiteren Mann den Kopf ab. Der kopflose Körper blieb noch ein paar Sekunden stehen – während die Waffe in seinen Händen weiterfeuerte – und brach dann zusammen.

Die Schüsse der chinesischen Arbeiter erzielten nur wenig Wirkung bei den Drachen. Funken sprühten von ihren gepanzerten Häuten und Schädeln. Hin und wieder sah CJ Blut aufspritzen, wenn eine Kugel eine ungepanzerte Stelle am Bauch eines Drachen traf, und das Tier kreischte auf, aber anscheinend mehr aus Verärgerung als aus Schmerz. Anschließend setzte es ungerührt seinen Angriff fort.

Die chinesischen Büroarbeiter flüchteten in jedes Auto und jeden Lkw, den sie finden konnten.

CJ sah, wie drei Büroangestellte in einen Kombi mit dem Logo des Großen Zoos von China sprangen. Sofort packten zwei Drachen den Wagen von beiden Seiten und schleuderten ihn gegen die Wand. Das kleine Fahrzeug krachte mit dem Dach voran gegen den Beton und wurde zerdrückt, die Insassen zerquetscht.

»In die Müllwagen!«, schrie CJ. »Die sind schwerer und bieten mehr Schutz!«

Die Gruppe teilte sich auf und eilte zu den nächstgelegenen Müllfahrzeugen.

Zhang kletterte in einen Lkw, während CJ zusammen mit Hamish und Botschafter Syme in einen anderen stieg. Johnson schloss sich ihnen an, aber nicht ohne vorher einen kurzen Abstecher zu riskieren, um sich eine Pistole zu schnappen, die einer der chinesischen Arbeiter fallen gelassen hatte. CJ sah, wie Wolfe und Perry in dem geräumigen Waffenschrank verschwanden und die dicken Türen hinter sich zuzogen.

»Wir haben Glück, dass es nur die Kleinen sind«, keuchte Syme. »Die Prinzen.«

Ein gedämpftes donnerndes Brüllen erklang, und plötzlich breitete sich an der Wand über den Aufzügen ein Spinnennetz von Rissen aus. Einen Augenblick später platzte die gesamte Wand auf und von der anderen Seite brach ein riesiger – und ohrloser – rotbäuchiger Königsdrache hindurch, wütend brüllend.

»Heilige Muttergottes«, stöhnte Hamish.

Die busgroße Bestie erhob sich auf die Hinterbeine. Sie beherrschte uneingeschränkt den Schauplatz. Dann stürmte sie vor und wischte mit den Vorderbeinen Müllwagen zur Seite.

Sechs Tonnen schwere Mülllaster wurden wie Spielzeugautos beiseitegefegt.

Einer schlitterte quer durch die Halle, bevor er an die gegenüberliegende Wand prallte. Ein anderer überschlug sich mehrmals und verschwand dann in der Abfallgrube.

Der König brüllte, und bei jedem seiner donnernden Schritte bebte der Boden.

Überall war jetzt hektische Bewegung. Arbeiter rannten um ihr Leben. Sieben Kombis mit dem Zoo-Logo rasten aus der Halle in den Ringstraßentunnel, um zu fliehen. Prinzendrachen gingen zwischen umgekippten Fahrzeugen auf die Jagd.

CJ drehte sich zu den mächtigen Außentoren um. Einen Angriff der Prinzen konnten die Tore vermutlich aufhalten, aber CJ hatte ihre Zweifel, ob sie dem Ansturm eines Königs oder Imperators gewachsen waren.

Der König wollte es offenbar auch wissen.

Mit einem ohrenbetäubenden Schrei riss er eines der überdimensionalen Garagentore aus der Wand. Dahinter war ein aus dicken Gitterstäben bestehendes Sicherheitstor zu sehen.

Der Drache rammte seine Schulter gegen das Tor …

… und es hielt.

Wütend brüllte der Drache auf und versuchte es noch einmal, aber erneut widerstand das Tor dem mächtigen Aufprall.

»Auf dem Weg können sie nicht raus«, meinte Syme erleichtert.

»Aber wir auch nicht«, entgegnete CJ. »Nicht ohne die Drachen mit rauszulassen.«

Während sie das sagte, sah sie aus den Augenwinkeln, wie sich zwei Prinzen nach links zu einer kleinen roten Tür in der entlegensten Ecke der Halle schlichen – vielleicht ein Generatorraum oder so etwas.

Aber es war nur ein kurzer Blick, denn im nächsten Augenblick wurde ihr die Sicht genommen, als der Königsdrache vor der Windschutzscheibe des Müllwagens auftauchte und CJ direkt in die Augen starrte.

Und dann sprang das riesige Tier vor, packte den Müllwagen – und wieder einmal drehte sich CJs Welt wie verrückt im Kreis, als der Lkw in die Abfallgrube geschleudert wurde.




Der Müllwagen segelte volle drei Sekunden durch die Luft, bevor er mit einem brutalen Aufprall auf der Seite landete.

Er rutschte noch ein paar Meter über den feuchten Betonboden und kam am Rand der Abfallgrube zum Halten. Der Lkw war so gefallen, dass die Fahrerkabine über die Kante der Grube hinausragte, etwa sechs Meter über dem Boden. In der Grube befand sich nur ein bescheidener Haufen Abfall, da der Zoo seinen vollen Betrieb noch nicht aufgenommen hatte.

Die Insassen des Müllwagens lagen in einem wirren Haufen auf der Fahrertür der Kabine. Hamish lag zusammengequetscht ganz unten, auf ihm Greg Johnson und darüber CJ und Syme.

»Sind alle oka…?«, wollte CJ fragen, doch dann wurde die Beifahrertür des Lkws von außen abgerissen, und ein rotbäuchiger Prinz steckte zischend seinen Kopf herein.

»Hamish!«, rief CJ. »Mach deine Tür auf!«

»Aber dann …«

»Mach schon, Hamish!«

Hamish tat es, gerade als der Drache seine Pranke nach CJ ausstreckte. Als die Fahrertür aufschwang, fielen erst Hamish, dann Johnson, dann Syme und CJ heraus und in die Abfallgrube. Sie landeten auf einem kleinen Haufen Müll.

Der Drache folgte ihnen einen Augenblick später.

Als CJ auf dem Abfallhaufen auftraf, rollte sie sich sofort ab, einen Sekundenbruchteil bevor die Klauen des Drachen dort landeten, wo sie gerade noch gewesen war. Jetzt lag CJ auf dem Rücken, und der Drache stand über ihr, brüllte ihr ins Gesicht …

Bamm!

Die Brust des Drachen wurde von einer Kugel getroffen. Der Drache zuckte zurück, war aber unverletzt.

Bamm! Bamm! Bamm! Bamm! Bamm!

Weitere Schüsse trafen die Bestie in die Brust, in die Schnauze, in ein Auge.

Jetzt jaulte das Tier vor Schmerzen, und eine letzte Kugel – abgefeuert von Greg Johnson mit der Pistole, die er gefunden hatte – drang ins Maul des Drachen und von dort in sein Gehirn, und das große Tier kippte zur Seite, kreischend und zuckend, bevor es schließlich tot auf dem stinkenden Müllhaufen liegen blieb.

»Gut geschossen«, sagte CJ.

»Danke.« Johnson überprüfte das Magazin. »Viel mehr sollten Sie aber nicht erwarten, denn ich habe nur noch eine Kugel.«

In dem Moment sah CJ aus den Augenwinkeln etwas großes Rotes durch die Luft fliegen.

»Deckung!«, rief sie, als ein Feuerwehrauto in einem hohen Bogen angeflogen kam. Es war eines der großen Leiterfahrzeuge. Es segelte in die Grube, vermutlich geworfen vom Königsdrachen, und krachte an die gegenüberliegende Wand.

»Jesus!«, schrie Syme.

»Wir können hier nicht bleiben«, drängte Johnson.

»Ich weiß … Moment mal.« CJ schnupperte. »Riecht ihr das?«

»He, wir sind auf einem Müllhaufen«, meinte Hamish achselzuckend.

»Nein. Nicht der Müll. Es riecht nach Benzin …«

Ihr Blick fiel auf den Feuerlöschwagen. Er lag am Rand des Abfallhaufens, verbeult und zerdrückt.

Und eine kleine Benzinfontäne spritzte aus seinem Tank. Offenbar war der Tank aufgerissen, als der Lkw in der Grube gelandet war. Eine Benzinpfütze bildete sich um den großen roten Laster herum.

Mit einem schrillen Schrei landete ein weiterer schwarzer Prinz auf dem Feuerwehrauto, die Flügel weit ausgebreitet.

CJ riss Johnson die Pistole aus der Hand, aber statt auf den Drachen zu feuern, schoss sie nach unten, in die Benzinpfütze.

Ein Funke entzündete sich – und aus der Pfütze um das Feuerwehrfahrzeug schoss eine Feuerwand hoch und umschloss den Drachen.

Der Drache wurde von den Flammen erfasst und kreischte laut auf, bevor er davonflog.

»Nicht übel«, meinte Johnson.

»Yeah«, sagte Hamish. »Aber jetzt steht unsere Grube in Flammen.«

Er hatte recht. Erstickender schwarzer Qualm breitete sich in der Abfallgrube aus.

»Okay, Jungs, hier ist der Plan«, sagte CJ und kletterte den Müllhaufen hoch in Richtung Grubenrand. »Wir suchen uns einen neuen Müllwagen und durchbrechen die Barrikade, um hier rauszukommen.«

»Aye, aye«, meinte Hamish und kletterte ihr hinterher.

Als sie den Rand der Abfallgrube erreichten, sah die Entsorgungsanlage wie ein Schlachtfeld aus.

Wo die Müllwagen einmal in ordentlichen Reihen geparkt hatten, lagen sie jetzt verbeult an den Wänden oder kopfüber, mit den Rädern nach oben. Rotbäuchige Prinzen hockten auf den umgekippten Lkw oder schlichen um sie herum. Durch die dicken Metallstangen eines der Außentore leuchtete die tief stehende Nachmittagssonne herein. Der Königsdrache stand brüllend in der südwestlichen Ecke.

Es wurden keine Schüsse mehr abgefeuert, und es gab auch nicht mehr viel Bewegung. Die Drachen hatten kurzen Prozess mit den bewaffneten Arbeitern gemacht, und die Büroangestellten waren entweder tot oder in den Kombis auf die Ringstraße geflüchtet.

»Der Lkw da!« CJ zeigte auf einen Müllwagen, der in der Nähe der inneren Tore parkte. Er stand sogar fluchtbereit in Fahrtrichtung der offenen Tore, die zum Ringstraßentunnel führten.

Schnell eilten die vier dorthin, geduckt von einem umgestürzten Müllwagen zum nächsten huschend.

Johnson schnappte sich eine AK-47, die neben einem toten Chinesen lag, und warf CJ eine Glock-Pistole zu.

Als sie an einem umgekippten Müllwagen vorbeikamen, hörten sie ein Stöhnen.

CJ bückte sich und sah Zhang in der Fahrerkabine kauern. Hu Tang, erinnerte sie sich, war schon weiter oben im Gebäude zurückgeblieben.

»Kommen Sie, Zhangman«, sagte Hamish. Er beugte sich vor und half dem Vizedirektor des Zoos aus dem Wagen.

CJ, Hamish, Johnson, Syme und jetzt auch Zhang eilten weiter auf den Müllwagen neben den Innentoren zu.

An einer Stelle schlichen sich Hamish und die anderen drei Männer links um einen verbeulten Lkw herum, während CJ rechts entlangging und plötzlich stehen blieb.

Piep-piep … piep-piep …

Sie kannte das Geräusch.

Langsam, sehr langsam lugte CJ um die Ecke ihrer Deckung.

Sie sah die Yellowjacket-Drachin – Lucky – in ihrem Käfiganhänger hinter dem Pick-up. Sie wirkte aufgeregt.

CJ schob sich noch ein Stück weiter vor und erkannte, warum.

Luckys Pflegerin Yim, in ihrem schwarzen Bodysuit und mit ihrem gelb gesträhnten Haar, stand vor Luckys Käfig, vor ihr vier rotbäuchige Prinzen, die sie in einem Halbkreis umstanden.

»Zurück!«, rief sie auf Mandarin und fuchtelte mit einem Besen vor den vier Drachen herum. »Zurück, sage ich! Bleibt weg von ihr!«

Einer der Prinzen senkte den Kopf, streckte seinen langen Hals aus und zischte sie an, ein tiefes, drohendes Zischen der Wut.

Es war Rotgesicht. Immer noch klemmte Nas piependes Headset zwischen seinen Zähnen.

Piep-piep … piep-piep …

Aber hinter dieser Szene steckte mehr als nur eine Konfrontation verfeindeter Drachen.

Alle vier rotbäuchigen Prinzen hatten kleine getarnte Kästchen an den Schädelseiten, und CJ begriff, dass diese vier Drachen, inklusive Rotgesicht, genau die vier Drachen waren, die sie am Vormittag zusammen mit Lucky bei der Vorführung im Amphitheater gesehen hatte.

Ganz offensichtlich mochten sie ihre Drachenkollegin nicht besonders.

Sie umkreisten Luckys Käfig wie hungrige Wölfe.

»Zurück mit euch!«, schrie Yim. CJ sah, dass sie noch ihr Headset mit dem integrierten Mikrofon trug …

Plötzlich griff Yim mit einer raschen Bewegung nach der gelben Fernbedienung an ihrem Gürtel, aber schnell wie ein Peitschenhieb warf Rotgesicht sich auf sie, und plötzlich lag Yim am Boden, der Drache stand über ihr, und ihre Hand, die die Fernbedienung hielt, wurde auf den Boden gedrückt.

Mit einem kurzen, brutalen Tritt zerschmetterte Rotgesicht die Fernbedienung in tausend Stücke.

Und dann zischte er der Pflegerin ins Gesicht. Speichel tropfte ihr in die Augen.

Yim schrie, und Lucky sprang gegen die Gitterstäbe ihres Käfigs – versuchte sich zu befreien, kreischte verzweifelt –, aber Rotgesichts Tatze sauste erneut nieder, diesmal auf den Kopf der Pflegerin.

Blut und Gehirnmasse spritzten auf, als die Drachenpranke herunterkam und den Kopf der Drachenpflegerin zerschmetterte. Eine rote Pfütze breitete sich um Rotgesichts Tatze aus, und Yims Körper erschlaffte.

Lucky brüllte in hilfloser Wut, und dann – zu CJs Überraschung – begann sie zu winseln, ein leises, klagendes Geräusch, das echte Trauer zu sein schien.

Sie trauert, dachte CJ erstaunt. Sie trauert um ihre Pflegerin.

Aber dann wandten die vier Rotbäuche ihre Aufmerksamkeit Lucky zu, und die Drachin hörte auf zu winseln und ging einen vorsichtigen Schritt zurück, auch wenn sie nicht aus ihrem Käfig herauskonnte.

Dieser gelbe Drache, mit dem Sattel auf dem Rücken und seiner leuchtend gelben Farbe, sah plötzlich ganz anders aus als die anderen Drachen – Lucky sah gezähmt aus, zivilisiert; eine Kollaborateurin, die von den anderen zur Rede gestellt wurde.

Rotgesicht schlug nach dem Käfig, seine rasiermesserscharfen Krallen rasselten über die Gitterstäbe. Die anderen drei männlichen Prinzen zischten und umkreisten den Käfig.

Entsetzt und fasziniert schaute CJ zu.

Ihr fiel auf, dass die Rotbäuche nicht nur willkürlich zischten und fauchten; sie gaben deutlich unterscheidbare surrende Laute von sich und unterschiedlich lange Zischlaute. In CJs Ohren klang es, als ob …

Großer Gott, begriff sie. Sie kommunizieren miteinander.

CJ musste außerdem zugeben, dass der Yellowjacket ihr leidtat. Die einsame Drachin hatte ihre menschliche Gefährtin verloren und sah jetzt, umzingelt und hoffnungslos unterlegen, ihrem Tod entgegen.

»CJ …!«, flüsterte Hamish drängend. »Jetzt komm schon …!«

Sie schaute sich um. Hamish und die anderen hatten den Müllwagen neben den Innentoren erreicht. Stirnrunzelnd blickte sie zurück zu den vier schwarzen Prinzen, die die Yellowjacket-Drachin umzingelten. Einer von ihnen stieß gegen den Käfig, ließ ihn hin und her schwanken. Die vier spielten mit Lucky. Zu ihrer eigenen Überraschung winkte sie Hamish zu, er solle losfahren.

»Haut ab!«, flüsterte sie. »Ich komme nach!«

Hamish runzelte verständnislos die Stirn. Aber dann sah er wohl etwas in ihren Augen – eine starrköpfige Entschlossenheit, die er von früher kannte –, denn er sagte nur »Okay« und drehte den Zündschlüssel des Lkws.

Als der Motor des Lastwagens ansprang, rissen die vier Drachen, die Lucky umkreisten, die Köpfe herum. Aber als sie entschieden hatten, dass es nicht ihr Problem war, drehten sie sich wieder zu Lucky um.

Nur stand jetzt jemand zwischen ihnen und dem Yellowjacket.

CJ.

Sie stand zwischen den vier Drachen und Lucky, die Glock in der einen Hand und etwas, das wie ein dicker Plastikkoffer aussah, in der anderen.

Kurz dachte sie daran, dass sie wahrscheinlich einen sehr seltsamen Anblick bot: ganze 1,68 Meter groß und bewaffnet mit einer winzigen Pistole – umringt von vier rotbäuchigen Prinzen, jeder von ihnen drei Meter groß, kräftig und tödlich.

Die eingesperrte Lucky schien am meisten überrascht zu sein. Erstarrt beobachtete sie diese neue Entwicklung.

Rotgesicht funkelte CJ an, senkte den Kopf und knurrte.

Piep-piep … piep-piep …

Der Drache machte einen Schritt nach vorne …

Bamm!

CJ feuerte mit der Pistole in den Betonboden vor den Füßen des Drachen. Funken sprühend prallte die Kugel ab.

Der Drache verharrte mitten im Schritt.

CJ stand neben der Blutlache, die sich um die Überreste von Yims Kopf ausgebreitet hatte, und als sie einen kurzen Blick nach unten warf, fiel ihr etwas ins Auge: das Headset der Drachenpflegerin. Offenbar war es aus Yims Ohr geflogen, als Rotgesicht ihren Schädel zermalmt hatte.

Die Pistole weiter auf die Drachen gerichtet, stellte CJ den kofferähnlichen Gegenstand ab und hob das Headset mit der freien Hand auf. Wenn sie hier lebend herauskam, würde sie vielleicht Funkkontakt zu Hamish und den anderen aufnehmen müssen.

Sie steckte sich das Headset ins Ohr – und hörte sofort eine verzerrte Stimme in der Leitung, die Stimme eines Mannes, der Mandarin sprach.

CJ übersetzte im Kopf: »… schwarz Drachen angreifen …«

Anscheinend wurde auch der Rest des Zoos angegriffen. Großer Gott.

Erneut knurrte Rotgesicht, ein Laut, in dem ein deutlich drohender Unterton mitschwang.

Und dann, ohne Vorwarnung, sprang einer der anderen Drachen von links auf CJ zu. Aber sie war darauf vorbereitet und wirbelte herum, hob den kofferähnlichen Gegenstand auf und schleuderte ihn auf den angreifenden Prinzen.

Es war ein Kanister, halb voll mit Benzin.

Der Kanister traf die Schnauze des Drachen, während CJ die Waffe herumriss und feuerte. Die Kugel traf den Kanister und brachte ihn zur Explosion.

Flüssiges Feuer flog in alle Richtungen. Alle vier Drachen wurden getroffen und zuckten zurück. Ein Teil der Flammen traf auch CJ und setzte den Ärmel ihrer Jacke in Brand.

Aber am meisten bekam der angreifende Drache ab. Das Tier kreischte auf, als die Flammen seinen Kopf umschlossen, und sofort warf es sich zu Boden und wälzte sich, um das Benzinfeuer, das in seinem Gesicht tobte, zu ersticken.

Schnell zog CJ ihre brennende Jacke aus und nutzte die Gelegenheit, um auf den Benzintank eines umgekippten Müllwagens hinter den Drachen zu feuern.

Der Schuss traf ins Schwarze und der Tank explodierte. Ein gewaltiger Feuerball flog auf die Drachen zu.

Die Prinzen sprangen vor den Flammen weg, während CJ losrannte, am Käfiganhänger vorbeisprintete und in die Fahrerkabine des Pick-ups kletterte.

Sie drehte den Zündschlüssel und trat das Gaspedal durch, und Pick-up samt Anhänger setzten sich mit einem Ruck in Bewegung.

Der Wagen raste aus der Entsorgungsanlage hinaus in den Ringstraßentunnel, mit CJ am Lenkrad, die Vollgas gab und nicht wagte zurückzuschauen.

Der Pick-up bog in den Tunnel ein.

CJ wollte nach rechts fahren – nach Süden, um zum Haupteingang zu gelangen und diesen verfluchten Zoo zu verlassen –, aber sobald sie im Tunnel war, stellte sie fest, dass diese Möglichkeit nicht infrage kam.

Die Überreste des eingestürzten Kontrollturms versperrten die Straße in der Richtung. Die Trümmer sahen riesig aus, als wären sie in einem anderen Maßstab als die zweispurige Straße; fast der ganze Turm lag zerstört auf der Straße und blockierte sie vollständig.

Mit quietschenden Reifen bog CJ nach links – nach Norden – und beschleunigte schnell auf 130, 140 Stundenkilometer. Der Anhänger hinter ihr rumpelte wild auf und ab. Lucky wurde zwischen den Gitterstäben hin und her geworfen wie eine Stoffpuppe.

100 Meter vor sich sah CJ, wie Hamishs Müllwagen den Nordeingang des Tunnels erreichte. Das Tor war noch geschlossen, aber Hamish hatte offenbar eine Fernbedienung in seinem Lkw, denn als der Laster am Tor ankam, hob es sich langsam nach oben.

CJ musste Kontakt mit ihm aufnehmen. Sie tippte auf das Headset. Wie das Freisprechteil eines Handys verfügte es über ein integriertes Mikrofon.

Sie drückte auf den SPRECHEN-Knopf des Headsets, aber sie hörte nur eine verzerrte Frauenstimme, die etwas auf Mandarin sagte.

»… laufen … Weißkopf … laufen …«, übersetzte sie.

Sie hatte keine Ahnung, was zum Teufel das bedeuten sollte. Der Kanal war belegt. Offensichtlich liefen die Drachen überall im Zoo Amok.

Die Neonlichter des Tunnels blitzten an ihr vorbei.

Sie tippte auf das Mikro. »Zhang! Hamish! Irgendjemand! Hört ihr mich?«

Keine Antwort.

Sie warf einen Blick in den Rückspiegel und sah zu ihrer Erleichterung, dass der Tunnel hinter ihr leer war.

Ihre Augen suchten die Fahrerkabine nach Waffen oder irgendetwas anderem ab, das ihr helfen könnte. Auf dem Beifahrersitz sah sie Yims schwarz-gelbe Lederjacke mit dem gepanzerten Rücken- und Nackenbereich.

Könnte sich als nützlich erweisen, dachte CJ und zwängte sich während der Fahrt in die Jacke.

Pick-up und Anhänger rasten durch den Tunnel.

Noch immer keine Drachen hinter ihr.

CJ erreichte das Ende des Tunnels und raste hinaus ins grelle Sonnenlicht. Sofort brachte sie den Pick-up schlitternd zum Stehen.

Sie sprang aus dem Wagen und rannte zur Rückseite des Anhängers. Ein Blick zurück in den Tunnel …

… und dort kamen wie Kampfjets im Sturzflug die vier rotbäuchigen Prinzen aus der Entsorgungsanlage geschossen. Sie flogen tief und sehr schnell.

CJ ignorierte sie.

Während Lucky ihr neugierig von der anderen Seite der Gitterstäbe zusah, fummelte sie an dem Riegel herum, der den Käfig zusperrte.

Sie riss die Tür auf.

»Los! Raus! Raus aus dem Käfig!«, schrie CJ den gelben Drachen an. »Verstehst du mich? Raus!«

Der Drache starrte sie mit einem Ausdruck an, der nur Verblüffung sein konnte.

Und dann, mit einem Seitenblick auf die Drachen, die brüllend durch den Tunnel flogen, kletterte Lucky aus dem Käfig.

Der Yellowjacket – immer noch mit dem Sattel auf dem Rücken – sprang auf das Dach des Käfigs, und mit einem letzten Blick auf CJ hob er ab. Sofort rannte CJ wieder los, sprang in den Pick-up und trat das Gaspedal durch. Schleudernd raste der Wagen auf der Ringstraße weiter, und eine Sekunde später schossen die vier schwarzen Prinzen aus dem Tunnel.

Sie blickten sofort zum Himmel – und sahen, wie Lucky in Richtung Drachenberg flog, außer Reichweite.

Aber CJ war nicht außer Reichweite.

Die Drachen nahmen die Verfolgung auf.




CJ fuhr schnell. Schneller, als sie je in ihrem Leben gefahren war.

Das Gespann aus Pick-up und Anhänger raste über die Ringstraße und holte langsam zu Hamishs schwererem Müllwagen auf.

Vor dem Müllwagen konnte sie einen der Kombis mit dem Zoo-Logo sehen, mit dem die chinesischen Büroangestellten aus der Entsorgungsanlage geflohen waren.

Das war seltsam. CJ hätte schwören können, dass es sechs oder sieben Kombis gewesen waren, die aus der …

Wamm!

Ein weißer Kombi landete auf der Straße direkt vor ihrem Pick-up.

Instinktiv riss CJ das Lenkrad herum und verfehlte den Wagen nur um Zentimeter. Der Kombi war aus dem Himmel gefallen und kollerte sich überschlagend nach links weg, wo er gegen die Felswand auf der äußeren Seite der Ringstraße prallte.

CJ schaute nach oben und sah zwei rotbäuchige Prinzen wegfliegen, nachdem sie den Kombi auf sie geworfen hatten.

Ein zweites Paar von Prinzen flog auf sie zu, mit einem weiteren Kombi in ihren Klauen. Sie flogen tief über sie hinweg und ließen den Wagen los.

Das Fahrzeug flog wie ein weißer Blitz über CJs Motorhaube und verfehlte sie nur um Zentimeter. Dann war es weg, krachte gegen die Felswand und explodierte.

CJs Pick-up wurde von der Explosion durchgeschüttelt, aber sie schaffte es, den Wagen auf der Straße zu halten.

Heilige Scheiße, dachte sie. Die Drachen werfen mit Autos nach mir!

Sie hörte einen plötzlichen dumpfen Aufprall, und ihr rasender Pick-up verlor für einen Moment den Bodenkontakt. CJ schaute nach hinten und sah, dass einer der vier Rotbäuche aus der Entsorgungsanlage auf dem Dach des Anhängers gelandet war.

CJ sah seinen Kopf und keuchte auf.

Sein rot-schwarzes Gesicht war grässlich entstellt und verbrannt. Muskeln und Sehnen lagen bloß, und einige Spitzen seines Kamms waren geschmolzen und hingen grotesk zur Seite. Es war der schwarze Prinz, der am nächsten am Benzinkanister gewesen war, als CJ darauf geschossen hatte, der, dessen Gesicht von den Flammen erfasst worden war.

Er brüllte CJ an, ein Schrei grenzenloser Wut. Und dann zog er sich langsam auf dem Dach des leeren Anhängers nach vorne, auf CJ zu.

Als der Drache sie angebrüllt hatte, hätte CJ schwören können, dass sie eine verzerrte elektronische Stimme aus dem Headset hörte. Eine gestelzt klingende Männerstimme sagte auf Mandarin: »…
Du … fürchten … mich …«

Es ist fast so, als ob … nein … CJ schüttelte den Gedanken ab. Das war verrückt.

Vorne kurvte Hamishs Lkw um etwas herum, das CJ als umgekippten Kombi erkannte, und plötzlich prallte sie selbst fast mit dem Hindernis zusammen.

Sie trat auf die Bremse, und der Pick-up schleuderte an dem umgestürzten Kombi vorbei, während gleichzeitig der Anhänger – mit dem Drachen an Bord – direkt darauf zurutschte.

Mit einem lauten Knall krachte der Anhänger auf das Hindernis. Durch den Aufprall wurde er vom Pick-up abgerissen und der verunstaltete Drache auf die Straße katapultiert, wo er sich mehrmals überschlug und in einer kreischenden Masse aus Flügeln, Schwanz und Klauen noch ein paar Meter weiterkollerte.

Ohne anzuhalten, gab CJ Gas und brachte den Pick-up wieder in die Spur. Befreit vom Gewicht des Anhängers raste sie jetzt mit noch höherer Geschwindigkeit dahin. Innerhalb von Sekunden hatte sie Hamishs Müllwagen erreicht.

Sie schloss auf, bis sie neben der Fahrertür fuhr, und winkte Hamish. Sie zeigte auf das Headset in ihrem Ohr.

»Welcher Kanal?«, schrie sie.

Hamish zog Zhang zu sich herüber und fragte ihn, und der Vizedirektor – der noch sein eigenes Bluetoothgerät im Ohr trug – schaute zu CJ und hielt vier Finger hoch.

CJ nahm das Headset und stellte es von 22 auf 4 um.

»Zhang! Können Sie mich hören?«

»Ja, Dr. Cameron.« Seine Stimme erklang laut und deutlich.

»Wo können wir hin? Wo ist es sicher?«

»In etwa fünf Kilometern kommen wir zum Nistzentrum, da, wo das ursprüngliche Drachennest war. Es ist sicher. Dort finden wir Zuflucht.«

»Gut, das nehmen w…«

Der Pick-up machte einen heftigen Satz, und als CJ sich umschaute, sah sie, dass Rotgesicht direkt hinter ihr auf der Ladefläche des Wagens gelandet war.

Der Drache schlug mit der Vordertatze durch das Heckfenster und überschüttete CJ mit Glassplittern. Plötzlich war eine riesige Klaue bei ihr in der Fahrerkabine und versuchte, nach ihr zu greifen.

CJ duckte sich, bis sie halb auf dem Sitz des Wagens lag. Hier konnte sie nicht bleiben.

»Zhang!«, schrie sie in ihr Mikro. »Sagen Sie Hamish, dass ich rüberkomme!«

»Was?«

»Tun Sie’s einfach!«

Mit einem schnellen Griff nach oben schaltete CJ den Tempomat des Pick-ups ein. Der Wagen raste jetzt ungelenkt neben dem Müllwagen her, umkreist von wütenden Drachen.

Unter Rotgesichts tastenden Krallen schlängelte sie sich durch die Kabine und stieß die Beifahrertür auf.

Ein Windstoß blies in die Kabine. CJ sah das Trittbrett an der Fahrertür des Müllwagens, etwas mehr als einen Meter entfernt, darunter die vorbeirauschende Straße.

Tu es, bevor du anfängst, darüber nachzudenken!, befahl sie sich.

Und dann rammte Rotgesicht seinen Kopf durch das Heckfenster der Fahrerkabine. Sein fleckiger roter Kopf füllte den verfügbaren Platz fast ganz aus, und noch immer piepte das Bluetooth-Sprechgerät zwischen seinen Zähnen. Aber in dem Moment, als sein Kopf in die Kabine krachte, sprang CJ aus der Beifahrertür, die Hände ausgestreckt in der Hoffnung, sich irgendwo festhalten zu können …




Ihre Finger erwischten das Trittbrett des Müllwagens, und sie klammerte sich verzweifelt daran fest, während ihre Stiefel auf das Straßenpflaster schlugen und wild hüpften.

Der jetzt fahrerlose Pick-up – mit Rotgesicht, der halb in der Fahrerkabine steckte – schwenkte in Richtung der Felswand auf der linken Seite der Straße ab. Der Drache zog seinen Kopf heraus und warf sich mit einem mächtigen Satz in die Luft, unmittelbar bevor der Pick-up mit vollem Tempo gegen die Wand prallte und in einem Feuerball explodierte.

CJ auf der Fahrerseite mitschleifend raste der Müllwagen über die Ringstraße.

»CJ! Bist du noch bei uns?«, kam Hamishs Stimme aus CJs Headset. Anscheinend hatte er Zhang das Gerät abgenommen.

»Gerade eben!«, brüllte sie durch den rauschenden Wind.

Wump!

Ein Drache landete direkt über ihr auf dem Müllwagen.

Es war einer der anderen Rotbäuche. Mit den Hinterbeinen hielt er sich am Dach des Lkws fest, während er kopfüber an der Seite des Fahrzeugs hing und CJ anstarrte. Er verzerrte sein vor Speichel glänzendes Gebiss zu etwas, das man nur als breites selbstzufriedenes Grinsen bezeichnen konnte.

»CJ! Ich sehe ihn!«, rief Hamishs Stimme. »Unter den Wagen! Schnell!«

CJ vergeudete keine Zeit damit, über den Plan ihres Bruders zu diskutieren. Sie packte ein Rohr, das unter dem Trittbrett entlanglief, und schwang sich unter den dahinrasenden Müllwagen. Die Kevlar-Rückenprotektoren ihrer Jacke schrammten über das Pflaster, als …

… der Müllwagen in einen weiteren Tunnel hineinraste und …

Klatsch!

Hamish lenkte den Lkw so dicht an den Rand des Tunnels, dass die linke Seite des Fahrzeugs an der Tunnelwand entlangschrammte und der Drache gegen den Eingang prallte und fortgerissen wurde, während der Müllwagen weiter in den Tunnel donnerte.

Der Drache stürzte lädiert und benommen auf die Straße, während der Lkw sich von ihm entfernte.

Dann schüttelte der Prinz den Kopf, kam auf die Beine und hob ab, um sich wieder ins Gefecht zu stürzen.

Hamish warf einen Blick in den linken Seitenspiegel des Müllwagens.

Der Drache war weg. Aber er konnte CJ nicht sehen.

»Bist du noch da, CJ?«

»Bin noch da«, antwortete ihre Stimme. »Danke, kleiner Bruder.«

»Kannst du in die Kabine kommen?«

»Ich versuche es.«

»Weißt du, das ist wirklich eine ziemlich abgefahrene Schei…«

Die Windschutzscheibe explodierte nach innen, gefolgt von der schwarzen Vordertatze eines Drachen. Gleich darauf erschien auch der umgedrehte Kopf des vierten rotbäuchigen Prinzen.

»Heilige Scheiße!« Hamish riss den Kopf zurück und zog dabei unwillkürlich am Lenkrad. Der Müllwagen machte einen Schwenk zur Seite und schrammte Funken sprühend an der Tunnelwand entlang.

Unter dem Trittbrett wurde CJ wild hin und her geschleudert. Funken sprühten um sie herum.

»Hamish! Was machst du?«, rief sie.

»Ich habe hier oben ein Drachenproblem!«, schrie Hamish.

Der Drache vor ihm versuchte in blindwütiger Raserei, die Windschutzscheibe herauszureißen und in die Fahrerkabine zu gelangen.

Greg Johnson, der neben Hamish saß, richtete die AK-47 auf die Bestie und feuerte eine Salve ab.

Die Kugeln prallten von der gepanzerten Stirn des Tieres ab. Der Drache schien es kaum zu merken.

Er brüllte auf und schlug Johnson mit einem wilden Tatzenhieb das Gewehr aus der Hand.

Während der Asphalt unter ihr vorbeisauste, wandte CJ all ihre Kraft auf, um sich unter dem Fahrzeug hervorzuziehen und auf das Trittbrett zu schwingen.

Das Trittbrett – auf dem die Müllmänner des Zoos standen, wenn sie ihrer Arbeit nachgingen – verlief über die ganze hintere Hälfte des Lkws.

Am Heck sah CJ eine Metallleiter. Wenn sie die erreichte, konnte sie auf das Dach klettern und sich zur Kabine vorarbeiten.

Während der Müllwagen schlingernd durch den Tunnel raste, schob sie sich auf dem Trittbrett nach hinten auf die Leiter zu. Die Neonlichter des Tunnels blitzten an ihr vorbei.

CJ erreichte die Leiter, bekam eine Sprosse zu fassen und zog sich schnell nach oben.

Sie reckte den Kopf über die Dachkante – und starrte in das finstere Grinsen des Drachen, der vorhin mit dem Tunneleingang kollidiert war.

Er kauerte auf dem Dach des Müllwagens, den Schwanz hinter sich zusammengerollt, das Kinn an das Dach gedrückt, sodass sein riesiger Kopf auf gleicher Höhe mit CJs Gesicht war. Er hatte auf sie gewartet. Und wieder grinste er sein süffisantes, selbstzufriedenes Grinsen.

Der Drache sprang vor und schnappte zu, aber CJ war schneller. Sie ließ sich an der Leiter hinunterrutschen, und die Zähne des Drachen schlugen laut aufeinander und erwischten nur leere Luft.

CJ keuchte, als sie das untere Ende der Leiter erreichte.

Aber hier konnte sie nicht bleiben. Der Drache auf dem Dach würde jeden Augenblick herunterkommen.

Sie drehte sich, um nach vorne zu schauen, als – Wamm! – ein weiterer Drache an der Längsseite des rasenden Müllwagens landete. Seine Krallen bohrten sich in die Blechwand wie Dosenöffner und blockierten den Weg in diese Richtung.

Es war der mit dem verbrannten Gesicht.

Das ist doch reiner Wahnsinn, dachte sie. Jetzt hingen drei Drachen an dem Müllwagen.

Und sie konnte wirklich nirgends mehr hin.

Nirgends, außer …

»Hamish!«, schrie sie in das Headset. »Mach den Hecklader auf!«

»Was?!«

»Mach schon, sonst bin ich Drachenfutter!«

»Okay!«

CJ rutschte auf dem Trittbrett zurück, während der grinsende Drache auf dem Dach sich anschickte, die Leiter herunterzuklettern. Mit nur einem halben Meter Vorsprung schwang sich CJ um die Rückseite des Müllwagens herum in den Hecklader.

Es stank. Eine hydraulisch bewegte Stahlplatte – die Müllpresse des Lkws – befand sich vor ihr. Im Moment war sie geschlossen und riegelte die innere Kammer des Heckaufbaus ab. Der Grinser streckte den Kopf um die Seite des Lkws herum und grinste sie bösartig an.

»Hamish …!«

Hamish beugte sich in seinem Sitz so weit wie möglich zurück. Zwei Zentimeter vor seiner Nase kratzten die Klauen des Drachen in der Luft und versuchten, ihn zu packen.

Er suchte die Armaturen des Lkws nach dem Schalter für die Müllpresse ab.

Er fand ihn – ein roter Knopf –, und indem er erneut unter der zuschlagenden Tatze abtauchte, drückte er ihn.

Mit einem mechanischen Scheppern öffnete sich die Müllpresse. Ein schmaler Spalt entstand an der unteren Seite.

CJ rollte sich durch den Spalt, während der Grinsedrache sich in den Hecklader schwang. Sie landete in stinkenden Müllresten. Der Spalt war gerade groß genug für sie, aber nicht für den Drachen. Sie war in Sicherheit.

»Okay, Hamish! Jetzt mach wieder zu!«

Der Drache, der die Fahrerkabine angriff, rammte seinen Kopf durch die zerschmetterte Frontscheibe und brüllte Hamish laut an.

Zhang schreckte zurück. Syme duckte sich. Greg Johnson versuchte verzweifelt, die AK-47 vom Boden aufzuheben. Und mit dem Drachen jetzt direkt vor seinem Gesicht konnte Hamish den Schalter für die Müllpresse nicht mehr erreichen.

Zu CJs Entsetzen öffnete sich die Stahlplatte der Müllpresse immer weiter.

CJ hockte im Inneren der dunklen Metallkammer, den Rücken gegen irgendwelchen komprimierten Müll gedrückt, und konnte nichts dagegen unternehmen, dass sich die Öffnung immer mehr weitete.

Die dunkle Silhouette des Drachen wurde größer.

Wenn Hamish die Presse jetzt wieder verriegelte, konnte der Drache nicht mehr herein, aber in ein paar Sekunden würde die Öffnung groß genug sein, und dann saß CJ hier drin in der Falle.

»Hamish! Du musst die verdammte Müllpresse jetzt sofort zumachen!«

Hamish wand sich verzweifelt auf seinem Sitz, während CJs Hilferuf in seinen Ohren hallte. Nur mit Mühe konnte er den zuschnappenden Klauen des Drachen entwischen, der vor der Windschutzscheibe des Müllwagens hing. Und plötzlich rammte die Bestie ihre Schnauze durch das gezackte Loch in der Scheibe und schnappte nach seinem Gesicht …

Bamm!

Blut spritzte aus dem Hinterkopf des Drachen, und das Tier wurde durch die Wucht des Schusses nach hinten gerissen.

Als Hamish nach rechts schaute, sah er Greg Johnson mit dem Sturmgewehr im ausgestreckten Arm. Er hatte dem Drachen aus nächster Nähe ins linke Auge geschossen.

Der Drache fiel vom Lkw hinunter und auf die Straße.

Der Müllwagen machte einen Satz, als er über den Kadaver fuhr.

»Hamish!«, kam CJs Stimme über Funk.

»Oh nein, CJ …«, keuchte Hamish und drückte auf den roten Knopf, um die Müllpresse zu schließen.

Aber es war zu spät.

In dem Augenblick, in dem Hamish auf den Schalter drückte, hatte sich die Klappe der Müllpresse vollständig geöffnet, und CJ – den Rücken an eine Wand aus komprimiertem Abfall gedrückt – sah sich dem Grinsedrachen gegenüber, der im Hecklader des Lkws stand. Jetzt hatte er sie.

Mit zusammengebissenen Zähnen zog CJ die Glock-Pistole, zielte kurz und …

Klick.

»Nein!«

Klick.

Keine Munition mehr.

Der Grinsedrache grinste.

Und dann – Hamish sei Dank – schloss sich die Klappe langsam wieder.

Aber der Drache sah es und machte einen Schritt in die Müllpresse hinein. Jetzt war er nur noch einen guten Meter von CJ entfernt.

CJ konnte es nicht glauben. Sie saß ohne Munition und ohne Fluchtmöglichkeit hier drin mit dem Drachen fest.

»Oh, das ist nicht fair«, murmelte sie. »Absolut nicht fair …«

Und dann sah sie es.

Eine kleine Plastikflasche lag auf dem Haufen aus verdichtetem Müll. Aus irgendeinem Grund war sie beim Pressen des Abfalls nicht ganz zerdrückt worden. Es war eine Flasche mit einem auf Terpentin basierenden Lösungsmittel.

Die Klappe hatte sich halb wieder geschlossen, die Öffnung war nur noch etwas mehr als einen Meter groß und wurde mit jeder Sekunde kleiner.

CJ schnappte sich die Flasche, drehte den Deckel ab und schüttete den Inhalt auf den näher kommenden Drachen.

Das Lösungsmittel spritzte dem Drachen ins Gesicht und in die Augen.

Kreischend hob der Grinsedrache die Tatzen, um seine Augen zu schützen.

CJ machte einen Satz und krabbelte unter dem sich windenden Drachen hindurch, dann rollte sie sich durch die immer kleiner werdende Öffnung.

Sie gelangte wieder in das künstliche Licht des Tunnels – wieder in den Hecklader –, und die schwere Klappe der Müllpresse schloss sich mit einem dumpf hallenden Laut. Die schrillen Schreie des Drachen waren nur noch gedämpft zu hören.

»CJ!«, drang Hamishs Stimme durch ihr Headset. »Bist du in der Presse?«

»Nein«, antwortete sie. »Aber einer unserer Drachenfreunde. Zerquetsch ihn!«

»Aber sicher!«

Einen Moment später setzte sich die Metallplatte langsam in Bewegung – eine kraftvolle hydraulische Kompressionsbewegung, dazu gedacht, Abfall an der vorderen Wand der Müllpresse zu verdichten.

Die Schreie des Drachen wurden noch schriller, als er begriff, was geschah.

Das Jaulen erreichte ein Crescendo, als die Platte die unglückliche Bestie erreichte. Und dann hörte CJ ein grässliches Knacken und Knirschen und wusste, dass nicht mehr viel vom Grinsedrachen übrig bleiben würde.

Erleichtert atmete sie tief durch. »Verdammt.«




Es wurde langsam Zeit, sich in die Fahrerkabine zu den anderen zu begeben. Aber nach ihren Erlebnissen an der Seite des Lkws gab es nur einen Weg, der für sie infrage kam: den über das Dach. »Hamish, ich komme über das Dach zu dir!«, sagte sie in das Headset-Mikro.

»Roger. Wir erreichen gleich das Ende des Tunnels. Nicht weit dahinter kommt ein weiterer. Zhang sagt, dass da drin ein Seitentunnel abgeht, der zum Nistzentrum führt. Er sagt, wenn wir dahin kommen, haben wir’s geschafft.«

CJ vergeudete keine Zeit. Sie kletterte aus dem Hecklader und zog sich vorsichtig hoch, um auf das Dach des Müllwagens zu schauen.

Das Dach war frei von Drachen. Flach und leer lag es vor ihr. Die Tunneldecke zischte über ihr dahin.

CJ zog sich auf das Dach und schob sich auf dem Bauch vorwärts. Das Metalldach des Lkws war leicht geriffelt, dadurch hatten ihre Finger guten Halt.

Und dann, mit einem mächtigen Rauschen, raste der Lkw hinaus in den strahlenden Sonnenschein – und CJ blickte auf und sah Rotgesicht, der wie ein Sturzbomber auf sie zuflog und gerade einen Kombi losließ, den er in den Klauen gehalten hatte.

Der Wagen schoss abwärts und CJ hechtete nach vorn – keinen Moment zu früh, denn der Kombi krachte auf das Dach des Müllwagens, prallte ab und traf mit furchtbarer Wucht die Felswand neben der Ringstraße.

CJ blickte nach vorne: Der zweite Tunnel, den Hamish erwähnt hatte, war noch einen halben Kilometer entfernt.

»Hamish! Bring uns in diesen Tunnel, bevor ich hier pulverisiert werde!«

Plötzlich tauchte direkt neben CJ die entsetzlich verunstaltete Fratze von Brandgesicht auf. Der Drache hing immer noch an der linken Seitenwand des Müllwagens.

Brandgesicht kletterte an der Seite des Lasters hoch, die Zähne gefletscht, die Augen voller Tod.

»CJ, festhalten!«, rief Hamishs Stimme durch das Headset.

Der Lkw machte einen wilden Schlenker, um einem zerschmetterten Kombi auf der Straße auszuweichen.

CJ klammerte sich mit den Fingerspitzen am Dach fest, aber ihre Beine wurden zur Seite geschleudert.

Der Drache neben ihr hatte keine Probleme mit seinem Gleichgewicht.

»Hamish! Vollbremsung!«, schrie CJ.

Hamish trat mit aller Kraft auf die Bremse.

Mit quietschenden Reifen hielt der Lkw an.

CJ packte eine Querstrebe, als ihre Massenträgheit sie nach vorne riss.

Brandgesicht hatte nicht so viel Glück.

Er wurde von der Seite des Lkws gerissen und überschlug sich mehrmals auf der Straße.

Hamish sah, wie etwas Schwarz-Rotes von hinten vorbeigeflogen kam und vor ihm auf die Straße prallte. Er trat das Gaspedal durch.

Mit durchdrehenden Rädern schoss der Lkw vorwärts.

Brandgesicht – voller Schrammen und Prellungen von seinem wenig eleganten Sturz – blickte gerade rechtzeitig auf, um die Scheinwerfer des Müllwagens auf sich zukommen zu sehen. Es gelang ihm gerade noch, zur Seite zu springen, aber die Stoßstange erwischte ihn am Flügel. Der Drache wurde beiseitegeschleudert, brüllend, aber am Leben.

Endlich frei von Drachen, raste der Lkw in den nächsten Tunnel.

Nach 100 Metern innerhalb des Tunnels kam der Müllwagen mit quietschenden Reifen vor einem vergitterten Tor in der Außenwand zum Stehen.

Die schwarzen Gitterstäbe dieses Tors waren womöglich noch dicker als die an den anderen Toren beim Verwaltungsgebäude.

CJ sprang vom Dach des Lkws und gesellte sich zu Hamish, Johnson, Syme und Zhang.

Hamish musterte sie von oben bis unten. »Noch alle Finger und Zehen dran?«

»Ich hatte noch keine Zeit, nachzuzählen«, erwiderte CJ. »Aber ich glaube, ja.«

Zhang eilte zum vergitterten Tor und sprach mit zwei Soldaten, die auf der anderen Seite postiert waren. Sie trugen chinesische Militärkleidung, waren mit modernen Steyr-Sturmgewehren bewaffnet und ihre Gesichter waren vollkommen ausdruckslos.

»Lassen Sie uns rein!«, verlangte Zhang auf Mandarin.

Die Soldaten gaben keine Antwort – und rührten sich nicht.

»Ich sagte: Lassen Sie uns rein!«, rief Zhang.

Einer der Soldaten sagte tonlos: »Sie wissen, dass Sie hier nicht hereinkönnen, Vizedirektor. Der Zutritt zum Nistzentrum ist für alle Unbefugten verboten.«

»Unbefugte!«, entgegnete Zhang erstaunt. »Machen Sie Witze? Wir stecken hier mitten in einer Notlage …«

»Nicht einmal Sie dürfen hier herein, Vizedirektor. Sie sind nicht autorisiert.« Der Soldat deutete mit dem Kinn auf CJ, Hamish, Syme und Johnson. »Und ganz bestimmt können wir die nicht reinlassen. Die Befehle kommen von Oberst Bao persönlich.«

»Haben Sie denn gar keinen Anstand?«, schrie Zhang. »Wir werden hier draußen sterben …«

»Vergessen Sie’s«, sagte CJ, zog Zhang am Arm mit sich und schaute zurück in den Tunnel.

Leer und verlassen erstreckte er sich in beide Richtungen.

Die Drachen hatten ihn noch nicht betreten.

CJ wechselte einen Blick mit Johnson, bevor sie Zhang fragte: »Wenn wir hier nicht reinkönnen, wo können wir dann hin?«

Zhang zitterte vor Wut, riss sich aber zusammen. »Ins Geburtshaus vielleicht.« Er warf den Wachen einen vernichtenden Blick zu. »Wenn das nicht auch von solchen erbärmlichen Hunden bewacht wird!«

»Äh, Cassandra …«, meinte Hamish leise. So nannte er sie nur, wenn es wirklich ernst war.

CJ wirbelte herum und folgte seinem Blick.

Der riesige Schatten eines Königsdrachen stand im Tunneleingang hinter ihnen und verdunkelte das Licht.

Der Drache brüllte, und der furchterregende Laut hallte dröhnend durch den Tunnel.

»Kommt!«, rief CJ. »Wir versuchen es im Geburtshaus!«




Sie stiegen wieder in den Müllwagen und fuhren – wieder mit Hamish hinter dem Lenkrad – weiter durch den zweiten Tunnel. Wenige Sekunden später gelangten sie hinaus ins helle Tageslicht.

Vor ihnen beschrieb die Straße eine Kurve nach rechts, der Kraterwand folgend. Sie waren jetzt in der nordwestlichen Ecke des Tals. Genau genommen, erkannte CJ, waren sie auf dem Abschnitt der Ringstraße, der hinter der Abschirmung aus hohen Klippen in der Nähe des Casinos verlief. Sie fragte sich, was diese künstlichen Klippen wohl verbergen sollten.

Sie ließ den Blick über die Straße vor ihnen schweifen. Hier gab es keine Tunnel; die Ringstraße verlief unter freiem Himmel. Zwei verstärkte Stahltore jedoch führten in die Außenwand.

Das erste dieser Tore lag etwa 300 Meter vor ihnen, und es war offen.

Zhang zeigte darauf. »Das ist der Eingang zum Geburtshaus.«

Der Müllwagen raste darauf zu.

Während sie fuhren, lehnte CJ sich aus dem Beifahrerfenster und warf einen Blick auf das Tal hinter ihnen – oder zumindest den westlichen Teil davon.

Ein rotbäuchiger Imperator hockte auf den Trümmern des Verwaltungsgebäudes und brüllte triumphierend. Das Gebäude war fast vollständig zerstört: Der Turm war nicht mehr da, sämtliche Fenster waren zerschlagen und der große Balkon lag in Trümmern.

Drei Könige kreisten vor dem Gebäude in der Luft, als würden sie es beschützen.

Sie betrachten es jetzt als ihr Revier, dachte CJ.

Doch in dem Moment donnerten vier Z-10-Kampfhubschrauber über den Kraterrand. Sie feuerten mit Leuchtspurmunition auf den Imperator und zwangen ihn, sich in die Lüfte zu erheben.

Der Z-10 war die chinesische Entsprechung zum AH-64 Apache, ein Kampfhubschrauber mit einem abgestuften Cockpit, einer 30-Millimeter-Bugkanone und Stummelflügeln, unter denen eine Auswahl an Panzerabwehr- und Luft-Luft-Raketen montiert war.

Die drei Königsdrachen, die den Imperator umgaben, eilten zu seiner Verteidigung herbei und flogen auf die Angreifer zu. Aber die Kampfhubschrauber schossen ihre Raketen ab, und die Drachen wurden zerfetzt.

Zwei der Hubschrauber hängten sich an den Imperator und jagten ihn durch den Zoo. Ihre Leuchtspurgeschosse zischten durch das Tal wie Laserstrahlen, bis einer der Hubschrauber eine Luft-Luft-Rakete abschoss, die den Kurven und Schlenkern des fliehenden Imperators folgte, ihn traf und explodierte. Der flugzeuggroße Drache zerplatzte in einer Fontäne aus Blut und Eingeweiden. Fleischbrocken so groß wie Felsen regneten vom Himmel.

»Das Imperium schlägt zurück«, kommentierte Botschafter Syme, der neben CJ aus dem Fenster schaute.

CJ nickte. »Es ist jetzt ein Kampf zwischen zwei territorialen Lebewesen: Drachen und Menschen.«

Und die menschliche Technologie, dachte sie, würde – von den Chinesen brutal und gnadenlos eingesetzt – diesen Kampf letzten Endes gewinnen.

In diesem Moment hielt der Müllwagen quietschend vor den offenen Toren des Geburtshauses.

»Schnell! Nach drinnen!«, rief Greg Johnson, sprang aus dem Lkw und scheuchte die anderen durch den Eingang.

Sie eilten hinein. Johnson ließ das mächtige Gittertor hinter ihnen herunterfahren, und keine Sekunde später krachte ein Rotbäuchiger Schwarzer wild kreischend gegen die Gitterstäbe.

Während der Drache vor dem Tor tobte, eilte die Gruppe durch den finsteren Tunnel.

CJ rannte voraus.

Aus irgendeinem Grund waren die Deckenlichter hier aus. Der Tunnel lag fast vollständig im Dunkeln; das einzige Licht kam vom Tageslicht hinter ihnen und ein schwaches künstliches Licht vom anderen Ende des Tunnels. Vor dem vergitterten Tor tobte der Drache weiter.

Etwa 20 Meter innerhalb des Tunnels sah CJ eine dicke Stahltür in der linken Wand. Sie stand offen. Ein Schild an der Tür warnte auf Englisch und Mandarin: DIESELGENERATOREN – KEINE OFFENEN FLAMMEN! Tintenschwarze Dunkelheit lag dahinter.

»Ich glaube, da gehen wir nicht rein«, meinte CJ. Sie zog das schwache Licht am Ende des Tunnels vor. Auf der Flucht vor Kreaturen, die in tiefster Dunkelheit sehen konnten, war selbst ein kleines bisschen Licht besser als gar keins.

Sie rannten weiter und erreichten schließlich ein Paar breiter Sicherheitstüren, ebenfalls offen.

Sie gingen hindurch und befanden sich im Geburtshaus. Alle blieben wie angewurzelt stehen.

CJ schluckte. »Wir hätten nicht herkommen sollen.«






Entsetzt ließ CJ den Blick durch das Geburtshaus schweifen – entsetzt über das, was es war, und das, was hier offensichtlich in der letzten Stunde geschehen war.

Das Geburtshaus selbst war eine geräumige, zwei Stockwerke hohe Halle mit glänzend weiß gefliesten Wänden und Böden. Die ganze Anlage strahlte eine Atmosphäre antiseptischer Sauberkeit aus.

Doch jetzt war hier gar nichts mehr sauber.

Ein Blutbad hatte stattgefunden. Überall lagen Leichen in Laborkitteln auf dem Boden verstreut – chinesische Techniker, die von Amok laufenden Drachen in Stücke gerissen worden waren.

Geräte waren zerstört worden. Überall ragten Drähte und Kabel heraus. Lampen hingen schief an der Decke und sprühten Funken.

Die ganze Halle – die normalerweise zweifellos hell erleuchtet war – lag in einem düsteren Halbdunkel.

In der Mitte der Halle gab es eine rechteckige Vertiefung, etwa so groß wie zwei olympische Schwimmbecken. Eine Reihe von Laufgängen überspannte die Vertiefung, Sprossenleitern führten hinab.

Zwei Etagen von Büros mit Glaswänden umringten die Halle. In ihnen konnte man Computerserver und Labore mit Mikroskopen und Zentrifugen erkennen. In einigen Räumen gab es sogar ein paar Käfige oder OP-Tische und medizinisches Gerät.

CJ blieb am Rand der Vertiefung stehen und schaute hinunter.

Etwa zwei Meter unter ihr standen einige Dutzend rechteckige Käfige in langen Reihen dicht nebeneinander, alle halb im Wasser untergetaucht.

CJ zuckte zusammen, als sie sah, was sich in den Käfigen befand.

Leistenkrokodile.

Und zwar große. Riesige. Und es waren viele, vielleicht 70 insgesamt.

Die normalerweise furchterregenden Reptilien sahen jedoch alles andere als furchterregend aus. Im Gegenteil, sie sahen eher elend und erbärmlich aus, denn sie wurden nicht nur in winzigen Käfigen gefangen gehalten, sondern ihre Gliedmaßen waren auch noch an die Käfigwände angekettet, sodass sie sich nicht bewegen konnten. An den Enden der Käfige befanden sich Klappen, durch die offenbar alle Eier, die die Krokodile legten, in Auffangbehälter fallen konnten. Die Behälter wurden dann durch Transportbänder weiterbefördert.

Die Krokodile schrien klagend.

CJ erkannte die Laute. Sie hatte sie schon oft gehört. Es waren Rufe von Weibchen, wie sie ein Mutterkrokodil ausstieß, um ihren Nachwuchs zusammenzurufen. Auf diese Rufe jedoch kamen keine Antworten.

Als sie die armseligen Krokodile betrachtete, dachte CJ: Sie sehen aus wie Hühner in Legebatterien.

Das Leistenkrokodil war eines der tödlichsten Raubtiere der Welt, gerissen und intelligent, kalt und erbarmungslos. Es war schwer, Mitleid mit so einer Bestie zu empfinden, aber für diese Krokodile hier verspürte CJ tiefstes Mitgefühl.

Ihr Blick fiel auf eine Multimediatafel, nicht weit von ihr entfernt. Darauf war eine Karte des Zoos abgebildet, daneben einige handschriftliche Notizen, die interessanterweise auf Englisch geschrieben waren.



CJ las die handschriftlichen Notizen. Wie es aussah, hatten die Drachen im Großen Zoo unvorhergesehene Dinge getan.

Eine Notiz lautete: Warum graben sie?

Ein Pfeil daneben zeigte auf die Karte, auf der einige willkürliche Stellen mit X markiert waren.

Die Drachen gruben, und ihre Aufseher wussten nicht, warum.

In anderen Notizen ging es um die rotbäuchigen Drachen – ob sie einen höheren Status als andere Drachen hatten, und dass möglicherweise sie und die Yellowjackets rivalisierende Clans bildeten. CJ war schon früher aufgefallen, dass an den Angriffen, mit denen alles begonnen hatte, nur die Rotbäuche beteiligt gewesen waren.

Eine recht unheilvoll klingende Notiz am unteren Rand der Tafel lautete: Sie fangen an, uns zu verstehen.

Eine Notiz jedoch erregte besonders CJs Aufmerksamkeit: Gehirndefekte bei krokodilgeborenen Varianten – warum sind sie so aggressiv?

»Die krokodilgeborenen Varianten …«, sagte sie laut.

Und plötzlich wurde ihr die ganze entsetzliche Bedeutung des Begriffs »Geburtshaus« bewusst.

Diese Krokodile waren tatsächlich Legehennen.

Jetzt kannte CJ auch die Antwort auf eine ihrer früheren Fragen: wie der Zoo 232 Drachen haben konnte, wenn die Chinesen doch nur 88 Eier gefunden hatten.

Die Antwort hatte sie hier vor Augen. Um weitere Drachen für ihren Zoo heranzuzüchten, hatten die Chinesen die Eizellen von Leistenkrokodilen – den nächsten lebenden Verwandten der Archosaurier – als Wirte für Drachenembryos verwendet. Die ganze Hightech-Ausrüstung in den Labors des Geburtshauses – die Mikroskope, Computer und Zentrifugen – diente nur der Besamung und Befruchtung.

Aber man brauchte eine Menge Eizellen, um einige wenige lebensfähige Embryos zu erhalten, deshalb das Wasserbecken mit den weiblichen Krokodilen.

Die Wissenschaftler am Großen Zoo hatten eine wahre Spender-Ei-Fabrik erschaffen.

Aber die Multimediatafel verriet auch, dass schon vor den Ereignissen des heutigen Tages nicht alles im Reinen gewesen war im Großen Zoo von China.

»CJ? Wir brauchen dich.« Hamishs Stimme riss sie aus ihren Gedanken, und sie wandte sich wieder der Gegenwart zu.

»Welchen Ausgang sollen wir nehmen?«, fragte Hamish.

CJ sah, dass es zwei mögliche Ausgänge aus dem Geburtshaus gab – Sicherheitstüren in beiden entlegenen Ecken der Halle. Die Tür rechts von ihnen war verschlossen. Die andere stand offen.

Sie starrte die offene Tür an. Sie war sich nicht sicher, aber sie glaubte, aus dem dahinterliegenden Tunnel gedämpfte stampfende Geräusche zu hören.

»Welchen, Streifenhörnchen?«

»Wir könnten zurückgehen …«, sagte Johnson und warf einen Blick in den Tunnel hinter ihnen.

Am verbarrikadierten Eingang, 70 Meter von ihnen entfernt, rüttelte der Drache noch immer an den Gitterstäben, aber dann verstummte Johnson, als ein neuer Schatten aus der Seitentür in der Mitte des Tunnels kam und sie anfauchte.

Es war ein weiterer Rotbauchprinz ohne Ohren, und er war innerhalb des Tunnels.

»Oh Scheiße …«, keuchte Hamish.

»He! CJ!«, rief eine Stimme. »Bleibt nicht im Freien! Bringt euch in einem der Käfige in Sicherheit, und zwar sofort!«

CJ fuhr herum, überrascht, auf Englisch angesprochen zu werden. In einem Käfig, der in die Wand auf der rechten Seite eingelassen war, kauerten drei Personen.

Der Sprecher war Go-Go, der Chinese mit dem Pferdeschwanz, den sie im Restaurant auf dem Drachenberg getroffen hatte. Bei ihm im Käfig war die chinesische Studentin, mit der er zu Mittag gegessen hatte.

Der Dritte im Käfig war ein gut aussehender Kaukasier, der eine Hornbrille und einen Laborkittel trug.

Offenbar hatten die drei in dem Käfig Zuflucht gesucht, als die Drachen die Halle stürmten, und jetzt winkten sie eifrig CJ und den anderen Neuankömmlingen zu.

CJ starrte den Kaukasier an, und zum zweiten Mal an diesem Tag begegnete sie jemandem in diesem Zoo, den sie kannte.

»Ben?«, fragte sie. »Ben Patrick?«

»Lauft!«, rief der Mann im Laborkittel drängend. »Bevor sie euch wittern! Zwei von ihnen sind im Tunnel, der zum Geburtshaus führt, und wenn sie eure Witterung aufnehmen …«

Ein tiefes Zischen ließ sie herumfahren.

Zwei Rotbauchprinzen standen in der offenen Tür in der linken Ecke der Halle.

Sie hatten keine Ohren.

Ihre Schnauzen waren blutverschmiert. Reste von menschlichem Fleisch baumelten von ihren Zähnen.

Die Drachen stürmten los und rannten mit erstaunlicher Geschwindigkeit um den Rand des Krokodilbeckens herum. Sie liefen mit der Geschmeidigkeit und der Körperbeherrschung von Raubkatzen, die Köpfe gesenkt, die Schwänze erhoben, die Flügel auf dem Rücken gefaltet.

Innerhalb einer Nanosekunde überdachte CJ ihre Möglichkeiten.

Sie stand am vorderen Rand des Wasserbeckens. Der nächstgelegene Fluchtweg war die schwere Tür in der rechten Ecke der Halle, auf der anderen Seite des Beckens – wenn sie die Tür aufbekamen.

»Die Tür da!«, rief sie den anderen zu. »Los!«

Sie stürmte über den nächsten Laufgang, der über das Becken führte. Hamish folgte ihr. Johnson, Syme und Zhang rannten um das Becken herum.

»Go-Go!«, rief CJ im Laufen. »Wie lautet der Code für die Tür?«

»6161!«, schrie Go-Go zurück.

Einer der schwarzen Prinzen folgte CJ und Hamish. Mit stampfenden Schritten rannte er auf den Laufgang.

Aber die Brücke war nicht für sein Gewicht gebaut, und als er auf den schmalen Steg sprang, brach der ganze Laufgang zusammen und stürzte in das Wasserbecken, den Drachen, CJ und Hamish mit sich reißend.

CJ landete flach auf dem Bauch auf einem Käfig mit einem sehr wütenden Leistenkrokodil.

Nur Zentimeter von ihrem Gesicht entfernt brüllte und zuckte das Krokodil. Aber zwischen ihnen befand sich ein dünnes Gitter, außerdem waren die Beine des Krokodils angekettet.

Hamish landete auf dem Käfig neben CJ. Da er schwerer war, beulte sich das Dach des Käfigs nach innen, und das Krokodil darin brüllte laut auf.

CJ rollte sich vom Käfig ab und sprang auf die Beine. Sie stand im knietiefen Salzwasser und suchte nach einer Leiter, die hinausführte …

Der rotbäuchige Drache erhob sich vor ihr.

Drei Meter groß, mit einem langen, geschwungenen Hals, einem stacheligen Kamm und riesigen scharfen Fangzähnen ragte er vor ihr auf und blockierte den Weg zur Sprossenleiter an der Wand des Beckens.

CJ saß in der Falle.

Der Drache duckte sich zum Sprung, als ihn etwas Grünbraunes von der Seite rammte und ins Wasser riss.

Es gab ein wildes Platschen und Knurren, und zuerst wusste CJ gar nicht, was da passierte. Doch dann sah sie durch das aufspritzende Wasser, dass dort zwei Drachen miteinander kämpften: der Rotbauchprinz und ein anderer Prinz, ein grünbrauner.

Dieser grünbraune Drache war möglicherweise das hässlichste Geschöpf, das CJ je gesehen hatte. Während der schwarze Prinz eine gewisse Majestät ausstrahlte, war bei dem anderen nichts davon zu sehen. Er war über und über mit Schlamm bedeckt und sah aus wie eine Kreuzung aus einem Krokodil und einem riesigen Salamander.

Aber er war genauso groß wie der Rotbauch und diesem durchaus gewachsen, und die beiden Drachen kämpften mit verbissener Brutalität, teilten Schläge aus und schlitzten sich gegenseitig mit ihren Zähnen auf, während sie sich ineinander verschlungen im Wasser wälzten.

»Komm!« Hamish zerrte CJ auf die Leiter zu, und dann waren sie aus dem Becken heraus und rannten zur Tür in der rechten Ecke.

Johnson und Syme hatten sie bereits erreicht. Johnson – wie immer erstaunlich ruhig – tippte den Code ein, und die Tür entriegelte sich und öffnete sich mit einem leisen Zischen. Beide schlüpften hindurch.

Zhang, der langsamer war als Johnson und Syme, rannte noch am Rand des Beckens entlang, verfolgt vom zweiten Rotbauch. Der Drache flog tief und schnell durch die große Halle.

CJ und Hamish liefen auf die gleiche Tür zu.

Seite an Seite rannten sie durch die Halle. Der Drache sah sie, und sein Blick zuckte zwischen ihnen und Zhang hin und her, als versuchte er zu entscheiden, auf welche Beute er sich zuerst stürzen sollte.

Und dann rutschte Zhang in einer Blutlache aus und schlitterte unbeholfen auf seinem Hintern über den Fliesenboden.

Das besiegelte sein Schicksal.

Der Drache traf seine Wahl und stürzte sich auf ihn. Vizedirektor Zhang verschwand förmlich unter ihm, als der Prinz mit ausgestreckten Klauen auf ihn heruntersauste. Zhang schrie, als der Drache ihn packte, und hob abwehrend die Arme, aber die Bestie zerfetzte ihm die Brust, bevor sie ihm die Kehle durchbiss.

CJ und Hamish drückten sich durch den offenen Spalt, und Johnson schlug die Tür hinter ihnen zu. Klickend rastete das Schloss ein. Sie waren in Sicherheit.

Durch ein kleines Fenster in der schweren Tür sahen sie, wie fünf Meter von ihnen entfernt der Drache über Zhangs Leiche herfiel; das noch warme Blut des Vizedirektors tropfte von seinen Zähnen.




CJ wandte sich von dem grausigen Anblick ab.

Immer noch schwer atmend schaute sie sich in dem dunklen Tunnel um, in dem sie sich jetzt befanden.

Die Tür, durch die sie gerade geflohen waren, war eine solide Sicherheitstür. Sie war dick und stabil – selbst das Glas des kleinen Fensters war dick –, und an den Rändern war eine Gummischicht angebracht, die den Durchgang luftdicht versiegelte.

Man hörte kaum ein Geräusch, als der Drache auf der anderen Seite die Knochen des Vizedirektors zerknackte; die Tür war fast schalldicht.

»Sind alle okay?«, fragte CJ.

»Geht so«, meinte Hamish.

CJ schaute in den Tunnel auf dieser Seite der Tür.

Alle Lichter waren aus. Der dunkle Gang führte etwa 100 Meter weit und endete an einer Tür, die Unheil verkündend offen stand.

Tageslicht fiel durch die Tür herein.

CJ ging durch den Tunnel darauf zu.

»Wo gehen Sie hin?«, fragte Syme.

»Dorthin.«

»Warum bleiben Sie nicht hier, wo es sicher ist?«

»Weil wir nicht wissen, ob es sicher ist.« CJ blickte misstrauisch den Tunnel entlang. »Und das wissen wir nicht, solange wir nicht wissen, was auf der anderen Seite dieser Tür ist.«

Sie ging weiter durch den langen dunklen Tunnel. Die anderen folgten ihr.

Die Tür am anderen Ende des Tunnels war genauso beschaffen wie die zum Geburtshaus – dick und stabil und mit Gummi versiegelt –, nur stand diese weit offen.

CJ schaute vorsichtig hindurch und sah vor sich einen kleinen Raum mit schwarz gestrichenen Wänden und schwarzem Boden. In der gegenüberliegenden Wand stand eine einzelne Tür offen, durch die Tageslicht hereinfiel.

Der schwarze Raum erweckte ein seltsames Gefühl in CJ – sie hatte das Gefühl, hinter den Kulissen eines Theaters zu stehen. Zwei schwarz gestrichene Seitentunnel zweigten nach links und rechts ab und verschwanden in der Dunkelheit.

»Das gefällt mir nicht …«, meinte Johnson, als er sich in dem leeren Raum umschaute.

»Was ist das für ein Raum?«, fragte Hamish. »Ich wette, der gehört nicht zur regulären Besichtigungstour.«

CJ stellte sich die gleiche Frage.

Sie trat aus dem Tunnel und ging zur gegenüberliegenden Tür.

»Dr. Cameron«, sagte Johnson. »Ich glaube, Sie sollten lieber zurück in den Tunnel und hinter diese Tür kommen.«

CJ erreichte die Außentür und schaute hinaus.

Vor ihr lag ein kleines, aber sehr schönes Tal, umschlossen von hohen Felswänden. Üppiges Savannengras wuchs in dem Tal, und es gab einen Fluss und einen Wald. Genau in der Mitte befand sich ein grasbewachsener Hügel, auf dessen Kuppe ein luxuriöses Holzgebäude stand. Es strahlte Wohlstand und Privilegiertheit aus. Es sah aus wie ein Golf-Clubhaus oder eine Jagdhütte.

CJ kniff die Augen zusammen.

Sie trat aus der Tür und schaute zurück – und sah, dass der Eingang zu dem kleinen Raum hervorragend getarnt war. Die Öffnung befand sich in einer Felsklippe, und die Tür war von außen so verkleidet, dass sie wie eine Felswand aussah und perfekt mit der Klippe verschmolz.

Hamish trat neben CJ und betrachtete ebenfalls die Tarnung.

»Ich wiederhole«, sagte er. »Was ist das hier?«

CJ überlegte. »Sieht aus wie …«

Mit einem lauten Kreischen stürmte ein grauer Prinzendrache aus einem nahe gelegenen Gebüsch und rannte auf CJ und Hamish zu.

Er breitete die Flügel aus und warf sich in die Luft, augenblicklich seine Geschwindigkeit verdoppelnd, und CJ sah, dass er keine Ohren hatte.

Sie und Hamish hechteten zurück in den schwarzen Raum und knallten die getarnte Tür hinter sich zu. Durch ein kleines Fenster in der Tür sahen sie, wie der Drache anhielt und ihnen wütend hinterherkreischte.

Mit angehaltenem Atem beobachteten CJ und Hamish den tobenden Prinzen.

Und dann explodierte der Kopf des grauen Drachen, Blut spritzte auf das kleine Fenster, und CJ und Hamish rissen erschrocken ihre Köpfe zurück.

»Dr. Cameron«, flüsterte Johnson vom Tunneleingang. »Kommen Sie sofort hierher zurück!«

Sein Tonfall ließ CJ herumfahren, und sie sah einen Schatten aus dem linken Seitentunnel auftauchen – ein weiterer grauer Prinz, den Kopf tief gesenkt.

Mit einem schrillen Schrei stürmte der Drache los, und sofort sprinteten CJ und Hamish auf die Tunneltür zu. Mit einem Hechtsprung brachten sie sich in Sicherheit, rutschten noch ein Stück auf dem Boden weiter, während Johnson die luftdichte Tür hinter ihnen zuschlug und der Drache schlitternd zum Stehen kam, laut brüllend …

Bamm!

Der Kopf des Drachen explodierte und verschwand, und plötzlich stürmten Soldaten in Uniformen der chinesischen Armee in den schwarzen Raum, laut rufend und mit ihren Waffen im Anschlag.

»Sauber! Sauber!«, riefen sie auf Mandarin. Dann kam einer der Soldaten zur Tür und schaute zu CJ und den anderen herein.

»Ni hao?« Er sah CJ und wechselte zur englischen Sprache. »Hallo? Bitte öffnen Sie die Tür. Der Bereich ist gesichert. Der Zoo ist gesichert. Sie sind jetzt in Sicherheit.«

Zutiefst erleichtert ließ sich CJ auf den Boden sinken.




Vierte Evolution: Das bekannte Raubtier






Wer zu lange gegen Drachen kämpft, wird selbst zum Drachen.

– August Strindberg




Danach geschah alles sehr schnell.

CJ, Hamish und die beiden amerikanischen Diplomaten wurden aus dem schwarzen Raum in das idyllische kleine Tal geführt, wo sie sich schnell inmitten aufgeregter Zoomitarbeiter wiederfanden. Es herrschten ein großes Durcheinander und viel Lärm. Etwa ein Dutzend chinesische Armeejeeps und ein paar Truppentransporter parkten in der Nähe, während drei Z-10-Hubschrauber über dem Tal schwebten. Sanitäter kümmerten sich um ihre Kratzer und Prellungen.

Funkgeräte quäkten. Junioroffiziere blafften in Telefone. Der Mittelpunkt des Ganzen, der Koordinator der Geschehnisse, war der grauhaarige uniformierte Oberst, dem CJ bei ihrem Eintreffen im Zoo kurz begegnet war: Oberst Bao.

Aus dem Chaos der auf Mandarin redenden Stimmen konnte sie einige Satzfetzen aufschnappen:

»… haben wir 26 Drachen mit abgetrennten Ohren gezählt …«

»… 47 Tote im Verwaltungszentrum. 26 im Geburtshaus …«

»… die Ohren herausgerissen haben, haben sie die Schallschirme nutzlos gemacht …«

»… Notstromgeneratoren offline …«

»… ist mit den Kuppeln?«

»… beide elektromagnetischen Kuppeln voll funktionsfähig. Ordnungsgemäß in Betrieb, keine Anzeichen von Problemen …«

Ein Stück entfernt sah CJ zwei der vier Parteifunktionäre, denen sie schon früher am Tag begegnet waren. Ihre neue Outdoor-Kleidung war jetzt zerfetzt und schmutzig. Die beiden Männer sahen ziemlich verärgert aus. Direktor Chow katzbuckelte vor ihnen, versuchte sie zu beruhigen, aber sie wollten sich nicht besänftigen lassen.

Bei den beiden Parteifunktionären waren eine Frau – deren Gucci-Kleid mit Blut und Dreck verschmiert war – und das kleine Mädchen, das Minnie hieß, ebenfalls mit schmutziger Kleidung.

Die vier wurden schnell zu einem silbernen Range Rover geführt, der mit durchdrehenden Reifen auf der Schotterpiste davonraste.

CJ fragte sich, was wohl mit den anderen Parteibonzen und ihren Begleiterinnen geschehen war. Sie befürchtete das Schlimmste.

Ein Hauptmann trat zu Oberst Bao.

»Sir, wir haben 18 der Drachen, die sich die Ohren abgetrennt haben, lokalisiert und eliminiert. 14 waren Rotbäuche, vier waren Östliche Graue.«

Er hielt einen kleinen Tablet-Computer hoch. Er sah aus wie ein iPad, hatte aber ein stoßfestes und wasserdichtes Gummigehäuse.

CJ konnte einen kurzen Blick auf den Bildschirm werfen. Er zeigte eine digitalisierte Karte des Zoos, ähnlich der, die sie vorhin im Hauptkontrollraum gesehen hatten, ebenfalls mit beweglichen farbigen Symbolen:



Auch wenn sie nur einen kurzen Blick auf die digitale Karte bekam, konnte CJ erkennen, dass die verschiedenen Drachengruppen sich bewegt hatten – die roten Kreuze zum Beispiel schwärmten jetzt um das Verwaltungsgebäude herum. Ihr fiel auch eine merkwürdige Anordnung von Drachen innerhalb des Nistzentrums auf: zehn Drachen, zwei von jeder Farbe, in einer geraden Linie paarweise aufgereiht und getrennt von den anderen Drachen im Zoo. Sie fragte sich, was das sein mochte.

Der Hauptmann sprach weiter: »Von acht ohrlosen Drachen fehlt noch jede Spur. Sechs davon sind rotbäuchige Prinzen, zwei rotbäuchige Könige. Wir suchen gegenwärtig das Tal nach ihnen ab …«

»Einige sind bei den Generatoren, und die anderen sind wahrscheinlich irgendwo unter der Erde und graben«, sagte eine Männerstimme auf Englisch. Alle, CJ eingeschlossen, drehten sich zu dem Brillenträger im Laborkittel um, den sie im Geburtshaus getroffen hatten.

»Wie kommen Sie darauf, Dr. Patrick?«, fragte Oberst Bao.

»Weil sie genau das tun, Oberst«, antwortete der Brillenträger, Ben Patrick. »Indem sie sich in die Erde gruben, gelang es ihnen, den Meteoriteneinschlag, der die Dinosaurier ausrottete, zu überleben. Sie können im Stockdunkeln sehen, deshalb finden sie sich unter der Erde perfekt zurecht. Und sie graben in diesem Zoo schon seit Monaten.«

»Wenn Sie sich so gut mit ihrem Verhalten auskennen, Dr. Patrick«, schnaubte Bao, »warum haben Sie dann diesen Angriff nicht vorhergesehen?«

»Wir haben es hier mit einer Spezies zu tun, die dieses Weltzeitalter nie zuvor gesehen hat«, erklärte Patrick ruhig. »Diese Wesen sind auf eine Weise intelligent, die wir nicht kennen. Tatsächlich ist ihre Intelligenz weitaus älter als unsere.«

»Es sind Tiere«, sagte der Oberst.

»Ihre Intelligenz ist nur anders. Wir sollten sie auf keinen Fall unterschätzen.«

»Ich wiederhole – es sind Tiere.«

»Das mag sein, Oberst. Aber welche Spezies leckt hier gerade ihre Wunden?«

»Woher wissen Sie, dass sie bei den Generatoren sind?«, fragte der Oberst.

»Weil ich gesehen habe, wie sie dort einbrachen. Die Tür zu den Generatoren ist auf halbem Weg im Zugangstunnel des Geburtshauses. Ich bin ihnen natürlich nicht dort hinein gefolgt, weil ich nicht lebensmüde bin. Diese Drachen sind wahrscheinlich der Grund, weshalb Ihre Notstromgeneratoren nicht arbeiten. Ich vermute, dass sie es für einen Ausgang hielten und dann beim Versuch hinauszugelangen unbeabsichtigt einige Kabel durchtrennt haben.«

Wieder schnaubte Oberst Bao. Ein anderer Hauptmann eilte zu ihm und sagte: »Sir. Die beiden amerikanischen Journalisten sind in der Entsorgungsanlage gefunden worden. Sie leben. Sie werden gerade hierhergebracht.«

Bao winkte ab. »Es ist nicht nötig, sie herzubringen. Ich bezweifle, dass unsere Gäste noch länger bleiben wollen. Die kleine Besichtigungstour ist beendet. Lassen Sie Wolfe und Perry zur Notabfahrtszone bringen.«

Währenddessen schlenderte Dr. Patrick zu CJ und ihrer Gruppe herüber.

»CJ Cameron«, sagte er.

»Ben Patrick«, antwortete sie in neutralem Ton. »Man sagte mir schon, dass du hier bist.«

Dr. Benjamin Patrick lächelte. Er war immer noch ein sehr attraktiver Mann mit dem Aussehen eines Filmstars: blaue Augen, hohe Wangenknochen, kantiges Kinn. Die Brille ließ ihn nur noch sexyer aussehen.

Sein Blick wanderte über ihre Narben. Er hatte CJ nach dem Unfall noch nicht gesehen. »Ich habe von deinem Gesicht gehört«, sagte er. »Ein Jammer.«

Das war typisch Ben: Es blieb unklar, ob er damit ihre Verletzung meinte oder die Tatsache, dass sie nicht mehr so hübsch war wie früher.

»Wie läuft die Forschung zu den Lautäußerungen?«, fragte sie, um das Thema zu wechseln.

»Eine faszinierende Sache«, sagte er. »Die Chance meines Lebens. Ich bin jetzt seit sechs Jahren hier, und die Ergebnisse sind unglaublich. Ich habe eine Datenbank erstellt mit über 300 unterschiedlichen und klar identifizierbaren Lautäußerungen. Diese Tiere ähneln nichts, was ich jemals gesehen habe. Sie kommunizieren. Jedes Krächzen und Kreischen hat eine Bedeutung. Sie leben in streng hierarchischen Rudeln. Sie rivalisieren mit anderen Drachen. Es ist absolut erstaunlich.«

»Bis heute«, meinte CJ.

Patrick verzog das Gesicht. »Ja. Bis heute. Aber unsere chinesischen Freunde sind eine hartnäckige Bande. Sie werden das Ganze nur als vorübergehenden Rückschlag sehen, als einen notwendigen Verlust auf ihrem Weg zum Großen Zoo.«

CJ schüttelte den Kopf. »Über so etwas kommt man nicht einfach so hinweg. Mehr als 60 Menschen sind tot, und die New York Times war hier und hat alles mit angesehen. Wenn Wolfe und Perry wieder in Hongkong sind, wird das die größte Story der Welt.«

»Hölle, ja«, stimmte Hamish zu.

In dem Moment hielt ein zweiter silberner Range Rover nicht weit von ihnen.

Hu Tang stieg aus dem Wagen. Oberst Bao ging sofort zu ihm, begleitet von Patrick und zwei Hauptmännern. Eine kurze Unterhaltung wurde geführt.

CJ beobachtete die Männer. Greg Johnson trat neben sie. »Ich frage mich, worüber die wohl reden«, meinte er leise.

»M-hm«, machte CJ, ohne den Blick von Bao, Hu Tang und Patrick zu lassen. »Aber ich stelle mir auch Fragen über Sie, Mr. Johnson. Sie bleiben cool in Stresssituationen und sind ein ziemlich guter Schütze für einen ›Botschaftsreferenten‹. Sagen Sie mir, wer Sie wirklich sind.«

Johnson grinste schief. »Sie sind in Stresssituationen aber auch nicht schlecht, Dr. Cameron.«

»Ich habe mit Krokodilen geübt, die versucht haben, mir den Kopf abzubeißen. Und Sie?«

»Ich hatte auch ein bisschen Übung«, sagte Johnson. »Obwohl meine Herausforderungen mehr … menschlicher Natur waren.«

CJ drehte sich zu ihm um, und er erwiderte ihren Blick ungerührt, immer noch mit seinem schiefen Lächeln, die Augen unergründlich.

In dem Moment kam Hu zu ihnen herüber.

»Herr Botschafter! Mr. Johnson, Dr. Cameron und Mr. Cameron«, sagte er förmlich. »Ich hoffe, es geht Ihnen allen gut. Sie sind doch nicht verletzt?«

»Wir sind okay«, antwortete CJ.

»Ich muss gestehen, mir fehlen die Worte. Es ist wirklich schrecklich. Ich bin beschämt und erschüttert über diesen entsetzlichen Verlust an Menschenleben. Es tut mir so leid, dass Sie Zeuge dieser Geschehnisse werden mussten. Wie Sie zweifellos verstehen werden, habe ich jetzt sehr viel zu tun, vor allem drüben beim Verwaltungsgebäude, wo so viele Menschen ums Leben gekommen sind. Wenn Sie bitte Hauptmann Wong begleiten würden – er wird Sie zusammen mit Mr. Wolfe und Mr. Perry zurück nach Hongkong bringen. Lassen Sie mich noch einmal versichern, dass es mir entsetzlich leidtut. Unsere Besichtigungstour, fürchte ich, ist vorüber.«




Es wurde bereits dunkel, als CJs Gruppe zu einem weißen Minibus mit dem Logo des Großen Zoos von China geführt wurde, der sie nach Hause bringen sollte.

Während die anderen in den Transporter stiegen, beugte CJ sich zu Ben Patrick.

»Ben, bevor ich fahre, möchte ich noch eins wissen: Welchem Zweck dient dieses kleine Tal?«

Patrick schnaubte amüsiert. »Es ist nur für besondere Gäste, und damit meine ich Leute mit sehr hohem Nettowert und sehr großem Einfluss.«

»Aber was ist es?«

»Ein Jagdrevier«, antwortete Patrick. »Für ein kleines Vermögen kann der privilegierte Kunde hier Drachen jagen. Die Zielgruppen sind die High-Society-Blase in Macau und reiche Großwildjäger aus Amerika. Wenn die Wochenendkrieger fertig sind, schlürfen sie in der Jagdhütte Hennessy-Cognac und tauschen Jagdgeschichten aus.«

»Oh.« Jetzt begriff CJ, was es mit den Parteifunktionären in ihrer Wanderausrüstung auf sich hatte.

Das war gar keine Wanderausrüstung gewesen.

Es war Jagdausrüstung.

Und jetzt verstand sie auch den schwarzen Raum, durch den sie vorhin gekommen waren, den Raum, in dem sie sich gefühlt hatte wie hinter den Kulissen eines Theaters – tatsächlich waren es die Kulissen eines Theaters. Von dort wurden vermutlich die Drachen in das Jagdgebiet freigelassen. Man brachte sie vom Geburtshaus in den schwarzen Raum und ließ sie durch die getarnte Tür nach draußen – oder durch andere Türen, die von den Seitentunneln abgingen.

Unglaublich.

»Man sieht sich, Ben«, sagte CJ.

»Mach’s gut, CJ«, antwortete Patrick kühl.

CJ stieg zu den anderen in den Transporter. Es war ein nagelneues Volkswagen-Modell, sehr ansprechend eingerichtet mit Ledersitzen und Klimaanlage.

Sie stieg ein und ließ sich erschöpft und verschwitzt auf einen kühlen Ledersitz sinken.

Der Transporter setzte sich in Bewegung und fuhr die kurvige Straße entlang, die aus dem kleinen Tal hinausführte.

Der VW verließ das Jagdrevier und bog nach links auf die Ringstraße ab.

Es war jetzt ganz dunkel draußen, und die Ringstraße wurde von gelben Straßenlaternen beleuchtet. Gewitterwolken zogen vor dem Vollmond auf und verhüllten ihn.

CJ sah die Rücklichter des silbernen VIP-Range-Rovers vor ihnen, der am nördlichen Rand des Riesentals entlang auf einen Tunnel zufuhr.

Sie fragte sich, warum die Drachen ausgerechnet diesen Tag für ihren Angriff ausgewählt hatten. Was machte diesen Tag so besonders?

Die Besucher, dachte sie. Zwei Gruppen hochrangiger Besucher. Die Drachen konnten den beschleunigten Herzschlag eines erregten Tieres spüren, und heute war die Belegschaft des Zoos ganz bestimmt besonders aufgeregt gewesen.

Als die Drachen die erhöhte Nervosität und Erregung ihrer Wärter gespürt hatten, hatten sie offenbar die Gelegenheit für günstig gehalten und ergriffen.

CJ ließ es auf sich beruhen. Was spielte es jetzt noch für eine Rolle?

Erschöpft schloss sie die Augen. Sie fühlte sich völlig ausgelaugt, und jetzt, endlich in Sicherheit, konnte sie sich entspannen und von den sanften Bewegungen des Transporters wiegen lassen.

Doch dann machte der VW einen unerwarteten Schlenker, und CJs Oberkörper neigte sich nach links.

Sie öffnete die Augen.

Sie waren nach rechts abgebogen und hatten die Ringstraße verlassen. Die Rücklichter des Range Rovers dagegen verschwanden im Tunnel und setzten ihren Weg fort.

Das ist komisch, dachte CJ.

Sie wusste, dass sie nicht an der westlichen Seite des Tals zurück zum Haupteingangsgebäude fahren konnten – der Turm des Verwaltungsgebäudes blockierte die Ringstraße dort. Wahrscheinlich nahmen sie deshalb den längeren Weg an der Nordseite des Tals und dann den östlichen Kraterrand entlang.

Der Transporter holperte über die Strecke. Die Scheinwerfer zeigten den Weg vor ihnen: die unbeleuchtete Schotterpiste, die zum Casinohotel führte.

»Ich habe einen Hubschrauberlandeplatz auf dem Casino gesehen«, sagte Botschafter Syme. »Wahrscheinlich bringen sie uns dorthin.«

Der VW folgte den Biegungen der unebenen Piste, bevor er auf einen noch holprigeren Feldweg abbog, und plötzlich fuhren sie zwischen zweieinhalb Meter hohen Schilfgräsern und Mangroven hindurch.

Ein deutliches Gefühl des Unbehagens durchfuhr sie.

»Wir stecken in Schwierigkeiten«, flüsterte sie Hamish zu.

»Wie meinst du das?«

»Das hier ist nicht der Weg zurück.«

An den chinesischen Hauptmann Wong gerichtet, der vorne neben dem Fahrer saß, rief sie: »Entschuldigung, Hauptmann. Wohin fahren wir?«

»Abkürzung«, kam die wortkarge Antwort.

CJ wechselte einen vielsagenden Blick mit Hamish.

»Mach dich bereit«, flüsterte sie.

»Verstanden.«

Draußen war es jetzt vollständig dunkel, das einzige Licht kam von den hüpfenden Scheinwerfern des Transporters.

Und dann kam der Wagen abrupt und mit einem plötzlichen Ruck zum Stehen.

Die Seitentür wurde von außen aufgerissen, und CJ starrte in den Lauf eines Sturmgewehrs in den Händen eines chinesischen Armeesoldaten. Ein zweiter Soldat, ebenso bewaffnet und mit ebenso ausdruckslosem Gesicht, gab dem anderen Rückendeckung.

»Steigen Sie mit erhobenen Händen aus dem Wagen«, befahl Hauptmann Wong. »Ihre Tour endet hiermit offiziell.«




Natürlich war der US-Botschafter nicht sonderlich erfreut, dass man eine Waffe auf sein Gesicht richtete.

»Was in Gottes Namen soll denn dieser Unfug?«, blaffte Syme.

»Steigen Sie aus dem Wagen«, wiederholte der Hauptmann.

Syme und Johnson stiegen mit erhobenen Händen aus. CJ und Hamish folgten, ebenfalls die Hände in der Luft. Einer der Soldaten entriss Hamish seine Kamera.

CJ musterte die Umgebung.

Eine hohe Wand aus Schilfpflanzen umgab die Gruppe, und in der Luft hing ein fauliger Sumpfgeruch. In der Dunkelheit konnte man das sanfte Plätschern von Wasser hören, außerdem einige Grunztöne, die CJ gut kannte: die Laute von Leistenkrokodilen.

Sie befanden sich im Sumpfgebiet westlich des Casinohotels, in dem Salzwassersumpf, der an den Süßwassersee angrenzte.

Ein hölzerner Steg führte in das Schilfgestrüpp direkt vor ihnen. Er lag etwa einen halben Meter über der Wasseroberfläche. Es war ein Touristenpfad, auf dem Zoobesucher einen gemütlichen Spaziergang über den Sumpf machen konnten.

Das einzige Licht kam von den Scheinwerfern des Transporters. Über der Wand aus Schilf konnte CJ die Spitze des Drachenbergs sehen. Im Schein von Flutlichtern glänzte das rotierende Restaurant auf dem Gipfel des Berges.

Syme und Johnson wurden auf den Steg geschoben; CJ schob man hinterher, Hamish direkt neben ihr. In Schach gehalten wurden sie von den drei chinesischen Soldaten: dem Hauptmann und den beiden Infanteristen. Die beiden Infanteristen waren mit 56er Gewehren bewaffnet – dem chinesischen Klon des AK-47 – und sie trugen Munitionsgurte über der Brust mit Ersatzmagazinen und Handgranaten.

Während sie auf den Steg gingen, bemerkte CJ erst eins, dann zwei und schließlich drei Leistenkrokodile, die sie im brackigen Wasser neben dem Steg verfolgten. Die Tiere bewegten sich parallel zu ihnen.

Die Krokodile wissen, was gleich geschieht, dachte sie. Die Chinesen haben das schon mal gemacht.

Plötzlich hörte sie eine Stimme von vorne, eine Stimme, die sie kannte: die von Aaron Perry.

»Nein, warten Sie, bitte, warten Sie einen Moment, ich bin sicher, wir können …«, keuchte Perry schnell und verzweifelt.

Sie bogen um eine Ecke, und CJ sah Perry und Seymour Wolfe, die ein Stück weiter auf dem Steg knieten. Ein chinesischer Soldat zielte mit einer Pistole direkt auf Perrys Gesicht, während ein anderer Wolfe in Schach hielt.

Bamm!

Der erste Soldat feuerte. Er blies Perry das Hirn aus dem Schädel, und der Körper des jungen Bloggers kippte um und klatschte auf den Steg, bevor er über den Rand kippte und ins Sumpfwasser platschte.

Sofort schnellte ein großes Krokodil heran, schnappte sich die Leiche und zerrte sie brutal davon.

CJ schluckte schwer. Das also hatte Oberst Bao gemeint, als er gesagt hatte, Wolfe und Perry sollten zur Notabfahrtszone gebracht werden. Es war ein Code für diesen Hinrichtungsort.

»Oh, das ist doch Scheiße«, sagte Hamish laut. »Ich will nicht auf diese Weise sterben.«

Einer der chinesischen Soldaten stieß ihm das Gewehr in den Rücken, und er ging weiter.

»Wir haben zu viel gesehen«, sagte CJ. »Sie können nicht zulassen, dass wir diesen Ort lebend verlassen. Und es darf auch keine Beweise dafür geben, dass wir jemals hier waren.«

Der chinesische Hauptmann, der als Letzter in der Reihe ging, hatte ihre Worte gehört. »Dr. Cameron hat recht. Dieser Zoo ist die Zukunft Chinas. Seine Existenz darf nicht durch negative Berichte in den westlichen Medien befleckt werden. Niemand darf wissen, was heute hier geschehen ist, und es wird auch niemand erfahren. Alle Zeugen müssen eliminiert werden. Minister Hu war da sehr konkret. Er hat mir befohlen, Sie mit Mr. Wolfe und Mr. Perry zusammenzubringen, und genau das werde ich auch tun.«

CJ erinnerte sich an Ben Patricks Worte: »Sie werden das Ganze nur als vorübergehenden Rückschlag sehen, als einen notwendigen Verlust auf ihrem Weg zum Großen Zoo.«

»Jetzt hören Sie mal zu!« Syme glaubte offenbar immer noch, einen gewissen Einfluss zu haben. Er schaute sich im Gehen um. »Ich bin der Botschafter der Vereinigten Staaten von Amerika! Mein Verschwinden werden Sie nicht so leicht erklären können.«

»Aber natürlich können wir das«, erwiderte Hauptmann Wong ruhig. »Unfälle geschehen immer wieder, Herr Botschafter. Verkehrsunfälle, Flugzeugabstürze, Drogenüberdosen in Hotelzimmern.«

CJ drehte sich um. »Bill Lynch. Er starb angeblich bei einem Flugzeugabsturz in China. Sie waren das …«

Wong lächelte. »Traurigerweise wurde Mr. Lynch Zeuge eines ähnlichen Zwischenfalls. Weniger Tote zwar, aber dennoch eine sehr hässliche Geschichte.«

Von hinten hörte man ein paar schlurfende Geräusche, gefolgt von einer schrillen Männerstimme: »Fass mich nicht an, du ungehobelter Grobian!«

Go-Go wurde von einem chinesischen Soldaten auf den Steg gestoßen.

»Go-Go«, sagte CJ, als ihre Blicke sich trafen.

»CJ! Irgendein Schwachkopf hat Bao erzählt, dass wir beide uns kennen, und so hat der gute Oberst beschlossen, dass ich mit dir sterben muss. Er konnte nicht darauf vertrauen, dass ich die Klappe halte. Und weißt du was …?«, fauchte er seinen Aufpasser an. »Der dreckige Motherfucker hat recht! Ich hätte ja so was von gequatscht!«

»Danke, Go-Go«, sagte CJ.

Aber ihre Gedanken rasten. In wenigen Augenblicken würden die Chinesen sie alle töten und an die Krokodile verfüttern. Sie musste ganz schnell etwas tun.

Sie und Hamish gingen noch immer nebeneinanderher, CJ rechts, Hamish links, die beiden mit Gewehren bewaffneten Chinesen hinter ihnen. Johnson und Syme waren ein paar Meter vor ihnen.

»Hamish«, flüsterte sie. »Hast du noch deine Bauchtasche?«

»Ja. Warum?«

»Ich will, dass du bei drei dein Feuerzeug rausholst, es anzündest und in Brusthöhe in deiner ausgestreckten rechten Hand hältst.«

»Warum …?«

»Mach es einfach, und mach dich bereit, dich zu ducken, okay? Auf drei. Eins … zwei … drei … los!«

Hamish tat wie geheißen, auch wenn er nicht wusste, warum. Schnell wie der Blitz verschwand seine Hand in der Bauchtasche und zog das Zippo-Feuerzeug mit dem Logo des Drachenzoos heraus. Er streckte den Arm auf Brusthöhe rechts von sich aus, ließ das Zündrädchen schnippen …

… und genau im gleichen Augenblick wirbelte CJ herum und zog wie ein Wildwest-Revolverheld eine kleine Spraydose aus ihrer eigenen Bauchtasche, zielte auf die beiden chinesischen Soldaten hinter ihr und drückte auf den Sprühknopf.

Es war das Haarspray mit dem Drachenzoo-Logo.

Aber als sie das Spray durch die Flamme von Hamishs Feuerzeug sprühte, wurde die Dose zu einem Miniatur-Flammenwerfer.

Eine horizontale Feuersäule schoss aus der Spraydose und erhellte die Szenerie, während sie die beiden Soldaten umschlang. Ihre Gesichter und Brustkörbe wurden von den Flammen erfasst …

… genau wie die Handgranaten an ihren Munitionsgurten.

Die beiden brennenden Infanteristen explodierten in identischen Granatenblitzen. Sie verschwanden von einem Augenblick auf den nächsten – in der einen Sekunde waren sie noch da, in der nächsten waren sie weg.

CJ jedoch hatte sich längst auf den Boden geworfen und Hamish mit sich gezogen. Blut und Körperteile flogen über ihre Köpfe.

Doch dann geschah etwas, das CJ nicht eingeplant hatte.

Durch die Wucht der Explosion brach ein Teil des hölzernen Stegs unter ihnen ein, und alle stürzten in das Sumpfwasser, wo die Krokodile warteten.




CJ klatschte in den faulig riechenden Sumpf, und für einen kurzen Moment wurde ihre Welt geisterhaft still.

Dann rauschte eine Reihe furchterregender Zähne an ihr vorbei, gefolgt von einem schrundigen Körper, Tatzen mit Schwimmflossen und einem kräftigen Schwanz. Ein Erinnerungsblitz an eine ähnliche Szene ließ einen Adrenalinstoß durch ihren Körper schießen; sie trat mit den Füßen aus und bekam Kontakt mit dem Boden.

CJ richtete sich auf und brach mit dem Kopf durch die Wasseroberfläche. Das Wasser ging ihr nur bis zur Brust.

Als sie auftauchte, sah sie, dass der Steg in der Mitte zerstört war.

Kleine Feuer brannten an dessen Rändern. Die verkohlten Überreste der beiden Infanteristen lagen im umliegenden Schilf verstreut.

Ihre Begleiter – Hamish, Johnson, Syme und Go-Go – tauchten nicht weit von ihr auf, alle gleichermaßen geschockt. Auch die restlichen vier chinesischen Soldaten waren im Wasser: Hauptmann Wong, die beiden Soldaten, die gerade Wolfe hatten töten wollen, und der Gefreite, der Go-Go gebracht hatte.

CJ sah die Panik in Wolfes Gesicht und wusste, dass er gleich losrennen würde.

»Wolfe! Nicht! Bleiben Sie, wo Sie sind! Sie greifen diejenigen an, die fliehen!«, rief sie.

Trotz seiner unübersehbaren Panik schaffte Wolfe es irgendwie, auf sie zu hören. Er verhielt sich still, während die beiden chinesischen Soldaten neben ihm verzweifelt durch das Wasser platschten, um zurück zum Steg zu kommen.

Zwei Krokodile schossen auf sie zu.

Die Tiere waren viel schneller, als jeder Mensch es sein konnte, und überwältigten mühelos die unglücklichen Infanteristen, die entsetzt schreiend unter Wasser gezerrt wurden.

Es geschah so schnell, dass CJ unwillkürlich aufkeuchte.

Auch wenn Krokodile normalerweise Einzelgänger sind, kann es unter bestimmten Umständen vorkommen, dass sie gemeinsam jagen.

Angesichts einer größeren Menge an Beute – etwa einer Zebraherde, die einen Fluss durchquert – schließen sie sich zusammen. Aber sie stürzen sich fast immer auf die äußeren Tiere der Herde, in der Regel die langsameren oder jüngeren oder diejenigen, die in Panik geraten und die Flucht ergreifen.

Schüsse ließen CJ herumfahren, und sie sah, dass der Gefreite, der Go-Go eskortiert hatte, mit seiner Pistole auf ein angreifendes Krokodil feuerte. Das Krokodil drehte ab, als die Kugeln um es herum in das Schilf einschlugen, aber dann wurde der Chinese mit einem plötzlichen Ruck unter die Oberfläche gezerrt. Er verschwand wild um sich schlagend im Wasser und konnte nur noch einen kurzen Schrei ausstoßen, der abgeschnitten wurde, als sein Mund unter Wasser geriet.

CJ drehte sich wieder um – gerade rechtzeitig, um Hauptmann Wong durch das Wasser auf sie zuwaten zu sehen, das Gesicht wutverzerrt, seine 9-Millimeter-Pistole direkt auf ihr Gesicht gerichtet. Gleichzeitig spürte sie eine Bewegung im Wasser und wusste sofort, dass die plötzlichen Bewegungen des Hauptmannes die Aufmerksamkeit eines Krokodils erregt hatten.

Blitzschnell packte sie Wongs Schusshand und hebelte ihn jiu-jitsu-mäßig über ihre Hüfte direkt in den Weg des heranrauschenden Krokodils.

Das große Tier – und es war wirklich ein großes – ließ seine mächtigen Kiefer um Wongs Kopf zuschnappen. Und dann, mit einer unglaublichen Heftigkeit, riss es den Hauptmann von CJ weg, und sie fiel rückwärts ins Wasser, benommen auf die 9-Millimeter-Pistole starrend, die sie jetzt in ihrer Hand hielt.

CJ fuhr herum und sah, wie sich das Krokodil immer und immer wieder im Wasser drehte und dabei weiter Wongs Kopf umklammerte. Es schleuderte seinen Körper wie eine Stoffpuppe herum – die »Todesrolle«. Ein Krokodil erstickte sein Opfer nicht mit einem Biss in die Luftröhre, wie es ein Löwe tat. Nein, es rollte einen herum, bis man ertrank. Dann fraß es einen in aller Ruhe auf.

CJ wich langsam vor der Hinrichtung zurück, die direkt vor ihr stattfand. Sie sah, dass die anderen nicht weit vom zerstörten Steg entfernt waren.

»Wir bewegen uns jetzt alle langsam und zusammen auf den Steg zu. Wir müssen zusammenbleiben. Keiner rennt oder entfernt sich von der Gruppe.«

Und so bewegten sie sich – langsam und dicht zusammen – auf den Steg zu.

Mittlerweile waren fünf Krokodile damit beschäftigt, die vier chinesischen Soldaten zu fressen, während etwa ein halbes Dutzend weitere vom Schilf aus zusahen.

Während die Gruppe sich langsam durch das brusthohe Wasser schob, flüsterte CJ: »Wir gehen dorthin.« Sie zeigte auf das Ende des explodierten Stegs, das am weitesten von dem Transporter entfernt war, der sie hergebracht hatte. »Es könnten noch mehr Soldaten unterwegs sein, um sich zu vergewissern, dass wir tot sind.«

Die Gruppe erreichte die abgebrochene Kante des zerstörten Stegs.

»Einer nach dem anderen«, sagte CJ. »Ganz langsam. Keine hastigen Bewegungen. Kein Spritzen.«

Syme stieg als Erster hinauf, gefolgt von Wolfe, Johnson, Go-Go und Hamish. Zum Schluss zogen Hamish und Johnson gemeinsam mit einem kräftigen Ruck CJ aus dem Wasser.

Schließlich standen alle auf dem Steg, durchnässt und schwer atmend. Die von der Explosion erzeugten Feuer gingen langsam aus.

»Was jetzt?«, fragte Hamish.

»Ich war noch nie in so einer Situation«, sagte CJ, »aber ich glaube nicht, dass es lange dauern wird, bis jemand nachsehen kommt, warum diese Dreckskerle nicht zurückgekommen sind. Wir müssen hier weg, und zwar sofort.«

Sie sah Greg Johnson an, um die Meinung des einzigen Anwesenden einzuholen, der sich vielleicht schon einmal in einer solchen Lage befunden haben könnte.

Johnson nickte. »Sie werden bald kommen.«

»Aber wo sollen wir hin?«, fragte Wolfe.

CJ biss sich auf die Unterlippe und blickte in die Dunkelheit.

Jenseits des Sees erhob sich riesig der Drachenberg, ein schwarzer Schatten vor dem bewölkten Himmel. Um ihn herum erstreckte sich das gewaltige Tal mit seinen Hügeln, Wäldern und Wasserfällen – und mörderischen Drachen.

Sie warf Johnson die 9-Millimeter-Pistole des toten Hauptmanns zu. »Hier, Sie können besser damit umgehen als ich.« An die anderen gewandt sagte sie: »Wir gehen in den Zoo. Und wenn wir es schaffen, lange genug am Leben zu bleiben, überlegen wir uns einen Weg, ihn zu verlassen.«




Fünfte Evolution: In den Zoo






Das gefährlichste Tier in einem Zoo ist der Mensch.

– Yann Martel, Life of Pi

(Knopf, Kanada 2001)




Schnell und möglichst leise rannte CJ über die knarrenden Bretter des hölzernen Stegs. Die Bewegungen der Krokodile ließen das Wasser des Sumpfes gluckern und plätschern.

Hamish und die anderen liefen ihr nach und versuchten ebenfalls, so wenig Lärm wie möglich zu machen.

Inzwischen war vollends die Nacht hereingebrochen, aber dank der vielen Flutlichter, die am Rand des Kraters angebracht waren, konnte man einigermaßen gut sehen. Der Vollmond versteckte sich hinter einer dichten Schicht Gewitterwolken.

Und dann fielen die ersten Regentropfen klatschend auf den Steg.

Während sie lief, lauschte CJ auf andere Geräusche – wenn die Chinesen entdeckten, dass die amerikanischen Zeugen nicht eliminiert worden waren, würde es einige Unruhe geben. Bis jetzt hatte sie noch nichts gehört, was darauf hindeutete.

»CJ Cameron«, flüsterte Go-Go, während er neben ihr her joggte. »Du bist wirklich und wahrhaftig Xena, die gottverdammte Kriegerprinzessin! Nette Aktion vorhin, Süße.«

»Danke, Go-Go.«

»Das war tatsächlich beeindruckend«, meinte Johnson, der zu ihr aufholte. »Wo haben Sie gelernt, einen Flammenwerfer zu bauen?«

»Im Chemieunterricht in der High School«, antwortete CJ. »Ehrlich gesagt wollte ich eigentlich nur ihre Klamotten in Brand setzen, um für Ablenkung zu sorgen oder so etwas. Die Handgranaten waren … na ja …« Sie erwähnte nicht, dass ihre Hände seitdem zitterten. Sie hatte noch nie zuvor einen Menschen getötet.

»Die haben nur bekommen, was sie verdient haben«, sagte Johnson und sah ihr fest in die Augen. »Sie wollten Sie und uns alle töten. Im Moment lautet unsere wichtigste Frage: Was jetzt?«

CJ riss sich zusammen. »Jetzt verschwinden wir erst mal so weit wie möglich von diesem Sumpf. Wenn die Chinesen herausfinden, dass wir nicht tot sind, werden sie weitere Truppen schicken, vielleicht auch Hubschrauber.«

»Das denke ich auch.« Johnson drehte sich zu Go-Go um. »He, Sie. Wie viele Hubschrauber hat das chinesische Militär hier?«

»Yo, Grauschläfe – es heißt Go-Go oder Mr. Go-Go, okay? Um Ihre Frage zu beantworten: Sie haben insgesamt sieben Hubschrauber – vier von den kleinen Z-10-Choppern, zwei große Mi-17-Kampfhubschrauber und eins von diesen fetten doppelrotorigen Transportdingern …«

»Ein Chinook«, meinte Johnson.

»Ja, genau. Das Ding ist bis an die Zähne bewaffnet. Die Drachen hassen die Hubschrauber wie die Pest. Ich habe auch ein paar zivile Hubschrauber gesehen, aber die kommen und gehen, und soweit ich weiß, haben die keine Waffen an Bord.«

Johnson wandte sich wieder an CJ, während sie weiterliefen. »Also verschwinden wir und sehen zu, dass wir nicht geschnappt werden. Und dann?«

»Als Erstes müssen wir etwas finden, womit wir Kontakt zur Außenwelt aufnehmen können – ein funktionierendes Telefon oder einen Computer. Wir müssen Hilfe anfordern und dann irgendwo einen Platz finden, wo wir uns verstecken können, bis jemand kommt, um uns zu holen. Ich schätze, der beste Ort, um sich zu verstecken, liegt außerhalb des Kraters – sobald wir also ein Telefon gefunden haben, müssen wir hier raus. Go-Go, wo ist das nächste Telefon?«

»Im Casinohotel.« Go-Go zeigte über das Schilf. »Jede Menge Büros und Räume mit haufenweise Telefonen und Computern.«

»Wo noch?«, fragte CJ. »Wir brauchen Alternativen.«

Go-Go deutete mit dem Kopf nach Süden, wo der Drachenberg im Regen aufragte. »Der Berg. Da gibt es ein Betriebsbüro in der Seilbahnstation. Und oben im Restaurant gibt es noch ein Büro der Geschäftsleitung.«

CJ blickte hoch zum scheibenförmigen rotierenden Restaurant auf dem Gipfel des Berges.

»Also gut«, meinte sie. »Näher ist besser, also nehmen wir das Casino. Wir halten uns versteckt, finden ein Telefon, rufen Hilfe, dann machen wir, dass wir von hier verschwinden. Alle einverstanden?«

Es gab keine Einwände.

»Hier rauszukommen wird im Tageslicht so gut wie unmöglich sein«, wandte Johnson ein. »Wir müssen es heute Nacht versuchen, im Schutz der Dunkelheit.«

CJ musterte Johnson während des Laufens. Mit seinem grau melierten Haar und den regelmäßigen Gesichtszügen sah er gar nicht mal so schlecht aus – aber da war noch etwas, etwas in seinen intelligenten grauen Augen.

»Okay«, meinte sie. »Da wir uns nun gemeinsam in einem Tal voller Drachen auf der Flucht vor der chinesischen Armee befinden, wäre es vielleicht angebracht, die Karten auf den Tisch zu legen. Sie sind nicht nur ein Referent des US-Botschafters, richtig?«

Johnson nickte. »Ich bin der stellvertretende CIA-Verbindungsbeamte in der US-Botschaft in Peking. Ich war neun Jahre lang im Außeneinsatz, dann wurde ich im Dienst verwundet und auf einen Schreibtischposten in Peking versetzt. Es sollte eigentlich ein netter, gemütlicher Bürojob sein. Und jetzt bin ich hier.«

»Warum schickt die CIA einen Agenten in einen Zoo?«, fragte CJ. »Wusste die Agency von den Drachen?«

»Nein. Wir wussten nicht das Geringste von den Drachen. Wir wussten von dem Zoo, wir wussten, dass er über Jahre geplant und von höchster Stelle beaufsichtigt wurde. Aber was die Drachen anging, haben die Chinesen nichts durchsickern lassen. Sie haben es geschafft, es absolut geheim zu halten. Es hat uns wie aus heiterem Himmel getroffen.«

»Warum sind Sie dann zusammen mit dem Botschafter hierhergeschickt worden?« CJ warf im Laufen einen kurzen Blick auf Syme, der hinter ihnen lief.

»Zu meinen Aufgaben gehört die Beobachtung des strategischen Nuklearwaffenarsenals und anderer exotischer Waffensysteme der Chinesen«, erklärte Johnson. »Eine der Vorkehrungen, die die Chinesen trafen, um diesen Ort geheim zu halten, war, dass sie den Zoo vollständig auf Militärgelände gebaut haben. Vor einigen Wochen bekam ich die Information, dass das zweite Artilleriekorps der Volksbefreiungsarmee – das ist der Teil des chinesischen Militärs, der die Kontrolle über die Nuklearwaffen und die potenteren konventionellen Waffen hat – drei 6,5 Tonnen schwere thermobare Bomben zu dem Militärflughafen, der an diesen Zoo angrenzt, geschickt hat. Meine Aufgabe war herauszufinden, warum.«

»Es gibt hier einen Militärflughafen?«, fragte Hamish.

»Ein paar Kilometer südwestlich des Haupttals. Er ist ein Spiegelbild des Zivilflughafens an der Ostseite, auf dem Sie angekommen sind.«

»Was ist eine thermobare Bombe?«, wollte CJ wissen.

»Die stärkste konventionelle Bombe, die es gibt«, sagte Johnson. »Sie hat eine Sprengkraft von ungefähr 40 Tonnen TNT. Thermobare Bomben werden auch oft als Vakuumbomben bezeichnet. Die Explosion pulverisiert alles bis in eine Entfernung von 300 Metern, doch die entstehende Schockwelle ist noch verheerender; sie erzeugt ein Vakuum, das im Umkreis von 15 Kilometern buchstäblich den Sauerstoff aus der Luft saugt. Jedes Lebewesen im betroffenen Gebiet erstickt, und zwar auf ziemlich grausame Weise. In einigen Berichten heißt es, dass das Vakuum einem die Lunge aus dem Rachen saugt.«

»Eine nette Vorstellung«, meinte Hamish.

»Also eine ziemlich dicke Bombe«, sagte CJ.

»Die dickste, die man kriegen kann, ohne was Nukleares einzusetzen, stimmt«, bestätigte Johnson.

»Und Sie sagen, die Chinesen haben drei davon hier?«

»Ja. Ich bin diesen drei thermobaren Bomben schon auf der Spur, seit die Chinesen sie den Russen in einem reichlich zwielichtigen Deal abgekauft haben. Ich kenne ihre Seriennummern, ihre Abschusscodes, sogar ihre Deaktivierungscodes.«

»Aber was wollen die Chinesen damit in einem Zoo, auch wenn es ein Drachenzoo ist?«

Johnson zuckte mit den Achseln. »Jetzt, da ich weiß, was sie hier in diesem Zoo haben, vermute ich, dass die thermobaren Bomben eine Notfallabsicherung sein sollen, ein letzter Ausweg für den Fall, dass die Chinesen die Kontrolle über den Zoo verlieren und die Drachen entwischen.

Wenn man eine davon zur Detonation bringt, erleidet man nur geringe Verluste an Gebäuden und Infrastruktur, aber man bringt auf einige Kilometer jedes Lebewesen um. Damit könnte man ein Drachenproblem lösen. Aus welchem Grund auch immer – drei dieser Bomben sind hier … irgendwo.«

Sie waren etwa zehn Minuten durch den leichten Regen gelaufen, als sie um eine Biegung des Stegs kamen und die Schilfwand zu ihrer Rechten einer atemberaubenden Aussicht wich.

Ein langer, hoher Wasserfall erstreckte sich von ihnen nach Süden. Der See darunter funkelte im Schein der Flutlichter, das ganze Panorama wurde von einem Schleier aus Nieselregen weichgezeichnet. Am anderen Ende des Wasserfalls, einen knappen Kilometer entfernt, erhob sich der Drachenberg.

Unter anderen Umständen wäre es ein wunderschöner Anblick gewesen, doch nicht heute Nacht.

CJ gefiel es hier nicht. Der Wasserfall war so laut, dass sie nichts, was sich näherte, hören konnten, sei es Drache oder Hubschrauber. Der Steg krümmte sich weiter nach links, in die Richtung des Casinohotels …

Plötzlich wurde alles um sie herum in grelles weißes Licht getaucht. Es kam von oben. Ein mächtiger chinesischer Mi-17-Hubschrauber donnerte im Tiefflug über ihre Köpfe hinweg. Er bremste zum Schwebeflug ab, und seine Suchscheinwerfer stachen als Doppelstrahl durch die Luft, der sich auf CJ und ihre Gruppe auf dem Steg am Rand des Sumpfes fixierte.

Mündungsblitze leuchteten an der linken Seite des Kampfhubschraubers auf, und der Steg wurde von Kugeln beharkt.

»Ins Wasser!«, brüllte CJ. Sie hechtete vom Steg – eine Sekunde, bevor dieser von den großkalibrigen Geschossen geschreddert wurde.

Direkt an der Stelle, an der der Schilfbewuchs endete und der See begann, klatschte CJ in das brackige Sumpfwasser. Ihre Füße fanden den Boden, und sie richtete sich im Wasser auf. Sie strich sich das nasse Haar aus den Augen …

… und schaute direkt in den Rachen eines riesigen Leistenkrokodils. Der Schwanz des Tieres schlug hin und her wie der Schwanz einer Katze. Es war ein Monster von einem Krokodil, gut und gerne fünf Meter lang.

Es gab nichts, was CJ tun konnte. Sie war dem Krokodil ausgeliefert. Sie wusste es, und das Tier wusste es auch.

Mit einem kräftigen Schlag seines Schwanzes schnellte das Krokodil vor.




CJ riss abwehrend den rechten Arm hoch, und das Krokodil schnappte danach.

Sie schrie vor Schmerzen auf, als sich die Vorderzähne der Bestie um ihre Schulter schlossen. Es fühlte sich an, als klemmte sie in einem riesigen Schraubstock. CJ hatte erwartet, den heißen, brennenden Schmerz der Zähne, die sich in ihre Haut bohrten, zu verspüren, aber ihre gelb-schwarze Lederjacke – die sie der toten Drachenpflegerin Yim abgenommen hatte – besaß integrierte Kevlarplatten in den Schultern, und diese Platten ersparten ihr zumindest das.

Aber trotzdem hielt das Krokodil ihren rechten Arm mit seinem Maul gepackt, und eine Sekunde später zerrte es sie unter Wasser.

Ein weiterer Erinnerungsblitz an den Angriff in den Everglades:

Der Alligatorbulle hat sie unter Wasser gezogen, umklammert ihren Kopf mit seinen Kiefern. Seine Zähne zerkratzen ihre Wange. Luftblasen und braunes Wasser nehmen ihr die Sicht.

Sie hat ein Taschenmesser in einem Beutel an ihrem Gürtel. Es ist klein, aber scharf.

Während der Alligator zur Todesrolle ansetzt und ihr dabei fast das Genick bricht, gelingt es ihr, das Messer herauszuziehen.

Jeder hat schon davon gehört, dass ein Alligator sein Opfer loslässt, wenn man ihn ins Auge sticht – aber wenn der eigene Kopf im Gebiss des Tieres steckt, ist das unmöglich.

Also rammt CJ das Messer in die einzige Stelle, die sie erreichen kann: den weichen Unterleib des Alligators.

Das Messer dringt ein. Der Alligator grunzt überrascht, hält sie aber unvermindert fest und dreht sich weiter. Also sticht CJ immer wieder auf den Unterleib ein, zerfetzt ihn, schneidet die Haut in Stücke.

Das Loch im Unterleib des Tieres wird größer. CJ sticht weiter darauf ein. Blut strömt aus der Wunde. Sie sticht weiter. Eingeweide quellen heraus.

Endlich wird das Rollen langsamer. Der Bulle wird schwächer. CJ sticht weiter. Sie kämpft um ihr gottverdammtes Leben und wird ganz bestimmt nicht nachgeben. Als das Rollen langsamer wird, rammt sie das Messer tief ins Herz der Bestie.

Das Tier atmet laut aus – und lässt ihren Kopf los.

Sie stößt sich von dem verendenden Tier ab, taumelt das schlammige Ufer hinauf, ihr Gesicht verstümmelt, ihre Kleidung in Fetzen.

Sie bricht im Schlamm zusammen, als einige Mitarbeiter angerannt kommen und mit Gewehren in die Luft feuern, um die anderen Alligatoren zu vertreiben.

CJ verliert das Bewusstsein.

Zwei Wochen später wird sie im Krankenhaus wieder erwachen. Als Troy, ihr Verlobter, ihr zerstörtes Gesicht sieht, verlässt er sie.

Dieses Mal war es anders: Das Krokodil hatte sie beim Arm gepackt.

Ihr kompletter Arm, von der Schulter bis zur Hand, steckte in seinem Maul. Auch wenn ihre Jacke die Schulter davor bewahrte, von den Zähnen durchbohrt zu werden, war der Druck des Bisses dennoch unerträglich; Krokodile besitzen die größte Beißkraft der Welt – abgesehen von Drachen.

Bei dem früheren Angriff war CJ ganz Panik und Adrenalin gewesen.

Diesmal war das nicht der Fall. Jetzt war sie ganz ruhig, ihr Verstand geschärft, und ihr Verstand war es auch, der sie aus dieser Lage herausbringen würde.

CJ wappnete sich für die Todesrolle, die gleich beginnen musste. Sie hatte einen Plan, aber sie konnte es sich nicht leisten, sich bei der Ausführung die Schulter zu brechen.

Mit einer gewaltigen Drehbewegung warf das Krokodil sich in die horizontale Rolle und riss CJ mit sich.

Also gut, du Bastard. Tu, was du tun musst. Aber ich habe ein größeres Gehirn als du.

Die Bestie versuchte, sie zu ertränken, aber während sie das versuchte, machte CJ etwas Seltsames: Sie streckte ihre rechte Hand aus – die Hand, die sich im Maul des Krokodils befand –, packte einen fleischigen Hautlappen am hinteren Ende der Zunge des Krokodils und zog fest daran.

Dieser Hautlappen war die Gaumenklappe des Krokodils und ein sehr wichtiger Körperteil, denn die Gaumenklappe verschloss die Luftröhre des Tieres, wenn es sich unter Wasser befand, und verhinderte dadurch, dass Wasser in die Lunge gelangte.

Und als CJ an der Gaumenklappe des Krokodils zog, begann Wasser in seine Luftröhre zu strömen.

Jetzt war sie es, die das Krokodil ertränkte.

Das Tier wusste nicht, wie ihm geschah. So etwas war ihm offensichtlich noch nie untergekommen: Beute, die sich ernsthaft zur Wehr setzte. Es begann zu husten und zu würgen, und dann …

… ließ es CJ los und schwamm mit kräftigen Schwanzschlägen davon.

Frei vom Zugriff des Krokodils tauchte CJ auf und atmete gierig die Luft ein. Sie warf einen Blick auf ihre Schulter. Dank der Kevlarplatten in der Jacke war sie bis auf ein paar Prellungen unversehrt.

Sie hob den Kopf und war mitten in einem Kaleidoskop aus Licht und Lärm.

Das Tosen des Wasserfalls und das Wupp-wupp-wupp des chinesischen Hubschraubers dröhnten in ihren Ohren; ihre Augen wurden von der Grelle der Suchscheinwerfer geblendet. Und von irgendwo hörte sie Hamishs Stimme: »CJ! Hinter dir!«

Sie wirbelte herum. Das Krokodil war zurückgekehrt. Es hatte sich für einen zweiten Angriff gesammelt und war noch anderthalb Meter entfernt.

CJ machte sich für die zweite Runde bereit. Sie stand am Rand des Sumpfes, wo das hohe Schilf auf die glitzernde Weite des Sees traf, ihren Rücken der ausgedehnten Wasserfläche zugewendet.

Und dann blieb das Krokodil stehen.

Es griff nicht an. Es blieb, wo es war, und starrte sie aus anderthalb Metern Entfernung an.

Und dann tat es etwas noch Ungewöhnlicheres.

Es wich zurück.

CJ legte den Kopf auf die Seite. So etwas passierte eigentlich nicht. Sie runzelte die Stirn, ihre Gedanken rasten …

Oh-oh …

Langsam, ganz langsam, drehte CJ sich zum See um.

Und dort, anderthalb Meter in der anderen Richtung, starrten sie zwei Augen an, die außer zwei Ohren und zwei Nüstern als Einziges über die Wasseroberfläche ragten und dem einzigen Tier auf der Welt gehörten, das einem fünf Meter langen Leistenkrokodil Angst einjagen konnte.

Ein 60 Meter langer olivfarbener Imperatordrache.

Das gigantische Wesen starrte CJ mit beinahe unnatürlicher Reglosigkeit an.

Weitere olivfarbene Drachen erhoben sich neben ihm aus dem See – Prinzen. Drei, dann fünf, dann sieben. Ein ganzes Rudel.

Regen plätscherte um sie herum auf das Wasser. Alles, was man sehen konnte, waren ihre geschlitzten Augen, die hornigen Ohren und die gezackten Rücken.

»Sumpfdrachen …«, hörte sie Go-Go keuchen.

In dem Moment stieß CJ gegen etwas unterhalb der Wasseroberfläche. Es war eine brusthohe Plexiglaswand, die den Salzwassersumpf vom Süßwasser des Sees trennte – die Grenze zwischen Krokodil- und Drachenterritorium.

Der gigantische Imperator beobachtete sie.

Aber er griff nicht an.

In plötzlichem Begreifen wusste CJ auch, warum.

Er hatte noch seine Ohren, und sie trug ihre Armbanduhr mit dem schützenden Schallschirm.

Hamish, Johnson, Wolfe, Go-Go und Syme waren nicht weit von ihr entfernt, ebenfalls am Rand des Sees.

»Geht näher an die Drachen ran!«, schrie sie.

»Sind Sie wahnsinnig?«, stöhnte Wolfe.

»CJ!«, rief Go-Go zurück. »Das sind Sumpfdrachen! Die sind sehr agg…«

»Sie können uns mit unseren Schallschirmen nicht angreifen! Die Krokodile schon!«

»Halt! Bleiben Sie, wo Sie sind!«, rief eine Stimme aus einem Lautsprecher am Hubschrauber über ihnen. Eine kurze Salve ließ das Wasser um CJ herum aufspritzen.

Die Drachen knurrten und zischten den Hubschrauber an. Offensichtlich hatten sie früher schon schlechte Erfahrungen mit den Maschinen gemacht.

CJ sah, dass Johnson die 9-Millimeter-Pistole auf den Hubschrauber richtete, und fragte sich, was er vorhatte. Eine Pistole konnte gegen einen Kampfhubschrauber nichts ausrichten.

In rascher Folge gab Johnson drei Schüsse ab.

Funken sprühten an der Seite des Fluggeräts auf, nicht weit vom oberen Ende des Cockpitfensters.

Johnson zog eine Grimasse. Offenbar hatte er nicht getroffen, worauf er gezielt hatte.

Er schoss erneut, und diesmal begriff CJ.

Es gab eine kleine Explosion am Rumpf des Hubschraubers, direkt über dem Cockpitfenster, und CJ sah, wie etwas wegflog.

Die Antenne, die den Schallschirm des Hubschraubers projizierte.

Ohne sie war die Maschine nicht mehr geschützt.

Die Reaktion der Sumpfdrachen erfolgte augenblicklich.

Mit einem mächtigen Brüllen, das den Lärm des Helikopters und das Rauschen des Wasserfalls übertönte, erhob sich der Imperator aus dem See.

Zu seiner vollen Größe aufgerichtet, war er unvorstellbar riesig. Gigantisch.

Gegen die gewaltige Kreatur sah der Mi-17 – einer der größten Hubschrauber der Welt – geradezu winzig aus, wie ein Spielzeug neben einer Katze. Der Drache breitete seine Fledermausflügel aus, als er sich aufrichtete, und Wasser lief in breiten Strömen von ihnen herab. Mit seinen spitzen Ohren, seinem skelettartigen Körper und den mächtigen Flügeln sah er aus wie ein wütender Dämon, der sich aus der Hölle erhob. Die Welle, die er beim Aufstehen erzeugte, warf CJ gegen Johnson.

Der Imperator streckte die Pranke aus, packte den Hubschrauber und ließ sich dann zusammen mit dem zehn Tonnen schweren Fluggerät zurück ins Wasser fallen.

Mit dem Heck voran tauchte der massige Hubschrauber unter, seine Suchscheinwerfer schickten Hilfe suchend Lichtstrahlen gen Himmel, bevor die ganze Maschine unter den Wellen verschwand, nicht ohne mit ihren Rotoren noch die Oberfläche aufzuwühlen.

Das Licht der Scheinwerfer wurde zu einem gespenstischen grünen Schimmer, als der Helikopter in der trüben Tiefe des Sees verschwand. Gleich darauf verschwanden die Drachen ebenfalls, und der See wurde wieder dunkel.

»Ach du heilige Scheiße …«, sagte Hamish.

»Kommen Sie«, sagte Johnson und nahm CJ beim Arm. »Hier lang.«

Er zog sie durch das brusthohe Wasser auf den Wasserfall zu.

Während sie sich mitziehen ließ, schaute CJ zum Steg zurück und sah das, was Johnson offenbar bereits entdeckt hatte: die hüpfenden Lichter von Fahrzeugen, die aus der Richtung des Casinohotels kamen.

»Das Casino können wir vergessen«, sagte Johnson. »Wir müssen zum Berg. Wenn wir hinter dem Wasserfall den See überqueren, sehen sie uns vielleicht nicht.«

CJ hinter sich herziehend stapfte er durch den Vorhang aus herabstürzendem Wasser.

Auf der anderen Seite des Wasserfalls kamen sie wieder heraus. Hier war es etwas ruhiger, man hörte nur das stetige Rauschen des Wassers. Eine lange Felswand erstreckte sich nach Süden, verborgen hinter dem Wasservorhang. Das Wasser war hier auch seichter, es reichte nur bis zur Hüfte.

»Kommen Sie«, rief Johnson den anderen zu. Er schritt entschlossen voran, die Pistole schussbereit in der Hand. »Wir dürfen nicht stehen bleiben.«

Die Gruppe watete den ganzen Wasserfall entlang, versteckt hinter dem Schleier des fallenden Wassers.

Hamish ging hinter CJ und Johnson her. Er war in Afghanistan und im Irak gewesen und hatte einige ziemlich üble Sachen gesehen, aber hier und jetzt, in diesem Zoo, versuchte er immer noch zu begreifen, was eigentlich passiert war.

Die ganze Zeit, während die Gruppe hinter dem Wasserfall entlangplatschte, wurde sie vom Rudel der Sumpfdrachen beschattet. Die Drachen folgten ihnen in dichtem Abstand und gelegentlich – und sehr überraschend – steckte einer seinen Kopf durch den Wasservorhang.

Aber sie griffen nicht an. Die Schallschirme ihrer Armbanduhren hielten sie fern.

Die Sumpfdrachen, dachte Hamish, konnte man guten Gewissens als die hässlichsten Drachen bezeichnen, die er bisher gesehen hatte. Vielleicht hatte es was mit der Farbe zu tun. Die Yellowjackets, Purpurroyals und Rotbäuche mit ihren leuchtenden Farben besaßen einen gewissen Stil. Diese olivgrünen Drachen dagegen, mit ihren flacheren Schnauzen und der fleckigen Haut, sahen wie abscheuliche Monster aus. Und wie sie im Wasser lauerten, so geduckt und heimtückisch, machte es auch nicht gerade besser.

Hamish erinnerte sich an den hässlichen olivgrünen Drachen, der im Geburtshaus wie aus dem Nichts erschienen war und den rotbäuchigen Prinzen angegriffen hatte.

»Diese Drachen sehen anders aus als die anderen«, sagte er zu Go-Go, während sie sich durch das Wasser vorarbeiteten.

»Das liegt daran, dass sie es auch sind«, antwortete Go-Go. »Die Sumpfdrachen waren die ersten Drachen im Zoo, die aus dem Biotechnikprogramm resultierten.«

»Dem was?«, fragte Wolfe. Er war im Geburtshaus nicht dabei gewesen.

»Dem Krokodilbrutprogramm«, sagte CJ.

»Die Bosse wollten mehr Drachen«, erklärte Go-Go, »also haben sie weibliche Leistenkrokodile als Wirte für die Dracheninsemination benutzt. Das Programm brachte schließlich auch eine ganze Reihe ›reine‹ Drachen hervor – hauptsächlich Rotbäuche, Yellowjackets und Östliche Graue –, aber am Anfang, als die Ingenieure noch die richtige Genmatrix herauszufinden versuchten, kam eine Drachenart dabei heraus, mit der man nicht gerechnet hatte – diese Spezies, die wir die Braunen Sumpfdrachen nennen.«

»Also stammen die Sumpfdrachen nicht von Eiern aus dem ursprünglichen Nest?«, fragte Hamish.

»Genau, sie sind eine komplett neue, von Menschen erschaffene, biotechnische Drachenart – im Prinzip neun Teile Drache und ein Teil Krokodil –, gezüchtet hier im Großen Zoo.«

»Deshalb sehen sie anders aus als die anderen.«

»Exakt.«

»Wir waren in eurem Geburtshaus«, meinte CJ ausdruckslos. »Nicht gerade der netteste Ort, den ich je gesehen habe.«

»Ist er auch nicht. Wie du dir vorstellen kannst, sind Dracheneier sehr viel größer als Krokodileier. Einen Drachen auf die Welt zu bringen, tötet das Wirtskrokodil.«

»Was?«, rief Hamish. »Ihr bringt das Mutterkrokodil um, um ein neues Drachenei zu bekommen?«

»Der Geburtskanal eines Krokodils ist nicht weit genug für ein Drachenei, deshalb wird ein Kaiserschnitt vorgenommen, der leider für das Wirtstier tödlich endet. Ich weiß, ich weiß, das ist grausam und hartherzig – aber für meine Bosse ist das ein vertretbares Opfer für den Aufbau eines weltweit einmaligen Zoos.«

»Genau wie wir ein vertretbares Opfer sind«, warf Botschafter Syme ein.

»Ja«, sagte Go-Go leise. »Genau wie wir.«

Nach etwa 15 Minuten des Watens erreichten sie das Ende des Wasserfalls, wo sie auf eine kleine Felsenklippe stießen.

»Ich gehe vor«, erbot sich Hamish.

Er kletterte hinauf. Das Tosen des Wasserfalls machte ihn halb taub. Wenn da draußen ein chinesischer Hubschrauber auf sie wartete, würde er es erst wissen, wenn er den Kopf über den Rand der Felswand streckte.

Nach kurzem Klettern schob er vorsichtig den Kopf über die kleine Klippe – und wurde sofort vom grellen Strahl eines Scheinwerfers erfasst, der blendend zum Leben erwachte.

Auf ihn und die anderen wartend, mit angehaltenen Rotoren und ausgerichteten Suchscheinwerfern, stand dort ein zweiter Mi-17-Kampfhubschrauber, flankiert von einem Dutzend Soldaten, die ihn in einem Halbkreis umringten und die Gewehre auf Hamish richteten.




CJs zusammengewürfelter Haufen – Hamish, Wolfe, Johnson, Syme, Go-Go und CJ selbst – trat mit erhobenen Händen hinter dem Wasserfall hervor.

Es regnete jetzt stärker.

Der Hubschrauber stand etwa sechs Meter über ihnen auf einer steinernen Aussichtsplattform oberhalb des Wasserfalls.

Dahinter erhob sich der Drachenberg, ein steiler Hang aus unregelmäßigen schwarzen Felsen. In Stein gehauene Stufen führten vom Wasserfall zur Aussichtsplattform und von dort den Berg hinauf – offenbar ein Wanderweg oder so etwas.

CJ runzelte die Stirn.

Dass die Chinesen sie das erste Mal im Sumpf gefunden hatten, war zu erwarten gewesen. Aber diesmal war es anders. Es war, als hätten die Chinesen gewusst, wohin die Gruppe unterwegs war. CJ fragte sich, wie …

Und dann sah sie an ihrer erhobenen Hand die Armbanduhr mit dem Drachenzoo-Logo. Das kleine Kontrolllämpchen leuchtete.

Die Uhr erzeugte nicht nur den Schallschirm, begriff sie frustriert. Wahrscheinlich war sie auch mit einem GPS-Sender ausgestattet, damit die Chinesen immer genau im Bilde waren, wo ihre Besucher sich aufhielten.

Sie haben die ganze Zeit gewusst, wo wir waren.

Beim Blick auf ihre erhobenen Hände fragte sie sich außerdem, warum sie sich überhaupt die Mühe machte, sie zu heben. Die chinesischen Soldaten würden sie und die anderen wahrscheinlich ohnehin erschießen …

Der chinesische Hauptmann, der die Einheit befehligte – er hielt ein Anzeigegerät, das wie ein Tablet aussah, in der einen und eine Pistole in der anderen Hand –, blaffte einen Befehl, und seine Leute entsicherten die Waffen.

Sie würden sie erschießen, jetzt auf der Stelle.

»Oh, Scheiße …«, meinte CJ mit düsterem Gesicht.

Plötzlich rauschte etwas sehr Großes zwischen ihr und dem Hubschrauber hindurch, und die zwölf Soldaten waren nur noch zu sechst. Dem großen Flugobjekt folgte ein zweites, und im nächsten Moment war nur noch ein Soldat übrig: Nur der Hauptmann stand noch da, einsam und überrascht.

CJ drehte den Kopf und sah zwei ohrlose rotbäuchige Könige mit den chinesischen Soldaten in den Krallen davonfliegen. Einer der Drachen biss gerade einem Soldaten den Kopf ab.

Die Piloten des Hubschraubers reagierten sofort. Sie starteten die Motoren des Mi-17, und die Rotoren begannen, sich zu drehen.

Der Hauptmann rannte auf den Hubschrauber zu, aber in dem Moment schossen zwei rotbäuchige Prinzen mit grässlichem Kreischen aus dem verregneten Himmel und stießen ihn zu Boden.

Einer hielt ihn unten, während der andere den Kopf des Hauptmanns mit den Tatzen packte und mit einem Ruck abriss.

Dann stürzten die beiden Prinzen auf den Helikopter zu. Die Rotoren drehten sich bereits so schnell, dass sie zu einer Scheibe verschwammen, und darunter konnte CJ die Piloten im Cockpit sehen, die entsetzt dieser neuen Bedrohung entgegenstarrten.

Die beiden Prinzen schossen, ohne abzubremsen, mitten durch das zersplitternde Cockpitfenster hindurch, und dann konnte CJ nur noch ihre Schwänze sehen, die hin und her peitschten, während sie die Piloten massakrierten. Blut spritzte an das Seitenfenster des Cockpits.

Mit weit aufgerissenen Augen verfolgte CJ den Angriff. Die nackte Brutalität des Ganzen war unglaublich.

Doch dann legte sie den Kopf auf die Seite. Irgendetwas daran kam ihr seltsam vor, sie konnte nur nicht genau ausmachen, was es war …

»Los!«, schrie Johnson. »So eine Chance kriegen wir nie wieder!«

»Die Treppe!«, rief Go-Go und zeigte auf die Steinstufen hinter dem Hubschrauber. »Sie führt an einem Notausgang in der Bergflanke vorbei!«

»Roger.« CJ war bereits in Bewegung. Sie rannte über die Aussichtsplattform und am Hubschrauber vorbei, als die beiden Könige zurückkehrten.

Als CJ an der enthaupteten Leiche des chinesischen Hauptmanns vorbeilief, sah sie auf dem Boden neben seiner ausgestreckten Hand das Anzeigegerät liegen.

Schnell hob sie es vom Boden auf und steckte es im Laufen in die Oberschenkeltasche ihrer Cargohose. Im gleichen Augenblick segelte einer der Könige über sie hinweg, tief und schnell, und warf sie mit dem erzeugten Windstoß beinahe um – bevor der Drache mit voller Wucht in sein eigentliches Ziel, den Hubschrauber, krachte.

Der Mi-17 schaukelte wild hin und her, und der König stieß immer wieder dagegen, bis der Hubschrauber auf die Seite kippte, direkt hinter CJ und ihrer Gruppe.

Nur knapp entkamen CJ und die anderen dem riesigen Mi-17, der hinter ihnen auf dem Boden aufschlug. Die Rotoren, jetzt senkrecht gekippt, hackten in gefährlicher Nähe wie eine Kreissäge durch die Luft. Waffen und Kisten polterten aus der offenen Seitentür heraus.

»Nehmen Sie eine Pistole!«, schrie Johnson, und CJ schnappte sich eine Waffe, die neben ihr gelandet war. Johnson ergriff etwas Größeres, einen langen, rechteckigen Kasten.

»Die Treppe hoch!«, rief CJ und rannte voran. Go-Go folgte ihr, dann Johnson, Hamish, Wolfe und Syme.

Immer zwei Stufen auf einmal nehmend, stürmte CJ die Treppe hinauf und ließ den zerschmetterten Hubschrauber unter sich zurück – bis plötzlich einer der ohrlosen rotbäuchigen Könige wie ein riesiger Adler direkt neben ihr landete und ihr ins Gesicht brüllte. Es war typisches Raubtierverhalten, dazu gedacht, die Beute vor Angst erstarren zu lassen.

Aber CJ Cameron war keine typische Beute.

Sie riss die Pistole hoch und feuerte zwei Schüsse in das linke Auge der Bestie.

Der Drache schrie, verlor das Gleichgewicht und stürzte von der Treppe, und mit einem ekelhaft knirschenden Geräusch landete sein langer Hals zwischen den sich noch immer drehenden Rotorblättern des Hubschraubers. Der Drache wurde augenblicklich enthauptet, und in einer mächtigen Blutfontäne flog sein Kopf davon.

Ein weiterer schriller Schrei ließ CJ herumfahren.

Der zweite ohrlose König hatte das Ende seines Kollegen mitbekommen und raste im Sturzflug auf CJ und ihre Gruppe zu.

»Oh Mann …«, keuchte Go-Go.

Diesmal ließ der Anblick des herabstürzenden Königsdrachen – der mit ausgestreckten Klauen, aufgerissenem Maul und einem markerschütternden Angriffsschrei auf sie zugeflogen kam – sogar CJ innehalten. Er stürzte unvorstellbar schnell auf sie herab, zu schnell, um noch zu fliehen oder auszuweichen. Da nützte selbst die Pistole nichts mehr. Es war ein Anblick, den kein Lebewesen überleben konnte.

Und dann hörte CJ einen dumpfen Knall zu ihrer Linken, und plötzlich schoss ein Rauchfinger auf den ankommenden Drachen zu, ein Rauchfinger, der aus der Panzerfaust kam, die Greg Johnson aus dem länglichen Kasten genommen und jetzt über der Schulter liegen hatte.

Die Rakete traf den Drachen, und eine Explosion erhellte die verregnete Nacht. Einer der Flügel des Drachen riss ab und sein Kopf kippte leblos zur Seite, aber aufgrund seiner gewaltigen Massenträgheit flog er weiter auf sie zu.

»Deckung!«, schrie Johnson. »Er stürzt ab!«

CJ hechtete mit vier verzweifelten Schritten die Steintreppe hinauf, dicht gefolgt von Go-Go und Johnson.

Hamish, Syme und Wolfe sprangen nach unten, und kaum eine Sekunde später krachte der Drache mit atemberaubender Geschwindigkeit in die Treppe und zermalmte einen ganzen Abschnitt der Stufen zu Staub, bevor er tot auf die Aussichtsplattform unter ihnen fiel.

Als sich der Staub legte, sah CJ, dass sie jetzt ein neues Problem hatten.

In der Mitte der Steintreppe befand sich ein sechs Meter weites Loch, das die Gruppe trennte.

Sie, Johnson und Go-Go standen oberhalb des Loches, während Hamish, Syme und Wolfe unten abgeschnitten waren.

CJ und Hamish sahen sich über das Loch hinweg an, während der Regen auf sie niederprasselte.

»Sieh zu, dass du hier rauskommst, Cass!«, rief Hamish. »Wir finden einen anderen Weg den Berg hinauf.«

Sie wusste, dass er recht hatte – sie mussten gehen, und zwar sofort –, aber sie wollte ihren Bruder nicht im Stich lassen.

»Hamish!«, schrie sie. »Wenn wir uns nicht finden, dann such ein Funkgerät und mach es so wie früher: 20 um 20!«

»20 um 20, verstanden!«, rief er zurück. »Und jetzt geh …«

»Warte!« Sie zog ihre Armbanduhr vom Handgelenk und hielt sie hoch. »Nehmt die Uhren ab! Damit verfolgen sie uns!« Sie warf die Uhr in das Wrack des Hubschraubers.

»Aber verlieren wir dann nicht unsere Schilde?«, rief Syme. »Dann können die Drachen uns doch angreifen!«

»Wir tauschen ein Raubtier gegen ein anderes«, erwiderte CJ. »Und die Drachen haben keine Ortungsgeräte oder Waffen.«

Hamish nahm seine Uhr ab und warf sie fort. »Alles klar, und jetzt geh!«

»Pass auf dich auf!«, rief CJ.

»Du auch«, antwortete Hamish ernst.

Und so rannte CJ die Steinstufen hinauf, gefolgt von Johnson und Go-Go, durchnässt vom Regen, getrennt von ihrem Bruder und ohne den Schutz des Schallschirms ihrer Uhr. Und ohne den war sie jetzt den Angriffen aller Drachen im Großen Zoo von China ausgeliefert.




Ein kurzes Stück den Berg hinauf gelangten CJ, Johnson und Go-Go an eine kleine Höhle in der Felswand. Darin befand sich, von außen gut verborgen, eine rote Metalltür in einer Betonwand. An der Tür hing ein Schild auf Mandarin und Englisch: NOTAUSGANG.

»Das ist der Notausgang aus dem Berg«, sagte Go-Go. »Wenn es im Restaurant oder in der Seilbahnstation ein Feuer gibt, kommt man über die Feuertreppe hierher.«

CJ öffnete die Tür und sah einen langen Korridor, der von gedämpften Lampen beleuchtet wurde. Er führte etwa 80 Meter geradeaus.

»Am anderen Ende dieses Tunnels ist eine Treppe?«, fragte Johnson.

»M-hm«, machte Go-Go.

»Und die bringt uns auf den Berg?«

»Ich hoffe, Sie sind fit, Geheimagent.«

»Beeilen wir uns«, sagte CJ.

Sie liefen den Betontunnel entlang.

Draußen sprintete Hamish Cameron durch den Regen, dicht gefolgt von Wolfe und Botschafter Syme.

Sie rannten um den Fuß des Drachenbergs herum, folgten einem matschigen, von Büschen gesäumten Pfad, mit den Augen ständig den Himmel nach Drachen absuchend.

»He«, rief Syme im Laufen zu Hamish. »Was meinte Ihre Schwester mit ›20 um 20‹?«

»Es ist was aus unserer Kindheit«, antwortete Hamish. »Unser Dad hat uns immer zum Zelten in Nationalparks mitgenommen. Dad hat uns gesagt, wenn wir getrennt werden, sollten wir eine Rangerhütte suchen und das CB-Funkgerät einschalten. Wir sollten Kanal 20 einstellen und uns immer um 20 Minuten nach der vollen Stunde melden, jede Stunde, bis er antwortete. Er würde ebenfalls sein CB-Gerät auf Kanal 20 stellen und auf unseren Ruf warten. Deshalb 20 um 20.«

»Nicht schlecht«, meinte Syme. »Haben Sie es jemals gebraucht?«

»Ein paarmal.«

»Scheint auch ganz praktisch zu sein, wenn man in einem Zoo voller durchgedrehter Drachen festsitzt.«

»Yeah.« Hamish schaute zurück, während er lief.

Als sie von der Aussichtsplattform geflohen waren, hatte er mitbekommen, dass einer der rotbäuchigen Prinzen sie gesehen hatte, und jetzt hörte er die Schreie des Drachen irgendwo auf dem Pfad hinter ihnen …

Wump!

Ein zweiter Prinz landete direkt vor ihm, mit gefletschten Zähnen und ausgestreckten Krallen.

Hamish hechtete nach rechts vom Pfad hinunter, und plötzlich rutschte er einen matschigen Abhang hinab. Wolfe und Syme hatten es ihm offenbar gleichgetan, denn hinter sich hörte er ihre Rufe.

Sie hatten Glück im Unglück. Das Rutschen ging viel schneller, als sie hätten rennen können, und dadurch gewannen sie einen Vorsprung vor den beiden Drachen. Hamish war ungefähr 100 Meter weit gerutscht, als er über eine Kante flog und in einen flachen schlammigen Teich klatschte. Einen Moment später landeten Wolfe und Syme mit einem doppelten Platschen und einem ähnlichen Mangel an Anmut hinter ihm.

Hamish sprang auf die Beine und sah einen langen geschwungenen Wasserfall zu seiner Rechten, einen See vor sich und die Burgruine auf der anderen Seite des Sees, alles hinter einem trüben Vorhang aus Regen und beleuchtet von Flutlichtern.

Er wusste, wo sie waren: auf der westlichen Seite des Tals, in der Nähe des Wasserfalls, den ihre Seilbahn hinabgestürzt war.

»Na großartig, jetzt sind wir wieder da, wo wir angefangen haben«, murmelte er.

»Nicht ganz«, sagte Wolfe und zeigte nach rechts.

Ein kleines Gebäude stand am näheren Ufer des Wasserfalls. Ein Anleger ragte von dort ins Wasser, und eine Handvoll Boote waren daran festgemacht.

Ein Kreischen über ihm ließ Hamish aufblicken, und er sah die beiden rotbäuchigen Prinzen, die durch den regenverhangenen Himmel auf sie zuflogen.

»Lauft zum Gebäude!«, rief er und rannte los.

Keuchend eilte CJ die Feuertreppe im Inneren des Drachenbergs hinauf. Hinter ihr folgten Johnson und Go-Go auf den scheinbar endlosen Betonstufen.

Hundert Gedanken gingen ihr durch den Kopf: Bilder von Drachen und Krokodilen, chinesischen Soldaten mit Gewehren und riesigen Hubschraubern, die unter Wasser gezerrt wurden.

Aber hinter all dem war noch etwas.

Etwas am Angriff der ohrlosen Drachen bereitete ihr Kopfschmerzen. Er wirkte so koordiniert, so absichtsvoll, und doch …

Diese Drachen waren intelligent. Aber wie Ben Patrick schon gesagt hatte, besaßen sie eine uralte reptilische Intelligenz, und ihrer Erfahrung nach war reptilische Intelligenz immer auf irgendein Ziel gerichtet. Krokodile und Alligatoren waren absolut unbeirrbar in ihrem Denken. Sie machten keine halben Sachen, und nach CJs Empfinden wirkte dieser ganze Drachenangriff irgendwie unfertig.

Es sei denn, er ist noch nicht vorbei, dachte sie.

Sie ging in Gedanken die einzelnen Angriffe der Drachen durch: erst der Überfall auf die Seilbahn, dann die Verwendung der Seilbahn, um das Verwaltungsgebäude zu stürmen und in die Entsorgungsanlage einzudringen. Und schließlich der Angriff auf die beiden Hubschrauber, erst im Sumpf und dann am Fuß des Berges.

Es musste ein Ziel geben, aber im Moment sah sie noch nicht, was das sein konnte.

Nach etwa acht Minuten eiligen Treppensteigens erreichten die drei einen Absatz am oberen Ende der Treppe.

CJ beugte sich keuchend vor und stützte die Hände auf die Knie.

Eine Brandschutztür befand sich am Treppenabsatz. An der Betonwand neben der Tür gab es außerdem einen elektrischen Schaltkasten. Er war offen, und auf der Innenseite der kleinen Metalltür hing eine Karte des Zoos:



Als sie sie ansah, fiel CJ auf, dass sie diese Karte kannte.

Sie zeigte das Netzwerk der unterirdischen Stromleitungen, das sie im Hauptkontrollraum schon gesehen hatte.

»CJ«, fragte Johnson keuchend. »Was ist los? Wir müssen weiter.«

»Einen Moment …« CJ starrte die Karte an.

Sie musste an zwei weitere Karten des Zoos denken, die sie seit ihrer Ankunft gesehen hatte.

Die erste war die Karte auf der Multimediatafel im Geburtshaus, auf der einige Stellen mit X markiert waren.

Die zweite war die schwarze Digitalkarte, die sie sowohl im Hauptkontrollraum als auch auf Oberst Baos Display im Jagdrevier gesehen hatte, die Karte, die alle Drachen als bewegliche farbige Symbole zeigte.

Vor ihrem geistigen Auge rief CJ die erste Karte auf, die aus dem Geburtshaus:



Sie erinnerte sich an die X-Markierungen, die über die Karte verteilt waren, begleitet von der Frage: Warum graben sie?

Die Markierungen, dachte sie. Das sind die Stellen, an denen die Drachen gegraben haben, aber die Person, die die Stellen auf die Karte gezeichnet hat – wahrscheinlich Ben Patrick –, konnte sich nicht zusammenreimen, warum die Drachen ausgerechnet da gruben. Es sieht völlig willkürlich aus.

Sie betrachtete noch einmal genauer die Karte auf der Innenseite der Schaltkastentür.

Ihre Augen fokussierten sich auf die Stromleitungen innerhalb des Kraters:



Und plötzlich sah sie eine Verbindung.

»Die Stromleitungen …«, sagte sie laut.

»Was?«, fragte Johnson verwirrt. »Was ist damit?«

»Die Kreuze auf der Karte auf der Multimediatafel im Geburtshaus stimmen mit den elektrischen Hauptleitungen des Zoos auf dieser Karte überein. Die Drachen haben nicht wahllos gegraben. Sie hatten einen Plan, ein Ziel.«

»Wovon redest du?«, fragte Go-Go.

»Eure Drachen haben die heutige Aktion langfristig geplant, Go-Go. Mit ihren Lorenzinischen Ampullen können sie elektrische Energie wahrnehmen. Sie haben eure Stromkabel gewittert und entlang der Leitungen gegraben, um sie zu den stärksten Stromquellen im Zoo zurückzuverfolgen. Sie haben nach dem Ursprung der elektrischen Energie des Zoos gesucht. Und diese Suche hat sie zum …«, sie tippte mit einem Finger auf die Karte, »… Verwaltungsgebäude geführt, dem Ziel ihres ersten Angriffs.«

Johnson und Go-Go starrten erstaunt die Karte an.

»Aber da muss noch etwas sein«, meinte CJ nachdenklich. »Ich sehe noch nicht …«

Sie versuchte sich an die schwarze Digitalkarte auf Baos Anzeigegerät zu erinnern, auf der ihr das Verwaltungsgebäude ebenfalls aufgefallen war. Aber dann fiel ihr ein, dass sie sich nicht daran zu erinnern brauchte.

Sie hatte die Karte doch bei sich.

Schnell zog sie das taktische Anzeigegerät aus der Tasche, das sie vorhin dem geköpften chinesischen Hauptmann abgenommen hatte. Sie schaute auf das Display:



Die Zusammenballung roter Kreuze – die für die rotbäuchigen Drachen standen – im Inneren des Verwaltungsgebäudes schrie sie förmlich an.

CJ vergrößerte die Anzeige.



Die meisten roten Kreuze bewegten sich nicht; sie vermutete, dass sie für tote Drachen standen.

Bis auf zwei Kreuze.

Die bewegten sich.

Und diese beiden Kreuze schienen sich ein winziges Stück außerhalb des Kraters zu befinden, in einer Art Passage. CJ erinnerte sich daran, dass die innere elektromagnetische Kuppel sich ein kleines Stück über das Tal hinaus erstreckte, die beiden Drachen saßen also noch darin fest. Aber sie mussten sich an der äußersten Grenze der inneren Kuppel befinden.

»Jetzt noch mal ganz langsam zum Mitschreiben«, meinte Johnson. »Sie sagen, dass die Stromkabel die Drachen zum Verwaltungsgebäude geführt haben. Und dann haben die Drachen die Seilbahn und die Tanklaster benutzt, um sich einen Weg in das Gebäude frei zu sprengen und einzudringen.«

»Ja«, sagte CJ. »Und dieser Anzeige nach zu urteilen, befinden sich zwei immer noch dort drin. Go-Go.« Sie hielt ihm das Gerät hin. »Was ist das für eine Passage, in der diese beiden Kreuze da sind?«

Go-Go betrachtete die Karte und zuckte mit den Achseln. »Das ist ein Tunnel für unterirdische Stromkabel.«

»Könnte ein Drache durch diesen Tunnel aus dem Zoo entkommen? Ein Prinz vielleicht?«

»Nein. Nicht mal ein Mensch könnte da durch. Nach ungefähr 100 Metern oder so endet der Tunnel in einem kleinen Loch, durch das die Kabel führen. Es ist ein Leitungsrohr, das vielleicht 20 oder 30 Zentimeter breit ist – da würde kein Drache hindurchpassen. Das Leitungsrohr umschließt die … oh nein …«

Go-Go verstummte. Sein Gesicht war aschfahl.

»Was?«, drängte Johnson. »Was umschließt es?«

CJ kannte die Antwort bereits. »Irgendein Hauptstromkabel, würde ich vermuten.«

Go-Go nickte. »Das Hauptstromkabel, die zentrale Zuleitung, die den gesamten Zoo mit Strom versorgt. Wenn man das Kabel durchtrennt, geht alles aus, alle Lichter, alle Antennen für die Schallschirme.« Er schluckte. »Und die innere elektromagnetische Kuppel, die das Tal abriegelt.«

»Bestimmt gibt es doch Notstromgeneratoren«, meinte Johnson.

»Ja«, sagte CJ, »aber die sind offline. Die Drachen haben sie bei ihrem Angriff zerstört. Ich habe gehört, wie Ben Patrick und der Oberst darüber redeten.«

Johnson und Go-Go wechselten einen besorgten Blick.

CJ sah sie ernst an. »Gentlemen, die Drachen in diesem Zoo haben ihren Angriff heute nicht aus einer Laune heraus gestartet. Es war ein koordinierter Plan, ausgeführt an einem Tag, an dem die Belegschaft des Zoos nervös und überreizt war. Diese Drachen wollen uns nicht töten oder nur Chaos anrichten. Sie führen einen sorgfältig vorbereiteten Plan aus, um diesen Zoo zu verlassen. Das ist es, was sie tun. Die Insassen des Großen Zoos brechen aus!«

»Warte, warte«, unterbrach Go-Go sie. »Selbst wenn sie die innere Kuppel zusammenbrechen lassen, gibt es außerhalb davon doch noch die zweite. Sie können nicht raus.«

»Mein Gott, begreifst du es denn immer noch nicht? Das ist das Problem mit diesem Zoo. Ihr alle habt von der ersten Minute an diese Kreaturen unterschätzt. Diese Drachen sind mit keinem anderen Tier auf dem Planeten vergleichbar. Sie sind klug und hoch motiviert, und ich würde darauf wetten, dass sie auch einen Plan haben, diese zweite Kuppel zu überwinden.«




Der silberne Range Rover raste um die nordöstliche Ecke des Großen Zoos von China. Seine Scheibenwischer arbeiteten hektisch, seine Räder ließen Wasser aufspritzen.

In ihm saßen die beiden überlebenden Mitglieder des Politbüros, eine ihrer Ehefrauen und das kleine Mädchen, das Minnie hieß.

Nach einer Weile wurde der Wagen von einem zweiten silbernen Range Rover sowie zwei Truppenlastwagen, die mit chinesischen Soldaten besetzt waren, eingeholt.

Der zweite Range Rover beförderte die drei einflussreichsten Männer des Großen Drachenzoos: Hu Tang, Oberst Bao und Direktor Chow.

Der Viererkonvoi fuhr mit hoher Geschwindigkeit die Ringstraße entlang, zurück zum Haupteingangsgebäude in der Ostwand des Tals.

Hu Tangs Gedanken rasten.

Dies war der bisher schlimmste Zwischenfall. Zuerst war da die Sache im Flusstal gewesen, als ein Jungdrache mit einem fehlerhaften Schmerzchip acht Menschen getötet hatte, bevor man ihn zur Strecke bringen konnte. Dann der Ausbruch letzten Monat, als sie den amerikanischen Experten Bill Lynch liquidieren mussten – 19 Menschen waren dabei ums Leben gekommen, plus Lynch. Aber das hier war noch viel schlimmer. Die Aufräumarbeiten allein, einschließlich des Neubaus des Verwaltungsgebäudes, würden mindestens ein Jahr in Anspruch nehmen.

Es war ein komplettes Desaster, sowohl für den Zoo als auch für Hu Tangs Karriere. In Gedanken ging er schon den Bericht durch, den er vor dem Politbüro würde vortragen müssen, um die Verzögerung zu erklären und die Verantwortung abzuwälzen. Er beschloss, den ausländischen Sicherheitsberatern die Schuld zu geben.

Gerade erhielt Oberst Bao, der neben ihm saß, eine Meldung über sein Headset.

»Na, dann müssen sie irgendwo auf dem Drachenberg sein!«, blaffte Bao. »Schicken Sie Aufklärung Eins los. Sagen Sie ihnen, sie sollen die Amerikaner finden und töten, sonst stelle ich sie vor ein Erschießungskommando.«

Bao wandte sich an die anderen. »Die Amerikaner sind unseren Leuten im Sumpf entkommen. Wir haben sie durch die GPS-Chips in ihren Uhren bis zur anderen Seite des Wasserfalls verfolgt, aber dann wurden wir von Drachen angegriffen; die Tiere haben einen weiteren unserer Hubschrauber zerstört und unsere Männer getötet. Die Amerikaner konnten entkommen, und jetzt haben wir ihre GPS-Signale verloren. Wahrscheinlich haben sie die Uhren abgenommen.«

»Sie dürfen nicht aus dem Tal entkommen«, sagte Hu Tang. »Zu viel steht auf dem Spiel.«

»Ich verstehe«, meinte Bao.

Er tippte wieder an sein Headset, als eine weitere Meldung hereinkam. »Im Verwaltungsgebäude? Darunter?« Der Oberst runzelte die Stirn. »Wenn es eine Sackgasse ist, dann schicken Sie Aufklärung Zwei in den Tunnel, um sie zu eliminieren.«

»Was gibt es?«, fragte Hu Tang.

»Wie es scheint, sind noch immer zwei Rotbäuche im Verwaltungsgebäude. Sie befinden sich in einem unterirdischen Kabeltunnel, der von der Entsorgungsanlage abgeht. Die dämlichen Biester denken wahrscheinlich, dass es ein Ausgang ist. Sie werden bald tot sein. Genau wie unsere amerikanischen Gäste.«

Einige Minuten später kam eine aus zwölf chinesischen Soldaten bestehende »Aufklärungseinheit« am Tunneleingang in der Entsorgungsanlage an.

Diese Männer waren keine normalen Infanteriesoldaten. Es war eine Spezialeinheit, was bedeutete, dass sie nicht mit chinesischen Nachbauten russischer Sturmgewehre bewaffnet waren. Sie trugen in Deutschland produzierte Heckler & Koch MP-7 Maschinenpistolen mit speziellen kompakten M40-Granatwerfern unter den Läufen.

Die riesige Betonhalle sah aus, als wäre hier ein Krieg ausgefochten worden, was ja auch nicht weit von der Wahrheit entfernt war. Überall lagen Leichen, Trümmer und umgestürzte Müllwagen herum; sogar einige tote Drachen lagen an mehreren Stellen der Halle.

Die mächtigen Außentore in der westlichen Wand waren weiterhin fest verschlossen. Schräg fiel der Regen durch ihre massiven Gitterstäbe. Die Tore hatten dem Angriff der Drachen standgehalten.

Der Anführer der Kommandoeinheit sah die nicht beschriftete Tür in der entlegenen Ecke der Halle, links von den Außentoren.

Es war eine Zugangstür zu einem unterirdischen Tunnel. Der Tunnel, so hatte man ihn informiert, war eine Art Passage, durch die dicke Bündel von Strom- und Kommunikationskabeln führten; durch sie konnten Techniker zu den Kabeln gelangen, falls es eine Überlastung oder einen Ausfall gab. Nach etwa 100 Metern endete der Tunnel abrupt. Von dort aus führte ein Rohr weiter, durch das die Kabelbündel verliefen. Eine Sackgasse. Die beiden Drachen dort drinnen würden wehrlose Zielscheiben abgeben.

»Basis, hier ist Aufklärung Zwei. Wir haben die Entsorgungsanlage erreicht«, sagte er in sein Kehlkopfmikrofon. »Sehe den unterirdischen Tunnel vor mir. Bereiten uns auf Eindringen vor.«

»Verstanden, Aufklärung Zwei«, kam die Antwort durch sein Headset.

»Männer. Macht die Waffen bereit.«

Einer nach dem anderen hoben die chinesischen Elitesoldaten ihre MP-7 und schwärmten in der Entsorgungshalle aus, um zum unterirdischen Tunnel vorzudringen.






CJ drehte sich zur Brandschutztür am Treppenabsatz um.

»Okay, Go-Go«, sagte sie. »Auf der anderen Seite dieser Tür ist …?«

»Die Seilbahnstation. Wir sind etwa auf halber Höhe des Berges.«

»Und da gibt es irgendwo ein Büro mit einem Telefon oder einem Computer?«

»Ja. Das Betriebsbüro. Es liegt in der Ecke der Station.«

»Okay, gehen wir’s an«, sagte CJ und öffnete die Tür. Mit einem Schrei ließ sie sich nach hinten fallen und landete unbeholfen auf dem Allerwertesten. Hinter ihr lachte Go-Go leise.

CJ blickte auf und sah, dass der Drache, der vor ihr aufragte, eine lebensgroße Steinstatue eines Königsdrachen war, herausgehauen aus der Felswand der Seilbahnstation.

Sie verwünschte sich selbst. Diese riesigen Drachenstatuen, die in dynamischen Posen in der Station verstreut standen, hatte sie ganz vergessen. Jetzt sah sie auch den Rest von ihnen; im flackernden Licht schienen sie aus den Wänden zu springen.

CJ öffnete die Tür ganz und sah sich in dem weiten, hohen Raum der Seilbahnstation um. Go-Go hörte auf zu lachen. Überall lagen Leichen und Trümmer.

Was bis vor Kurzem ein schicker und moderner Abfertigungsbereich gewesen war – mit neuem Beton und glänzendem Stahl –, war jetzt der Schauplatz eines grausigen Massakers.

Das wenige verbliebene Licht flackerte unregelmäßig. Nur einige der Neonleuchten der Station funktionierten noch, der Rest war zerstört worden. Blanke Drähte sprühten hin und wieder Funken und sorgten für das stroboskopartige blaue Licht, das die Statuen zum Leben erweckte.

CJ dachte an das Team von Elektrikern, das sie hier gesehen hatte, vor allem an den jungen Mann, der ungeschickt sein Werkzeug hatte fallen lassen.

Ihre Leichen lagen zerstückelt am Boden – Köpfe, Arme, Rümpfe, Beine. Eine große doppelstöckige Seilbahnkabine lag in einem bizarren Winkel neben dem Bahnsteig, die Nase nach oben, das Heck nach unten. Offenbar hatten die Drachen sie verwüstet – alle Fenster waren eingeschlagen, und eine der Wände war vollständig weggerissen worden.

Der Bahnsteig der Seilbahn machte einen 90-Grad-Knick. Hier änderte die Bahn ihre Richtung. Das Drahtseil über ihren Köpfen verschwand in zwei Betontunneln – es kam von Süden und setzte sich nach Osten fort. Ein kalter Wind pfiff gespenstisch durch die langen Tunnel.

Nirgends war eine Bewegung zu sehen.

Keine Drachen.

»Da ist das Betriebsbüro.« Go-Go zeigte auf einen zweistöckigen, von Glaswänden umgebenen Bau in der Ecke der Station. Das Obergeschoss hatte schräge Fenster, die fast alle eingeschlagen waren.

CJ eilte dorthin.

Die drei drangen durch die untere Tür in das Betriebsbüro ein und hasteten eine Treppe hinauf, bis sie durch einen offenen Durchgang gelangten.

Das Betriebsbüro lag in Trümmern. Zwei tote chinesische Techniker lagen auf dem Boden, ihre Kehlen zerfetzt, die Bäuche aufgerissen. Die Hauptkonsole war in Stücke geschlagen worden. Blanke Drähte sprühten Funken. Jede Oberfläche war blutverschmiert.

Und alle Computermonitore waren zerstört.

Johnson tippte auf einige Tastaturen. »Die Computer sind alle unbrauchbar.«

CJ fand ein Telefon auf der Konsole. Es war mittendurch gebrochen, nicht mehr zu gebrauchen.

»Wir versuchen es im Restaurant«, sagte sie.

Ein Klappern über ihnen ließ sie alle aufblicken.

Eine Deckenplatte löste sich. CJ erstarrte – und dann erschien ein verängstigtes junges Gesicht hinter der Platte, das Gesicht des jungen chinesischen Technikers, der Li hieß.

»Hallo …?«, sagte er leise.

»Li?« CJ half ihm herab. »Sind Sie okay?«

Er nickte schnell.

»Die Drachen haben Ihr Team angegriffen?«

Wieder nickte er. »Einige rotbäuchige Prinzen und ein König«, antwortete er auf Mandarin. »Sie hatten keine Ohren. Wir haben an der Seilbahn gearbeitet und uns auf ihren Schallschirm verlassen, deshalb trug keiner von uns seine Uhr. Aber der Schirm der Seilbahn war nutzlos gegen die Drachen.«

CJ sah sich nervös um. Hier gefiel es ihr überhaupt nicht. Es gab zu wenige Ausgänge. Nur zu leicht konnten sie hier in der Falle sitzen.

»Wir sollten uns hier nicht unnötig aufhalten«, sagte sie und ging los. »Wir fahren hoch zum Restaurant …«

Sie unterbrach sich, als sie aus den Augenwinkeln eine Bewegung erhaschte: Sie hätte schwören können, dass eine der Drachenstatuen draußen sich gerührt hatte. Aber nein. Es war nur eine Täuschung des flackernden Lichts. Es war nur eine Statue.

Und dann bewegte die Statue sich wirklich.

Der Drache drehte den Kopf zum Betriebsbüro und schaute CJ direkt in die Augen.

Es war ein Purpurroyal, ein König, mit hohen spitzen Ohren. Mit lautem Brüllen stürmte er los, direkt auf die oberen Fenster des Betriebsbüros zu.

»Aufpassen!« Johnson stieß CJ zur Seite, als die Vordertatzen des großen Drachen durch die zerbrochenen Fenster schossen.

CJ kippte zur einen Seite, während Go-Go und Li zur anderen hechteten, aber Johnsons Reaktion hatte ihn mitten in den Weg des Drachen gebracht, und zwei der rasiermesserscharfen Klauen der Bestie erwischten ihn und malten zwei blutrote Linien auf seine Brust.

Johnson brach auf dem Boden zusammen.

Der Drache brüllte und ließ den kleinen Raum erbeben.

Im Krebsgang huschte CJ zu Johnson, duckte sich unter den sabbernden Kiefern des Drachen hindurch, warf Johnsons unverletzten Arm über ihre Schulter und schleppte ihn zur Seite.

»Können Sie laufen?«, fragte sie.

»Ich versuch’s«, stöhnte Johnson.

Mit Johnson halb über der Schulter eilte CJ zur Tür, die nach unten führte. Gerade als sie sie erreichte, kamen am unteren Ende der Treppe zwei purpurne Prinzen an, sahen sie und brüllten kreischend.

»Verdammt …«

»Was zum Teufel machen wir jetzt?«, schrie Go-Go.

CJ knallte die Tür zu, schloss sie ab und drehte sich um – und in dem Moment brach der komplette Kopf des Königs in einem Regen aus Glassplittern durch die Fenster des Betriebsbüros.

CJ ging in Deckung. Ihr Blick fiel auf die umgekippte Seilbahn direkt vor den Fenstern: Das Dach ihres vorderen Endes war auf gleicher Höhe mit den Fenstern. Das hintere Ende lag in der Nähe des Übergangs, der zu den Gästeaufzügen führte.

»Go-Go, Li – folgt mir. Johnson, geben Sie alles, was Sie noch haben!«

Ohne weitere Verzögerung rannte sie durch das Betriebsbüro, immer gerade außerhalb der Reichweite des Königsdrachen. Sie stieg auf einen Stuhl, und mit Johnson neben sich sprang sie auf die Hauptkonsole und durch das zerschlagene Fenster am Drachen vorbei und auf das Dach der Seilbahn. Von dort rutschte sie die ganze Länge der Seilbahnkabine hinab, Johnson mit sich ziehend.

Es war eine wilde Rutschpartie, vorbei an dem Königsdrachen, dessen Kopf noch immer im Betriebsbüro steckte.

Nachdem sie etwa 30 Meter gerutscht waren, streckte CJ ihr linkes Bein aus und stemmte es gegen den vergitterten Übergang, der zum doppelstöckigen Aufzug führte. Sie und Johnson kamen abrupt zum Halten.

Neben ihr landeten Li und Go-Go.

CJ warf sich wieder Johnsons Arm über die Schulter und eilte auf den Aufzug zu. Dicht gefolgt von Go-Go und Li erreichten sie ihn. CJ drückte auf den Knopf.

Ein ohrenbetäubendes Brüllen kommentierte ihre Aktion.

Sie drehte sich um.

Der purpurne König funkelte sie von der anderen Seite des Seilbahnsteigs an. Die beiden Prinzen flankierten ihn und starrten ebenfalls fauchend den Flüchtenden hinterher.

Ping!

Die Aufzugtüren öffneten sich. CJ eilte mit den anderen hinein.

Der König knurrte, ein tiefer, hallender Laut, und dann griffen er und die Prinzen an.

Während die Fahrstuhltüren sich mit quälender Langsamkeit schlossen, stürmte der König durch die riesige Halle. Er stieß die doppelstöckige Seilbahn aus dem Weg, als wäre sie gewichtslos, während die beiden Prinzen sich in die Luft erhoben und mit unvorstellbarer Geschwindigkeit durch den Raum schossen. CJ betete, dass die Türen sich rechtzeitig schlossen, denn sie waren alles, was jetzt noch zwischen ihr und dem sicheren Tod stand.

Die Türen trafen sich, und im gleichen Moment – Wamm! – erzitterte der ganze Aufzug, als der Königsdrache ihn von außen rammte.

Aber der Fahrstuhl fuhr los.

Sie waren gerettet.

CJ atmete erleichtert auf.

Bis einige Augenblicke später der Boden des Fahrstuhls aufgerissen wurde.




»Ihr wollt mich wohl verarschen!«, fluchte CJ, als sie sah, wie die Klauen zweier purpurner Prinzen sich durch den Boden des doppelstöckigen Aufzugs bohrten und mit wilden Hieben den weichen Teppichboden zerfetzten.

Offenbar waren sie in die untere Aufzugkabine gelangt, unmittelbar bevor die Türen sich geschlossen hatten, und jetzt versuchten sie, durch den Boden zu kommen, der die beiden Etagen voneinander trennte.

»Wie lange, bis wir das Restaurant erreichen?«, fragte CJ Go-Go.

»Vielleicht 30 Sekunden, ich weiß es nicht«, antwortete der Chinese, während er entsetzt auf die besessen arbeitenden Drachenklauen starrte.

Der Boden der Aufzugkabine war nicht gerade ein sonderlich komplexes Meisterwerk der Ingenieurskunst. Er bestand eigentlich nur aus Teppichboden auf Aluminiumplatten und einigen Stahlverstrebungen. Mit wütendem Eifer schlugen die beiden Drachen von unten durch die Platten und rissen sie auf.

»Wir schaffen es nicht …«, sagte CJ mit einem Blick nach oben, als könnte sie das Restaurant sehen.

Die beiden Löcher im Boden wurden mit jeder Sekunde größer. Schließlich gelang es einem Drachen, seinen Kopf durch das Loch zu stecken und CJ anzufauchen. Sie machte einen Schritt nach vorne und versetzte ihm einen Tritt auf die Nase. Der Drache schrie vor Schmerzen und fiel zurück in die untere Kabine.

Jetzt quetschte der zweite Drache seine Schultern und ein Vorderbein durch das andere Loch. Er war auf CJs Tritt vorbereitet und schlug ihren Stiefel mit seiner Tatze zur Seite.

Der Drache schob sich durch das Loch im Boden, erst seinen Kopf, dann die Brust. Er fletschte die Zähne …

Ping!

Die Fahrstuhltüren öffneten sich.

CJ rannte aus dem Aufzug, Johnson halb über ihrer Schulter und Li und Go-Go an ihrer Seite. Der Drache brach vollends durch den Boden und stürzte hinter ihnen her.

Schnell warf CJ Johnson über einen Tisch und hechtete hinter ihm her, als die Bestie ihre Flügel ausbreitete, um die letzten Meter zurückzulegen und …

Kraaaaaack!

Der Drache wurde von einer Salve Automatikfeuer getroffen und fiel wie ein Stein aus der Luft. In einem verkrampften Knäuel aus Flügeln und Gliedmaßen stürzte er zu Boden und kreischte, bis eine letzte Salve seinen Kopf traf und er reglos liegen blieb.

Als CJ aufblickte, sah sie einen Trupp von zehn chinesischen Soldaten – in Schwarz gekleidet und mit besseren Waffen bestückt als die Soldaten, die sie zuvor gesehen hatten –, die sie in einem Halbkreis umstanden.

Ein Chinook-Hubschrauber – der größte Hubschrauber, den sie bisher gesehen hatte – bewachte hinter den Soldaten den Luftraum. Mit eingeschalteten Scheinwerfern schwebte er vor dem Restaurant in der Luft und beleuchtete es mit grellem weißem Licht.

Der zweite Drache wusste offensichtlich nichts vom Schicksal seines Kollegen, denn eine Sekunde später kam er brüllend aus dem Fahrstuhl gestürmt, nur um das gleiche Ende zu erleiden wie der andere Drache. Er wurde vom Kugelhagel der wartenden Chinesen förmlich in Stücke gerissen.

Dann war alles still, bis auf das rhythmische Wummern des Hubschraubers draußen.

CJ, Li und Go-Go standen auf und hoben die Hände. CJ warf ihre Pistole fort. Johnson blieb auf dem Boden liegen.

CJ schaute nach rechts und sah hinter dem Pult des Oberkellners eine offene Tür, die zu einem Büro führte – das Büro des Geschäftsführers. Auf einem Schreibtisch standen ein Computer und ein Telefon; der Computer war eingeschaltet, und die Lämpchen des Telefons blinkten.

So nah und doch so fern.

Der Ring der chinesischen Soldaten zog sich um sie zusammen. Die Männer hatten ihnen das Leben gerettet – aber nur, um sich selbst vor den anstürmenden Drachen zu schützen.

Und das würde auch der letzte freundliche Akt ihnen gegenüber sein, erkannte CJ, denn als sie in die harten Gesichter der Soldaten schaute, wusste sie, dass man die Männer geschickt hatte, um sie zu töten.

Genau zur gleichen Zeit drang in der Entsorgungsanlage das andere chinesische Spezialkommando in den unterirdischen Kabeltunnel ein.

Die Soldaten rückten im Gänsemarsch vor, die Waffen im Anschlag. Der von Betonwänden begrenzte Tunnel war nur etwa zwei Meter breit, wurde aber durch Neonröhren an der Decke gut erleuchtet.

Der Soldat an der Spitze des Stoßtrupps drang langsam in den Tunnel vor, die Maschinenpistole an seiner Schulter bereit. Er ließ seinen Blick kurz zu den vielen Kabeln wandern, die an der Decke und den Wänden des Durchgangs verliefen. Ein besonders dickes schwarzes Kabel führte in der Mitte der Decke entlang: das Hauptstromkabel.

Der Soldat bog um eine Ecke, und plötzlich ließ sich ein riesiges Etwas, das nur aus Klauen und messerscharfen Zähnen zu bestehen schien, von der Decke über ihm fallen. Der Mann wurde unter dem Gewicht eines Rotbauchs begraben.

Sofort eröffneten seine Kameraden das Feuer. Laut hallten die Schüsse von den Betonwänden des engen Tunnels wider. Dem tobenden Drachen gelang es, zwei weitere Männer zu erwischen, bevor er einen Schuss in den Kopf bekam und tot zu Boden fiel.

Das chinesische Kommando stieg über den Kadaver und bog vorsichtig um die Ecke, mit schussbereiten Waffen auf einen weiteren Angriff wartend. Schließlich befand sich hier unten noch ein zweiter Drache.

Sie sahen ihn.

Der andere ohrlose rotbäuchige Prinz stand ganz am Ende des Tunnels, aber seltsamerweise wandte er ihnen den Rücken zu.

Es war die Stelle, an der alle Kabel zusammenliefen und in einem engen Leitungsrohr verschwanden, das nach Südwesten führte.

Der Anführer der Aufklärungseinheit runzelte die Stirn. Der Drache drang mit brutaler Gewalt auf sämtliche Kabel ein – mit Klauen und Zähnen. Funken sprühten. Zerrissene Drähte fielen auf beiden Seiten herab.

»Was zum Teufel …?«, hauchte der Anführer.

Der Drache durchtrennte ein letztes Kabel – das Hauptstromkabel –, und sofort gingen die Neonröhren an der Decke eine nach der anderen aus, und der Tunnel fiel in tiefe Dunkelheit.

Und dann drehte der Drache sich zum Stoßtrupp um und stürzte sich auf die Soldaten.

Überall im Großen Zoo von China fiel der Strom aus.

Jedes einzelne Licht ging aus.

Alle Lichter im Haupteingangsgebäude, im Verwaltungsgebäude, im Casinohotel.

Alle Straßenlaternen entlang der Ringstraße.

Alle Flutlichter am Kraterrand und auf dem Drachenberg.

Und alle Kontrolllämpchen an allen Schallschirmantennen an jeder Armbanduhr, jedem Fahrzeug und jedem Gebäude im Zoo.

Im Hauptkontrollraum des Eingangsgebäudes wurden alle Computermonitore dunkel und das Licht ging aus.

Der leitende Techniker schrie: »Was ist passiert?«

»Sir! Im ganzen Zoo ist der Strom ausgefallen!«

»Schalten Sie auf Notstrom um!«

»Die Generatoren sind außer Betrieb, Sir. Wir haben keine Notstromversorgung. Wiederhole: Wir haben keine Notstromversorgung!«

»Was ist mit den elektromagnetischen Kuppeln?«

»Die innere Kuppel hängt am gleichen Netz wie wir, Sir. Sie ist weg …«

Der leitende Techniker griff nach dem Telefon auf seinem Schreibtisch, aber kein Laut kam aus dem Hörer – auch die Telefone waren tot.

»Sir«, sagte einer der Techniker. »Die Schallantennen sind alle nur Empfänger, genau wie die Uhren. Sie haben keine eigenen Energiequellen. Wenn die Hauptstromversorgung ausgefallen ist, funktionieren sie nicht mehr. Jedes Gebäude, jedes Fahrzeug und jede Person in diesem Zoo hat jetzt keinen Schutz mehr vor den Drachen.«

Der gesamte Zoo fiel in tiefe Dunkelheit.

Von einem Moment zum anderen wurde der Große Zoo von China zurück in die Steinzeit katapultiert.

Und mit der Dunkelheit kamen die Schreie der Raubtiere, die schon in älteren, dunkleren Zeitaltern geherrscht hatten.

Drachenrufe erschollen durch den Krater, und mit den Rufen kam Bewegung ins Tal, und plötzlich war der Himmel über dem Zoo voller riesenhafter Kreaturen, die alle einem bestimmten Ziel zu folgen schienen.




Sechste Evolution: Die Zeit der Drachen






Es ist nie gut, einen lebenden Drachen bei seinen Überlegungen zu ignorieren, vor allem, wenn man in seiner Nähe lebt.

– J. R. R. Tolkien, Der kleine Hobbit

(George Allen & Unwin Ltd, London 1937)




Die beiden silbernen Range Rover brausten über die Ringstraße, begleitet von den zwei Mannschaftstransportern.

Sie rasten jetzt die Ostseite des Tals entlang, vorbei an einer tiefen Schlucht in der Ostwand des Kraters. Die vier Fahrzeuge fuhren, ohne anzuhalten, durch einen überdachten Empfangsbereich mit einer Wendebucht, neben der ein Fahrstuhl hinauf zum Kloster führte, das dem Purpurwolkentempel nachempfunden war.

Dr. Benjamin Patrick, der auf dem Beifahrersitz des vorderen Truppentransporters saß, schaute besorgt hinaus in die Nacht. Neben ihm lenkte ein chinesischer Sergeant das Fahrzeug.

Und dann, gerade als der Konvoi aus dem Empfangsbereich herausfuhr, gingen alle Straßenlaternen an der Ringstraße aus.

Dunkelheit fiel über die Straße.

»Der Strom ist ausgefallen …«, sagte Ben Patrick.

»Die Notstromgeneratoren werden …«, begann der Fahrer.

»Die Generatoren wurden beim ersten Angriff zerstört«, fiel Patrick ihm ins Wort. Er nahm den Blick von der Straße und schaute auf seine Armbanduhr, die den Schallschirm projizierte.

Das Kontrolllämpchen leuchtete nicht mehr.

»Wir haben keinerlei Schutz mehr«, sagte er düster. »Die Schirme sind weg.«

Als er das sagte, flog etwas großes Schwarzes dicht am Lkw vorbei. Der Luftstoß, der dem fliegenden Ungetüm folgte, war so stark, dass der Achttonner ins Schaukeln geriet.

»Wir stecken in der Tinte«, sagte Patrick. Einen Sekundenbruchteil später rammte etwas mit unglaublicher Wucht den Lkw, und seine Welt überschlug sich und wurde schwarz.

Während CJ in der Seilbahnstation gegen Drachen kämpfte und ins rotierende Restaurant floh, befanden sich Hamish, Syme und Seymour Wolfe ebenfalls auf der Flucht – in ihrem Fall zu dem kleinen Gebäude, das sie am Fuß des Wasserfalls entdeckt hatten.

Sie stürzten in das Gebäude und schlugen die Tür hinter sich zu. Kaum war die Tür zu, als es einen lauten Schlag von außen gab, gefolgt von wütenden schrillen Schreien der beiden ohrlosen Rotbäuche, die ihnen nachgejagt waren.

Hamish sah sich um.

Sie befanden sich in einem geschmackvoll eingerichteten Café mit Panoramafenstern, von denen aus man den geschwungenen Wasserfall und die Burgruine am anderen Ufer des Sees sehen konnte. Sechs Ausflugsboote mit Glasdächern und dem Logo des Drachenzoos waren am Steg vor dem Gebäude festgemacht.

Das Café war dunkel. Das einzige Licht kam vom roten Leuchten eines Colaautomaten und einer Kuchentheke.

Die Drachen hämmerten eine Weile gegen die Tür, dann stapften sie auf die Seite des einstöckigen Gebäudes und schauten durch die Fenster herein.

Für den Augenblick machtlos, zogen die Drachen sich zur düsteren Baumgrenze in der Nähe des Gebäudes zurück – obwohl Hamish das ungute Gefühl hatte, dass sie nicht weit weg waren. Vielleicht beobachteten sie das Café, darauf wartend, dass ihre Beute wieder herauskam.

Das war vor 15 Minuten gewesen. Er, Syme und Wolfe hatten sich still verhalten, unterhalb der Fenster, beobachtend, wartend.

Und dann gingen die Lichter des Colaautomaten und der Kuchentheke aus und im Café herrschte völlige Finsternis.

Im rotierenden Restaurant auf dem Drachenberg standen CJ, Li und Go-Go mit erhobenen Händen vor den chinesischen Soldaten, die sie umzingelt hatten. Johnson lag auf dem Boden.

CJ ließ ihren Blick durch das Restaurant schweifen. Offenbar hatte es hier keine Kämpfe oder Drachenangriffe gegeben; nirgends sah sie Trümmer oder Blutlachen. Die Soldaten, vermutete sie, waren wohl auf dem Dach gelandet und durch irgendeine Klappe in der Decke hereingekommen.

Die kleinen Lampen auf den einzelnen Tischen leuchteten. Die Halogenlichter in der Decke gaben ein sanftes gedämpftes Licht ab.

Und dann gingen plötzlich alle Lampen und Deckenlichter aus, und im Restaurant wurde es stockfinster.

Der Computermonitor im angrenzenden Büro wurde schwarz.

Und CJ sah, wie außerhalb des Restaurants alle Lichtquellen erloschen – die Flutlichter am Kraterrand, die Straßenlaternen entlang der Ringstraße.

Der Zoo war ohne Strom. Das einzige Licht kam jetzt noch von den Scheinwerfern des Chinook-Hubschraubers, der draußen schwebte.

Die chinesischen Soldaten, die mit ihren Waffen auf die Besucher zielten, waren nur noch dunkle Schatten.

Und da hörte CJ die Schreie. Erst waren es nur wenige, aber dann kamen immer mehr Antworten.

Drachenrufe.

Die Drachen kommunizierten miteinander.

Die chinesischen Soldaten sahen sich an, nervös, unsicher.

Mit einem lauten Wuusch rauschte ein riesiger Schatten vor dem Fenster vorbei, und CJ sah, wie der Unterleib eines Imperators heranschoss und mit schockierender Plötzlichkeit den Hubschrauber mit sich riss.

Er schnappte den Hubschrauber mitten im Flug – in der einen Sekunde war er noch da, in der nächsten nicht mehr. CJ konnte nicht sehen, wie der Chinook gegen die Bergflanke prallte, aber sie hörte die Explosion und sah den plötzlichen Feuerschein.

Sie wirbelte herum und schaute für einen kurzen Moment dem leitenden Offizier der Soldaten in die Augen. Jäger und Beute, verstrickt in die raffinierten Machenschaften einer noch weitaus gefährlicheren Kreatur. Würde er sie immer noch exekutieren?

Als Antwort auf die ungestellte Frage biss der Mann die Zähne zusammen und hob seine 9-Millimeter-Pistole, zielte damit auf CJs Kopf …

… und hinter ihm zerplatzte eine komplette Wand aus Glasfenstern, und ein acht Tonnen schwerer chinesischer Truppentransporter krachte in das Restaurant.




CJ hechtete nach links und zog den verwundeten Johnson mit sich, als der Truppenlaster durch die Fenster auf der Ostseite des Restaurants krachte und schlitternd durch das Restaurant pflügte.

Draußen konnte CJ den rotbäuchigen Imperator sehen, der den Lkw ins Restaurant geschleudert hatte. Er flog ein Stück zurück und stieg dann auf, mit ausgebreiteten Flügeln, um mit einem lauten, das ganze Gebäude erschütternden Aufprall auf dem Dach zu landen.

Der Lkw brach durch Tische und Stühle und rutschte auf der Seite liegend durch den Ring der Soldaten hindurch, die CJ bedrohten. Der Anführer und zwei Soldaten wurden sofort niedergewalzt, zwei weitere starben, als der Kühlergrill des Lasters sie an der Wand zerquetschte.

Während CJ nach links gehechtet war, war Li nach rechts gesprungen, doch dort stürzte jetzt ein Teil der Restaurantdecke ein und begrub ihn unter sich. Der Schrei des jungen Elektrikers wurde abgeschnitten, als er unter den Trümmern verschwand.

Der Lkw kam zum Halten, und erst als der Lärm seiner spektakulären Ankunft verklungen war, hörte CJ das Stöhnen der Männer im Fahrzeug. Offenbar hatte der Drache sich den Laster irgendwo geschnappt – mitsamt den Soldaten darin – und dann auf das Restaurant geworfen.

Wind und Regen peitschten durch das klaffende Zehn-Meter-Loch in der Ostseite des Restaurants. Durch die Öffnung war der Himmel zu sehen. 300 Meter darunter lag der Talboden.

CJ lag auf dem Bauch neben Johnson im dunklen Restaurant und starrte ungläubig den umgekippten Lkw an.

Ein Lkw mitten in einem Restaurant. Einem Restaurant auf der Spitze eines Berges!

Und dann kamen die anderen Drachen.

Kreischend kamen sie durch die Lkw-große Öffnung an der Seite des Restaurants.

Rotbäuchige Prinzen, purpurne Prinzen, sogar ein paar Östliche Graue – insgesamt mochten es an die 20 sein.

CJs Augen wurden groß.

Es war eine regelrechte Invasion von Drachen.

Sie stürzten sich auf die chinesischen Soldaten, rissen sie von den Beinen, fetzten ihnen die Kehlen heraus. Einigen Soldaten gelang es, ein paar Schüsse abzugeben, aber dann überwältigten die Drachen sie, schleuderten sie zu Boden und fraßen sie bei lebendigem Leib. Schreie erfüllten den Raum.

Und gerade als CJ dachte, dass es nicht mehr schlimmer werden konnte, wurde der gesamte südöstliche Teil des Restaurants abgerissen.

Der Lärm von zerberstendem Stahl übertönte die Schreie der Soldaten, und wo nur Momente zuvor hübsch gedeckte Tische und Stühle gestanden hatten, klafften jetzt ein Loch aus zerfetzten Drähten und gesplitterten Parkettbrettern sowie ein 30 Meter durchmessendes Nichts!

Ein Imperator flog mit dem abgerissenen Teil des Restaurants in den Klauen davon. Er ließ seine Last fallen, flog in einem Kreis zurück und steckte seinen Kopf in das riesige Loch, das er geschaffen hatte. Sein Gebrüll ließ Weingläser und Teller auf dem Boden zerscheppern.

Inmitten dieses Pandämoniums schob CJ den verletzten Johnson über einen Serviertresen in die Küche. Sie hechtete hinter ihm über den Tresen, während ein schwarzer Prinz nach ihren Füßen schnappte. Go-Go flüchtete durch die Schwingtüren der Küche, die sonst von den Kellnern benutzt wurden.

Es war eine standardmäßige Großküche: fünf lange, frei stehende Arbeitsbereiche mit Gasherden und Warmhalteplatten und an einer Wand zehn Backöfen. Töpfe, Pfannen und Kochutensilien hingen an Haken von der Decke. CJ warf sich Johnsons Arm über die Schulter und entfernte sich eilig vom Serviertresen. Sie musste einen Platz finden, wo sie …

Da!

Auf der rechten Seite entdeckte sie einen Speiseaufzug. Wie alles in diesem Zoo war der kastenförmige Miniaufzug überdimensioniert – Johnson würde problemlos hineinpassen. Der Aufzug hatte außerdem stabile Metallschiebetüren. Er würde ein gutes Versteck abgeben.

Johnsons Gewicht behinderte sie. Mit ihm auf den Schultern würde sie es niemals schaffen, den Drachen zu entkommen. Wenn sie lebend aus diesem Zoo herauskommen wollten, musste sie ihn an einem sicheren Ort verstecken und später holen.

Sie hievte ihn in den Speiseaufzug und sagte: »Bleiben Sie hier. Ich muss einen Weg finden, die Außenwelt zu kontaktieren. Ich komme später zurück und hole Sie, okay?«

»Okay. He …«, stöhnte Johnson. »Danke.«

CJ zuckte mit den Achseln. »Ich werde wahrscheinlich in fünf Minuten tot sein, also setzen Sie keine allzu großen Hoffnungen in mich. Hm … da wir vermutlich beide bald sterben werden …« Sie beugte sich vor und gab ihm – was sie selbst ein bisschen überraschte – einen schnellen spontanen Kuss auf die Wange.

Und dann zog sie die Schiebetüren des Speiseaufzugs vor Johnsons verdutztem Gesicht zu.

CJ ging zurück in den eigentlichen Küchenbereich, wo Go-Go gerade dabei war, an allen Backöfen das Gas aufzudrehen.

»Was machst du da?«, rief sie.

»Die Viecher mögen schlau sein«, sagte Go-Go, »aber wir sind schlauer. Wir drehen das Gas auf, und wenn wir abhauen, jagen wir alles in die Luft.«

CJ konnte bereits das Gas riechen. Es war nicht gerade der beste Plan, aber auch nicht der schlechteste.

Go-Go ging die Reihe der Backöfen ab und gelangte dabei dicht an den Tresen, über den CJ in die Küche gehechtet war.

»Go-Go«, warnte sie, »geh nicht zu nah …«

Es geschah so schnell, dass CJs Augen es kaum mitbekamen.

Eine skelettartige schwarze Tatze langte über den Tresen, packte Go-Go am Arm und riss ihn nach draußen.

CJ sah, wie Go-Gos Gesicht erschlaffte, als der Drache seinen Kopf auf den Tresen rammte. Das Leben wich aus seinen Augen, und er verschwand aus CJs Sicht. Er war tot, bevor er auf dem Boden aufschlug.

Entsetzt riss CJ die Augen auf. »Oh Gott …«

Und dann schob sich ein anderer Prinz durch die Schwingtür neben dem Tresen.

Es war Rotgesicht.

Frisches Blut tropfte von seiner Schnauze. Er funkelte CJ an.

Piep-piep … piep-piep …

CJ rannte.

Rotgesicht sprang ihr hinterher.

CJ hechtete über eine der Kochinseln. Der Drache sprang und schlitterte ihr hinterher. Töpfe und Pfannen schepperten auf den Boden.

Aber die Bestie war sofort wieder auf den Beinen und griff sie mit lautem Gebrüll an. CJ rollte sich ab, als der Drache über sie sprang und mit seinen mächtigen Tatzen nach ihrem Gesicht schlug – und ihre Finger bekamen eine Bratpfanne zu packen, mit der sie Rotgesicht mitten auf die Schnauze schlug.

Der Drache kreischte auf und zuckte zurück, und CJ nutzte die Gelegenheit, um zum anderen Fluchtweg zu rennen, der aus der Küche hinausführte: der Eingangstür.

CJ stürmte durch die Tür – und stolperte über etwas. Mit ausgebreiteten Armen landete sie auf dem Boden und starrte in die leeren, leblosen Augen eines chinesischen Soldaten, von dessen Körper die untere Hälfte fehlte. Er hielt noch immer eine MP-7 in einer Hand.

CJ schnappte sich die Maschinenpistole und stand auf – und stellte fest, dass sie mitten auf einem Schlachtfeld gelandet war.

Das vormals so friedliche Restaurant wurde von Wind und Regen gepeitscht. Ein Dutzend Prinzen zerfleischte die toten Soldaten, während zwei Imperatoren an der Decke des Gebäudes zogen und zerrten, anscheinend um das ganze Restaurant in Stücke zu reißen.

Neben ihr war ein Putzschrank von den Drachen zerschmettert worden. Sein Inhalt lag verstreut auf dem Boden: Wischmopps, Besen, Staubwedel, sogar ein paar Staubsauger, die man auf den Rücken schnallen konnte.

Ein Brüllen hinter ihr ließ sie herumfahren.

Rotgesicht stand in der Eingangstür der Küche.

Innerhalb eines Sekundenbruchteils schätzte CJ ihre Lage ab.

Küche: nicht gut.

Aufzüge: auch nicht gut; dazu müsste sie an einem Dutzend Drachen vorbei.

Sie schaute nach rechts und sah das aufgerissene Loch in der Südseite des Restaurants. Tische, die einmal beschaulich neben dem Fenster gestanden hatten, hingen jetzt halb über dem Abgrund, während der Regen auf sie trommelte.

Einer der Staubsauger lag direkt neben ihren Füßen. Man konnte ihn auf dem Rücken tragen, und er hatte ein langes Stromkabel, etwa 30 Meter.

Und sie roch das Gas, das aus den Backöfen in der Küche strömte.

Fenster, Abgrund, Stromkabel, dachte sie.

Du wirst sowieso sterben …

»Scheiß drauf«, sagte CJ, schnappte sich den Staubsauger und rannte die abwärtsführenden Ebenen des Restaurants hinab. Stühlen und umgekippten Tischen ausweichend sprintete sie auf die offene Südseite des Gebäudes zu.

Rotgesicht jagte ihr nach, schleuderte Tische aus seinem Weg.

CJ blieb dort stehen, wo einmal die Wand aus Panoramafenstern gewesen war. Die Welt stürzte vor ihr in die Tiefe – sie war 300 Meter über dem Talboden, aber etwa 100 Meter direkt unter ihr, nur ein kurzes Stück die Bergflanke hinab, sah sie den Seilbahntunnel, der in den Berg führte …

Piep-piep … piep-piep …

Sie drehte sich um.

Rotgesicht hatte sie in die Enge getrieben. Er duckte sich, spannte die Muskeln, bereit zum Sprung.

Da erbebte der Boden, und als CJ herumwirbelte, stand ein gigantischer Imperator rechts neben ihr, auf dem Rand des Restaurants hockend, und grinste auf sie herab. Stahlträger ächzten unter dem Gewicht der Bestie. CJ wich zurück und wickelte dabei das Kabel des Staubsaugers ab.

Die Fersen ihrer Stiefel erreichten den Rand des Abgrunds.

Sie konnte nirgendwo mehr hin. Jetzt oder nie.

Inzwischen hatte sie das Kabel ganz entrollt, also wickelte sie es schnell um den glaslosen Rahmen eines zerbrochenen Fensters und verknotete es. Dann schob sie sich die Riemen des Staubsaugers über die Schultern.

Sie schnupperte nach dem Gas und schaute zu den Drachen hinauf.

»Ihr Mistviecher könnt kein Feuer spucken, was? Was haltet ihr davon?«

Und sie riss die MP-7 hoch und feuerte – aber nicht auf die Drachen, sondern in Richtung Küche.

Sie brauchte nur einen Funken sprühenden Querschläger, einen einzigen …

Ein Funke sprühte …

… und mit einem gewaltigen Wuusch explodierte die gasgefüllte Küche.

Eine mächtige Flammenwolke brach aus der Küche heraus, riss die Eingangstür aus den Angeln und schleuderte Tische, Stühle und Drachen davon.

Und in dem Moment sprang CJ aus dem Fenster.




CJ stürzte durch die Dunkelheit.

Sie fiel aus dem Restaurant mit dem Staubsauger auf dem Rücken, dessen langes Kabel sich über ihr abwickelte, während aus jedem Fenster des runden Restaurantgebäudes ein gewaltiger Feuerball hervorbrach.

Wenn noch irgendwo Glas in einem Rahmen war, platzte es jetzt heraus. Wenn nicht, breitete sich die feurige Explosion ungehindert aus.

Aus der Ferne sah der Drachenberg für einen kurzen Moment wie ein antiker Leuchtturm aus, mit einem plötzlichen orangen Leuchtfeuer an der Spitze.

Die Drachen schrien und brüllten.

Und CJ fiel weiter.

Und dann spannte sich das Stromkabel und ihr Sturz wurde 30 Meter unterhalb des Restaurants abrupt gestoppt. Mit einem heftigen Ruck kam CJ zum Halten. Einen Moment lang hing sie nur da, in der Totenstille, hoch über der Welt, etwa fünf Meter von der felsigen Bergflanke entfernt.

Sie schaukelte hin und her, um Schwung zu bekommen und in Richtung des Berges zu pendeln. Die Wucht des Sturzes hatte jedoch das Kabel fast aus dem Gehäuse des Staubsaugers gerissen. Während CJ sich hin und her schwang, spürte sie, dass das Kabel nur noch an einem winzigen Faden hing. Der erste Pendelausschlag brachte sie nicht nahe genug an den Berg. Sie schwang wieder zurück – und das Kabel dehnte sich knarrend noch ein Stück, fast bis zum Zerreißen. CJ flog wieder auf den Berg zu, und in dem Moment – Schnapp! – riss das Kabel ab und sie stürzte …

… sicher auf die Flanke des Berges. Sie hatte es geschafft, aber nur knapp.

»Puh«, keuchte sie. »Gerade noch mal von der Schippe gehüpft.«

Sie streifte die Schulterriemen des Staubsaugers ab und warf ihn weg. Als sie aufblickte, sah sie brennende Drachen schreiend aus dem lodernden Restaurant fliegen. Panisch schossen sie aus dem scheibenförmigen Gebäude und flogen zum nächstgelegenen See.

CJ hatte keine Zeit, dabei zuzusehen. Sie beeilte sich, den Berg hinabzuklettern, in Richtung des Seilbahntunnels unter ihr.

Vom Regen durchnässt stolperte und rutschte sie den Berghang hinunter, bis sie schließlich die Öffnung des Betontunnels erreichte und sich hineinfallen ließ.

Sie landete auf flachem, sauberem Beton. Hier war es trocken. Endlich war sie aus dem Regen heraus.

CJ schaute nach draußen. Sie befand sich immer noch hoch über der Welt – der stockfinsteren Welt des Großen Zoos. Im Süden konnte sie den dunklen Umriss des Haupteingangsgebäudes und die hohen Kraterwände erkennen.

Sie überlegte, was sie jetzt machen sollte und wie sie von hier verschwinden konnte.

Einen Hubschrauber zu stehlen kam nicht infrage. Die Drachen hatten gezielt die Hubschrauber angegriffen, wahrscheinlich weil sie wussten, dass die Maschinen die stärkste Waffe ihrer Wärter waren.

Sie würde zu Fuß aus dem Zoo entk…

Etwas traf sie. Ein brutaler Schlag ins Gesicht schleuderte CJ nach hinten, als ein Drache vor ihr im Tunnel landete.

Piep-piep … piep-piep …

Rotgesicht.

Ein zweiter und ein dritter Drache gesellten sich im Tunneleingang zu ihm: der mit dem verbrannten Gesicht und das vierte Mitglied von Rotgesichts Gang.

Verzweifelt krabbelte CJ von ihnen fort. Speichel und Blut tropften ihr aus dem Mund. Sie war ganz benommen von dem Schlag, und ihre Sicht verschwamm. Der Tunnel, in dem sie sich befand, war vielleicht 80 Meter lang. Sie würde es niemals schaffen, ihnen zu entkommen, selbst wenn es ihr gelang, auf die Beine zu kommen.

Platt auf dem Boden liegend, kaum in der Lage, etwas zu sehen, sackte CJ in sich zusammen. Jetzt war sie endgültig erledigt.

Rotgesicht kroch auf sie zu.

Piep-piep … piep-piep …

CJ schloss die Augen und wartete auf das Ende.




Nichts geschah.

Erst da hörte CJ das lang gezogene tiefe Knurren.

Sie öffnete die Augen.

Rotgesicht war ein paar Schritte vor ihr stehen geblieben und stand wie angewurzelt da. Seine Augen starrten Löcher in CJ.

Obwohl – das stimmte nicht. Rotgesicht starrte an ihr vorbei …

Das Knurren kam von hinten. CJ drehte sich um …

… und sah mit verschwommenen Augen einen Yellowjacket-Prinzen hinter ihr im Tunnel stehen.

Aber es war nicht irgendein Yellowjacket. Er hatte einen schwarz-gelben Sattel auf dem Rücken.

Es war Lucky.

Wieder knurrte Lucky, und CJ begriff, dass es nicht ihr galt – das Drachenweibchen knurrte Rotgesicht und die anderen Rotbäuche an.

Sie bemerkte auch, dass Luckys Knurren nicht bloß aus willkürlichen animalischen Lauten bestand. Es war eine Mischung aus Gurrlauten, die tief aus der Brust kamen, kehligen Vibrationen und Krächztönen. Es war wie …

Mit einer überraschend schnellen Bewegung erhob sich Lucky kurz in die Luft und landete zwischen CJ und den Rotbäuchen.

Die Drachin machte ihren Anspruch auf CJ geltend. Oder …

… CJ runzelte die Stirn …

… oder verteidigte sie.

Rotgesicht schnappte nach Lucky, aber der gelbe Drache schlug mit der Vordertatze aus und versetzte dem rotbäuchigen Prinzen einen Hieb auf die Schnauze.

Lucky wich zurück und grunzte leise.

»Was?«, fragte CJ laut. Sie war kaum imstande zu stehen, sie blutete und war völlig erschöpft, aber ihr Verstand raste, denn es schien fast so, als hätte Lucky jetzt sie angegrunzt.

Erneut grunzte Lucky, etwas lauter diesmal, aber als keine Antwort von CJ kam, packte die Drachin sie mit einer Vordertatze und stieß sie gegen den Sattel auf ihrem Rücken.

CJ prallte gegen den Sattel. Wollte die Drachin wirklich, dass sie …?

Sie zog sich in den Sattel hinauf. Lucky duckte sich etwas, um es ihr zu erleichtern, und dann saß CJ plötzlich rittlings auf dem Rücken eines Drachen.

Die drei Rotbäuche fächerten sich auf und rückten langsam vor.

Der Sattel war mit einem Drei-Punkt-Gurt versehen.

»Was zum Teufel machst du da, Cassandra?«, murmelte CJ, während sie an dem Gurt herumfummelte und ihn an ihrem Gürtel befestigte. Sie schob die Füße in die Steigbügel.

Lucky wich weiter vor den drei schwarzen Prinzen zurück.

Rotgesicht und seine Kumpane sahen stinksauer aus. Sie zischten und dann …

… sprangen sie vor, die Klauen ausgestreckt und die Zähne gebleckt, aber Lucky war schneller, sie wirbelte herum und erhob sich in die Luft, und plötzlich sauste CJ mit phänomenaler Geschwindigkeit durch den waagerechten Betontunnel!

Die Wände des Tunnels verschwammen, als sie mit atemberaubender Schnelligkeit auf dem Rücken des Drachen hindurchschoss.

Lucky flog wie eine Rakete. Sie legte die Ohren an und streckte ihren Körper, um das maximale Tempo herauszuholen. Lang und schlank bewegte sich ihr Schwanz hinter ihr und lenkte sie wie ein Steuerruder.

CJ schaute zurück und sah die drei Rotbäuche hinter ihnen herfliegen, mit kräftigen Flügelschlägen, die Körper ebenfalls gestreckt.

Lucky schoss durch die finstere Seilbahnstation im Herzen des Berges und bog nach rechts ab. Sie machte einen Schlenker über die zerstörte Seilbahnkabine und schoss in den östlichen Tunnel, die drei Rotbäuche dicht auf den Fersen.

Wieder verschwammen die Tunnelwände zu einem verwaschenen Schleier. Sich auf ihre Erfahrung mit Pferden besinnend, duckte CJ sich tief und beugte sich vor, um ihren Windwiderstand zu minimieren.

Und dann schossen sie hinaus in den Nachthimmel, und Regen klatschte CJ ins Gesicht, und plötzlich flog sie hoch über der Welt auf dem Rücken eines Drachen.

Schwindel erfasste sie, als sie die Landschaft unter sich betrachtete: Die kleinere Felsnadel war direkt vor ihr, eine Flussstadt lag zu ihrer Rechten, während der Rand des Kraters auf gleicher Höhe mit ihr war.

Es war absolut bizarr, so hoch zu fliegen und nicht in einem Flugzeug zu sitzen. CJ war einmal mit einem Gleitschirm geflogen, aber das war überhaupt kein Vergleich zu dem hier.

Das hier war raketenschnell.

CJs Magen machte einen Satz, als Lucky nach rechts schwenkte. Die Welt kippte zur Seite, und sie glaubte schon, aus dem Sattel zu fallen, aber der Gurt hielt sie sicher fest.

Die drei schwarzen Prinzen flogen immer noch dicht hinter ihnen.

Lucky tauchte ab, flog abwärts und um die Felsnadel herum, aber die Verfolger blieben dran. Dann schlug Lucky einen Haken nach links, flog in einem unmöglich engen Bogen. CJ spürte, wie die Beschleunigungskräfte nach ihrem Körper griffen, und wusste, dass sie gleich ohnmächtig werden würde.

Sie kämpfte darum, die Augen offen zu halten, während Lucky zur östlichen Wand des Kraters flog – und plötzlich erhob sich der riesenhafte Körper eines Yellowjacket-Imperators vor ihnen und füllte ihr gesamtes Sichtfeld aus. Der gigantische Drache brüllte, und als Lucky unter seinen riesigen Fledermausflügeln hindurchrauschte, drehte CJ sich im Sattel um und sah, wie der Imperator die Tatze hob und nach den drei sie verfolgenden Rotbäuchen schlug.

Rotgesicht und seine Gang ergriffen beim Anblick des wesentlich größeren Imperators die Flucht und flogen in die verregnete Nacht davon.

CJ seufzte vor Erleichterung und beugte sich im Sattel vor. Sie tätschelte Luckys Hals.

»Danke …«, keuchte sie. »Vielen Dank …«

Und dann verlor sie das Bewusstsein.




Hamish, Syme und Wolfe saßen immer noch im Café am Fuß des breiten Wasserfalls fest.

Sie hatten jetzt seit 20 Minuten keine Bewegung mehr zwischen den Bäumen bemerkt. Alles war still und ruhig, abgesehen vom Prasseln des Regens.

Hamish hockte vor einem der Fenster und schaute nach draußen. Unvermittelt fragte er: »Wie wird man eigentlich amerikanischer Botschafter?«

»Entschuldigung – was?«, erwiderte Kirk Syme.

»Das wollte ich schon immer wissen. Wie wird jemand US-Botschafter in China? Sind Sie irgendwie ein Kumpel vom Präsidenten oder so was?«

»Fast«, meinte Wolfe. »Er war mit dem Vater des Präsidenten befreundet.«

»Das stimmt.« Syme lächelte leicht. »Ich war Marineflieger. Bin mit dem Vater des Präsidenten in Vietnam geflogen. Nach dem Krieg blieb ich in Asien. Hab Mandarin gelernt und ein Unternehmen in Hongkong gegründet, das ich später für ein Vermögen verkauft habe. Als der Sohn meines Kumpels Präsident wurde und er einen Botschafter für China benennen musste, wollte er jemanden, der mit beiden Füßen auf dem Boden steht, nicht irgendeinen Parteifuzzi. Er hat sich an mich erinnert.«

»Und Sie haben Ja gesagt?«, fragte Hamish. »Wenn Sie so viel Geld hatten, warum haben Sie dann so einen Job angenommen?«

»Wenn der Präsident Sie um etwas bittet, werden Sie keinen Augenblick zögern, ihm den Gefallen zu tun, glauben Sie mir«, sagte Syme. Er deutete mit dem Kopf nach draußen. »Glauben Sie, sie sind immer noch da?«

»Finden wir es heraus.« Hamish nahm sich einen flachen Teller von einem der Tische und ging damit zu einem Fenster, das zum See hinausging.

Den Teller wurfbereit haltend öffnete er vorsichtig das Fenster. Es quietschte ganz leise. Mit schockierender Plötzlichkeit erschien ein Drachenkopf vor ihm, der kopfüber vom Dach hing.

Hamish taumelte überrascht zurück.

Der Kopf des zweiten rotbäuchigen Prinzen erschien vor einem anderen Fenster, ebenfalls kopfüber.

Anscheinend waren die Drachen absolut geräuschlos durch die Luft gesegelt und so leise auf dem Dach gelandet, dass die drei Männer sie nicht gehört hatten.

Aber dann zogen die beiden Drachen vor den Fenstern plötzlich ihre Köpfe zurück und flogen davon, ohne dem Café noch einen Blick zu widmen.

»Was in Gottes Namen geschieht da?«, fragte Syme.

»Ich glaube nicht, dass unsere chinesischen Freunde noch die Kontrolle über den Zoo haben«, meinte Hamish, weiter aus dem Fenster schauend.

Und dann sah er sie. »Heilige Scheiße …«

Zwei rotbäuchige Imperatoren kamen über den breiten See herangeflogen. Sie passierten die Burgruine und schwenkten dann in Richtung Café, und für einen kurzen Moment glaubte Hamish voller Entsetzen, dass sie auf sie zuflogen, aber dann landeten sie unter der Kante des Wasserfalls. Die beiden gigantischen Kreaturen kauerten unterhalb des Wasserfalls und schauten erwartungsvoll zu den herabstürzenden Fluten hinauf.

»Was wird das?«, fragte Wolfe und beugte sich vor.

Hamish stöhnte. »Das ist eine Falle.«

In dem Augenblick schossen zwei rotbäuchige Prinzen von Norden über die Kante des Wasserfalls. Sie flogen tief und sehr, sehr schnell.

Orangefarbene Leuchtspurgeschosse zischten an ihnen vorbei, abgefeuert von …

… zwei chinesischen Z-10-Kampfhubschraubern, die ratternd in Verfolgung der beiden Prinzen mit Vollgas über den Rand des Wasserfalls sausten.

Die beiden Imperatoren sprangen aus ihren Verstecken unterhalb des Falls und schnappten mit ihren Klauen nach den beiden zerbrechlich wirkenden Kampfhubschraubern.

Hamish versuchte sich vorzustellen, wie es für die beiden Hubschrauberpiloten sein musste: Im einen Moment flogen sie noch über den Wasserfall, im nächsten sahen sie sich Auge in Auge einem Drachen gegenüber, so groß wie ein Brontosaurier!

Der Imperator auf der rechten Seite erwischte den ersten Hubschrauber mit seiner mächtigen Tatze, zerquetschte ihn und warf ihn fort. Dem anderen Imperator gelang es nur, den zweiten Z-10 mit einem Hieb zu streifen, aber das reichte, um den Schwanzrotor der Maschine abzureißen, woraufhin der Hubschrauber sich überschlagend in den See stürzte. Mit einem gewaltigen Aufspritzen klatschte er aufs Wasser und kippte auf die Seite, bevor er unterging.

Ein dritter Z-10, der den ersten beiden folgte, sah die Falle der Drachen rechtzeitig und drehte scharf ab – und wurde im nächsten Moment von drei rotbäuchigen Prinzen angegriffen, die aus verschiedenen Richtungen auf ihn zuschossen. Sie stürzten sich auf die Maschine, und innerhalb von Sekunden sah man vor lauter Drachen nichts mehr von dem Hubschrauber. Das zusätzliche Gewicht war zu viel für die Motoren, und in einem beunruhigenden Winkel stürzte der Helikopter auf den Hang des Drachenbergs zu. Eine Sekunde vor dem Aufprall ließen die Drachen ihn los, und der Hubschrauber krachte gegen die Bergflanke und explodierte in einem grellen Feuerball.

»Sie schalten die Hubschrauber aus«, sagte Hamish.

Er erinnerte sich, dass Go-Go gesagt hatte, die Chinesen hätten vier Z-10 im Zoo; gerade hatte er gesehen, wie drei davon vernichtet wurden.

Go-Go hatte auch von zwei Mi-17 gesprochen – die beide beim anderen Wasserfall zerstört worden waren – und von einem Chinook, den Hamish noch nicht gesehen hatte. Er wusste nicht, wie viele von den anderen Helikoptern im Zoo beschädigt oder zerstört waren, aber in der letzten Stunde hatte er zugesehen, wie fünf Maschinen ausgeschaltet wurden.

»Die Drachen beseitigen ihre Luftkonkurrenz«, keuchte Syme.

»Genau«, erwiderte Hamish. »Der Zoo hat keinen Strom mehr, und wie es aussieht, auch keine Luftstreitkräfte. Die Drachen haben die Herrschaft über den Zoo übernommen.«




Auf der Ringstraße an der Ostseite des Riesentals, in der Wendeschleife, von der aus man zum Bergkloster gelangte, lagen die Wracks von zwei silbernen Range Rovern und einem Truppentransporter.

Der zweite Truppenlaster, der zu dem nach Süden rasenden Konvoi gehört hatte – der Lkw, in dem Ben Patrick saß –, war verschwunden. Die markisenartige Überdachung der Wendeschleife war komplett abgerissen worden.

Der Angriff war ebenso schnell wie brutal erfolgt.

Sobald der Strom im Zoo ausgefallen und die Straße dunkel geworden war, hatte sich eine Gruppe von fünf rotbäuchigen Drachen – zwei Prinzen, zwei Imperatoren und ein König – auf den Konvoi gestürzt.

Die Imperatoren hatten die Truppentransporter umgestürzt, während der König die Range Rover gegen die Wände der Haltebucht geschleudert hatte.

Der Range Rover, in dem Hu Tang, Oberst Bao und Direktor Chow saßen, schleuderte wild über den Asphalt, bevor er hart an die Wand neben dem Aufzug krachte, der normalerweise Zoobesucher zum Kloster hinaufbefördern sollte. Der zweite Geländewagen mit den beiden Mitgliedern des Politbüros, der Ehefrau und dem Mädchen namens Minnie überschlug sich und landete schwer auf dem Dach.

Hu und Bao krochen aus dem Wagen, blutend und benommen. Aber Direktor Chow saß fest. Der Aufprall an der Wand hatte die Tür gegen sein Bein gedrückt, und dieses Bein – das wahrscheinlich gebrochen war – klemmte hoffnungslos fest. Chow zog verzweifelt daran, bekam es aber nicht frei.

Hu Tang kam taumelnd auf die Beine und sah sich in der Wendebucht um.

Er kam sich vor wie in einem Schlachthaus. Die beiden Prinzen und der König griffen die Soldaten auf der Ladefläche des Truppentransporters an. Sie rissen sie in Stücke, während einer der Imperatoren mit dem anderen Lkw in den Klauen davonflog. Der zweite Imperator stapfte auf den Range Rover zu, der auf dem Dach lag.

Hu konnte in dem silbernen Geländewagen einen der Parteifunktionäre und das Mädchen mit der Minnie-Maus-Kappe sehen. Beide hingen kopfüber in ihren Sitzen, festgehalten von den Sicherheitsgurten. Keiner der beiden rührte sich, sie waren tot oder bewusstlos.

Ein Ruf von der anderen Seite des Range Rovers ließ Hu Tang herumfahren.

Er kam von dem anderen Politbüromitglied, das gerade versuchte, den blutigen und reglosen Körper seiner Frau aus dem Wagen zu zerren. Die Frau war eindeutig tot, umgekommen beim Aufprall des Fahrzeugs, aber der Mann zog sie trotzdem heraus und versuchte, sie von dem näher kommenden Imperator wegzuschleifen.

Der Name des Parteifunktionärs lautete Sun Dianlong und er war der Kopf des Zentralsekretariats, jenes gigantischen bürokratischen Organs, das die Kommunistische Partei kontrollierte. Sein Posten machte ihn zu einem der mächtigsten Männer in der chinesischen Innenpolitik.

Sun rief: »Genosse Hu! Helfen Sie mir!«

Hu Tang blickte von Sun zum Aufzug neben ihm. Er hatte nicht vor, den Aufzug zu benutzen, sondern den Notausgang im Schacht des Fahrstuhls. Die Tür führte aus dem Tal hinaus.

Offenbar überlegte Oberst Bao im selben Augenblick das Gleiche: ob er dem hochgeschätzten Parteimitglied helfen oder lieber fliehen sollte.

Hu und Bao wechselten einen Blick – und rannten zum Aufzug.

Sun schimpfte hinter ihnen her. »Ihr dreckigen Feiglinge!«

Bao legte einen Notschalter am oberen Ende der Aufzugtüren um, und die Türen ließen sich leicht aufziehen. Die beiden Männer schlüpften hindurch und warfen einen letzten Blick auf die Wendeschleife hinter ihnen.

Die drei Drachen, die den Truppentransporter angegriffen hatten, wandten sich gerade mit blutverschmierten Schnauzen ab. Sie hatten den Lkw buchstäblich in Stücke gerissen.

Ihre hungrigen Blicke richteten sich auf die beiden silbernen Range Rover.

Die Drachen schauten von Direktor Chow, der sich immer noch verzweifelt zu befreien versuchte, zu dem anderen umgekippten Range Rover, in dem noch das Mädchen und der Parteifunktionär hingen und von dem Sun sein tote Frau wegzuziehen versuchte.

Als die Drachen auf die beiden Range Rover zustapften, schloss Bao die Aufzugtüren und verriegelte sie.

»Wir können diesen Leuten nicht mehr helfen«, sagte er. »Wir müssen sie ihrem Schicksal überlassen.«

Hu folgte dem Offizier zu einer schweren Stahltür in der hinteren Wand des Aufzugschachtes. Er steckte einen kompliziert aussehenden, lasergefertigten Schlüssel in das Schlüsselloch und die Tür öffnete sich mit einem hohlen Klicken.

Bao zog ein Funkgerät aus seiner Tasche. »Hier spricht Oberst Bao. Ich brauche einen Hubschrauber am Notausgang an der Ostseite, in zehn Minuten.«

Eine Stimme antwortete: »Tut mir leid, Sir. Aber die Bestien haben alle unsere Hubschrauber ausgeschaltet.«

»Dann schicken Sie einen verdammten Wagen!«, blaffte Bao. »Einen Jeep, einen Laster, was auch immer! Ich muss zum sekundären Kommandoposten auf dem Militärflughafen! Bao Ende.«

Er schaltete das Gerät aus. »Verdammt. Ich kann vom Flughafen aus die Kontrolle über den Zoo zurückgewinnen, aber mit dem Auto brauchen wir mindestens eine Stunde, bis wir da sind. Verflucht!«

»Dann nichts wie los«, sagte Hu, und die beiden gingen den langen, dunklen Betontunnel entlang, einen der wenigen Tunnel, die aus dem Großen Zoo von China hinausführten.




CJ träumte.

Bizarre Bilder huschten durch ihren Kopf. Sie sah sich selbst, hoch über der Welt fliegend. Dann sah sie das Gesicht eines Yellowjacket-Imperators, unvorstellbar riesig, der sie aus nächster Nähe anstarrte und das Maul öffnete …

CJ riss die Augen auf.

Und fand sich vor einem Yellowjacket-Imperator wieder, der sie aus nächster Nähe anstarrte.

Sie schreckte zurück, aber der Drache griff nicht an. Er lag ganz entspannt vor ihr, das Kinn auf dem Boden, und beobachtete sie einfach nur.

Einen Moment lang fragte CJ sich, ob sie immer noch träumte.

Als sie sich umschaute, hatte sie das Gefühl, sich in einer anderen Welt zu befinden: Sie lag auf einer hölzernen Bühne in einem sehr alt aussehenden Kloster hoch über einer Schlucht.

Ein riesiges Holztor stand nicht weit von ihr offen, dahinter erstreckte sich eine breite Terrasse, von der aus man auf einen zweiten Himmelstempel auf der anderen Seite der Schlucht blicken konnte.

Es war noch immer Nacht, und noch immer regnete es. CJ wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war, seit sie das Bewusstsein verloren hatte.

Komplettiert wurde die fantastische Szenerie von den Drachen. Sie war umgeben von einer kleinen Gruppe Yellowjackets, fünf insgesamt, die einen engen Ring um sie bildeten – der Imperator, zwei Könige und zwei Prinzen.

Wie der Imperator starrten auch die anderen CJ sehr interessiert und neugierig an.

Einer der Prinzen trat vor, von den anderen leicht durch den Sattel auf seinem Rücken zu unterscheiden: Lucky.

Als CJ sich die Kreaturen genauer anschaute, stellte sie fest, dass jeder der gelb-schwarzen Drachen charakteristische Muster auf Gesicht und Hals hatte. Keine zwei Drachen besaßen die gleichen Muster.

Lucky kam auf CJ zu und beugte zu ihrer Überraschung den Kopf.

Verwirrt lehnte CJ sich zurück.

Lucky stieß eine Serie surrender Laute tief in ihrer Kehle aus.

CJ schaute von Lucky zu den anderen Yellowjackets, unsicher, was sie davon halten sollte.

Lucky drehte sich zu den anderen Drachen um, offenbar ebenso verwirrt. Sie warf einem der zuschauenden Könige einen bedeutungsvollen Blick zu. Der König gab ein tiefes Knurren von sich, das durch und durch unbeeindruckt klang.

Lucky wandte sich wieder CJ zu und wiederholte die surrenden Laute.

Die Drachin trat so nahe an die Amerikanerin heran, dass ihr beunruhigendes Gebiss nur Zentimeter von CJs Gesicht entfernt war.

CJ blieb stockstill, wagte nicht, sich zu bewegen. Die Fänge der Drachin sahen tödlich aus.

Und dann stupste Lucky das Headset in ihrem Ohr an.

CJ runzelte die Stirn. Das Headset. Sie hatte es von der Leiche von Luckys Pflegerin genommen, in der Entsorgungsanlage, als sie Lucky vor Rotgesichts Bande gerettet hatte.

Sie berührte das Gerät. »Was willst du mir sagen …?«

Und dann fiel ihr Blick auf das Metallimplantat an Luckys Kopfseite, das kleine kastenförmige Gerät, das gelb und schwarz lackiert war, um es an die Haut des Drachen anzupassen, und von dem ein winziger, aber deutlich erkennbarer Draht ausging und in Luckys Schädel verschwand.

»Das darf nicht wahr sein …«, hauchte CJ. »Die Chinesen haben einen Weg gefunden, mit dir zu kommunizieren …«

Gedanken und Bilder wirbelten durch ihren Kopf:

Yim, die Drachenpflegerin, die während der Vorführung Lucky und Rotgesicht Befehle erteilte.

Ben Patrick, der sagte: »… Ich habe eine Datenbank erstellt mit über 300 unterschiedlichen und klar identifizierbaren Lautäußerungen … Jedes Krächzen und Kreischen hat eine Bedeutung.«

Und die verzerrte Frauenstimme, die CJ durch dieses Headset gehört hatte, nachdem sie Lucky vor Rotgesicht und seinen Kumpanen gerettet hatte:

»… laufen … Weißkopf … laufen …«

Und die männliche Stimme, die sie davor gehört hatte: »… schwarz Drachen angreifen …« Und die gleiche Stimme, die sie gehört hatte, als Brandgesicht sie angekreischt hatte: »… du … fürchten … mich …«

Und wie Lucky Rotgesicht und seine Gang im Seilbahntunnel angeknurrt und angegrunzt hatte. Das war Kommunikation gewesen, bewusste und artikulierte Kommunikation.

Heilige Scheiße …

Während der wilden Flucht im Pick-up hatte CJ gedacht, die seltsamen Stimmen, die aus ihrem Headset drangen, seien irgendwelche verirrten Signale von anderen Funkgeräten im Zoo – die Stimmen von Arbeitern, die angesichts der Angriffe in Panik gerieten.

Aber als CJs Blick jetzt auf das kleine Metallkästchen an Luckys Kopf fiel, drängte sich ihr eine andere Erklärung auf.

Die weibliche Stimme hatte Lucky gehört.

Die männliche Stimme: Brandgesicht.

Diese Metallkästchen an ihren Köpfen waren tatsächlich Implantate – Implantate, die Gehirn und Kehlkopf der Drachen miteinander verbanden, Implantate, die mit hoch entwickelten Chips ausgestattet waren und irgendwie ihre Grunzer, Krächzer und Gurrlaute in menschliche Sprache übersetzten. Die Chinesen waren sogar auf die Idee gekommen, den Drachen je nach Geschlecht männliche oder weibliche Stimmen zuzuweisen – ein kleines, aber raffiniertes Detail.

Aber wie es aussah, hatten nicht alle Drachen im Zoo solche Implantate. Nur die, die bei Vorführungen auftraten: Lucky und Rotgesicht und seine Bande. Keiner der anderen vier Yellowjackets, die CJ umgaben, hatte Implantate an seinem Kopf.

CJ nahm das Headset aus dem Ohr und betrachtete es.

Es war auf Kanal 4 eingestellt. CJ fiel ein, dass sie es auf diesen Kanal umgestellt hatte, um mit Hamish und Zhang im Müllwagen sprechen zu können.

Sie versuchte sich zu erinnern, auf welchem Kanal es vorher gestanden hatte.

»22 …«, sagte sie laut. Sie änderte die Einstellung am Headset auf Kanal 22.

Sie blickte zu Lucky auf, und obwohl sie sich dabei ein bisschen albern vorkam, nickte sie.

Lucky gurrte und quäkte …

… und wieder hörte CJ die elektronische Frauenstimme in ihrem Headset, die Mandarin sprach.

Sie sagte: »Hallo … Weißkopf … ich … Lucky.«




Fast wäre CJ wieder in Ohnmacht gefallen. Ihre Kinnlade klappte herunter.

Das war absolut unglaublich.

Sie hatte keine Ahnung, wie das Übersetzungssystem funktionierte, aber es musste außerordentlich komplex sein.

Sie vermutete, dass wahrscheinlich ein Sensor mit Luckys Kehlkopf verbunden war; er nahm die Lautäußerungen des Drachen auf, glich sie mit Ben Patricks Datenbank der bekannten Drachenlaute ab und schickte die Übersetzung dann in Form einer Computerstimme an CJs Headset. Offenbar kehrte das Implantat in Luckys Gehirn den Prozess auch um, sodass der Drache Menschen verstehen konnte.

Es musste Jahre gedauert haben, ein solches Gerät zu entwickeln und zu verfeinern; Tausende von Arbeitsstunden, allein um all die verschiedenen Drachenlaute zu katalogisieren und zu interpretieren. Aber Ben Patrick, unterstützt von den nahezu unerschöpflichen Ressourcen Chinas, hatte es vollbracht.

CJ brauchte einen Moment, um sich zu fassen und zu antworten.

»Äh … Hallo, Lucky«, sagte sie auf Mandarin.

Lucky zuckte zurück, und ihre Augen wurden groß. Ihr spitzohriger Kopf war überraschend ausdrucksfähig. Sie betrachtete CJ mit intelligentem Blick. Und sie legte die Ohren an wie ein Hund – ein Ausdruck der Freude.

Wie es aussah, war die Drachin hocherfreut über den Fortschritt, der gerade erzielt worden war.

Lucky krächzte den anderen Drachen etwas zu, wobei sie sich insbesondere an die beiden Könige wandte – obwohl auch ein Imperator zu der Gruppe gehörte, waren die Könige allem Anschein nach die Anführer. Sie antworteten mit leisen Knurrlauten.

Lucky drehte sich wieder zu CJ um und gurrte etwas.

Das Headset übersetzte: »Lucky sagen … Weißkopf … gut Mensch.«

»Weißkopf?« CJ runzelte die Stirn.

Und dann begriff sie: ihre Haare, ihre blonden Haare. In einer Welt schwarzhaariger Chinesen hatte Lucky ihr einen Namen gegeben, der sich auf ihr auffälligstes äußerliches Merkmal bezog: Weißkopf.

»Oh. Richtig.« Sie versuchte es mit einem ähnlichen Kompliment als Antwort, wobei sie auf die simpelste Mandarinsyntax zurückgriff, die ihr einfiel. »Weißkopf sagen … Lucky … gut Drache.«

Wieder legte Lucky die Ohren an, und ihre Augen strahlten.

Das ist total abgefahren, dachte CJ. Ich unterhalte mich mit einem Drachen.

Lucky stieß in schneller Folge einige Bell- und Quäklaute aus. »Rot Drachen wollen töten Lucky … Weißkopf helfen Lucky … Weißkopf gut Mensch …«

»Ah«, machte CJ begreifend.

Lucky hatte CJ im Seilbahntunnel gerettet, aber zuvor hatte CJ Lucky gerettet: vor Rotgesichts Bande in der Entsorgungsanlage. Lucky hatte nur eine Schuld zurückgezahlt.

»Na, trotzdem danke«, sagte sie.

Lucky grunzte. »Lucky nicht verstehen Weißkopf.«

»War nicht wichtig.«

Jetzt, da sie sich mit dem Drachen unterhielt – und sie war überrascht, wie schnell sie diese Tatsache akzeptierte –, konnte CJ ihre Gedanken wieder auf andere Dinge richten.

»Lucky, was geschieht jetzt?«

»Lucky nicht verstehen Weißkopf.«

CJ trat sich gedanklich in den Hintern. Sie musste eine einfachere Sprache benutzen, kein was, warum oder jetzt, sondern nur einfache Substantive und Verben. Sie fragte sich, ob das Übersetzungsprogramm wohl auch auf Englisch reagierte – schließlich war es ein Übersetzungsprogramm; und da Ben Patrick maßgeblich an der Entwicklung beteiligt war, lag es durchaus im Bereich des Möglichen. Also sagte sie auf Englisch: »Rot Drachen töten Menschen.«

Offenbar verstand Lucky es, und die elektronische Stimme wechselte zu Englisch: »Rot Drachen böse Drachen … Mögen töten Menschen … Mögen töten Drachen …«

»Und gelb Drachen?«

»Gelb Drachen gut Drachen … Gelb Drachen mögen schlafen … essen …«

»Ich fange an, euch gelbe Drachen zu mögen«, meinte CJ lächelnd.

»Lucky nicht verstehen Weißkopf.«

»Egal.« Sie fragte: »Rot Drachen wollen fliegen weg?«

»Rot Drachen wollen befreien rot Gebieter …«

»Rote Gebieter?«, fragte CJ stirnrunzelnd. Sie wusste nicht, was das bedeuten sollte. »Rot Gebieter … Imperatoren?«

»Nein … Gebieter Drachen groß groß Drachen … Zwei rot Gebieter … Zwei gelb Gebieter … Zwei purpur Gebieter … Zwei grau Gebieter … Zwei grün Gebieter … Ein Gebieter stark stark Imperator … ein Gebieter stark stark König. Schwarzköpfe halten Gebieter … in Nest.«

CJ versuchte zu verstehen, was sie gerade gehört hatte.

Wenn sie Weißkopf war, mussten mit »Schwarzköpfe« die Chinesen gemeint sein. Und sie vermutete, dass die wiederholten Wörter »groß groß« und »stark stark« so viel wie »sehr groß« und »sehr stark« bedeuten sollten.

Das Ganze gefiel ihr gar nicht.

Die Vorstellung von einer Art Drachenherrscher, der größer und stärker als alle anderen Drachen war, war gar nicht so weit hergeholt – im Tierreich war das ganz üblich, von Bienenköniginnen bis zu Löwen. Wenn sie Lucky richtig verstand, gab es von jeder Drachenvariante zwei dieser »Gebieterdrachen«, einen übergroßen Imperator und einen übergroßen König.

Noch beunruhigender jedoch war der Gedanke, dass die Chinesen sie im »Nest« gefangen hielten, womit vermutlich das Nistzentrum gemeint war.

Die Chinesen wussten, dass diese Drachen etwas Besonderes waren, deshalb verwahrten sie sie dort, getrennt von den anderen Drachen.

CJ erinnerte sich an die Wachen beim Nistzentrum während des ersten Angriffs; trotz der extremen Umstände hatten sie Zhang und ihrer Gruppe kategorisch den Zutritt verweigert.

Das also war der Grund, weshalb das Nistzentrum ein unzugängliches Sperrgebiet war.

CJ dachte an den Kartenausschnitt vom Nistzentrum, den sie gesehen hatte, mit den ordentlich aufgereihten Drachenpaaren – das mussten die Gebieter sein.

Aber vielleicht, überlegte sie, hatten die Chinesen unterschätzt, wie besonders die Gebieter waren. Wie es aussah, wollten die Rotbäuche ihre Gebieter freilassen, vielleicht war ihnen das sogar noch wichtiger, als aus dem Zoo auszubrechen.

»Gebieter sind sehr stark Drachen?«, fragte CJ.

»Gebieter Drachen stark stark Drachen … groß groß … spucken Feuer …«

»Warte, was?«, rief CJ erschrocken. »Diese Drachen können Feuer spucken?«

»Gebieter Drachen spucken Feuer … Feuer helfen graben … Feuer töten Drachen.«

»Oh mein Gott.«

»Lucky nicht verstehen Weißkopf.«

Das alles gefiel CJ immer weniger. Sie versuchte es aus einer anderen Richtung. »Drachen wollen … töten? Fliegen? Frei sein?«

Lucky schien darüber nachzudenken.

»Drachen wollen … öffnen groß groß Nest …«

CJ runzelte die Stirn. »Groß groß Nest?«

»Zwei Nest … klein Nest, groß Nest … Drachen schlafen lang lang Zeit … Lucky Nest klein Nest … Klein Nest offen … Klein Nest Drachen gehen groß groß Nest … Öffnen groß groß Nest …«

Das Blut wich aus CJs Gesicht.

»Willst du damit sagen, dass es hier in der Gegend noch ein Drachennest gibt? Ein größeres? Und dass das Nest in diesem Zoo eigentlich nur ein kleines war?«

»Lucky nicht verstehen Weißkopf.«

CJ ging an den Yellowjackets vorbei zum Tor und hinaus auf die Terrasse. Sie schaute durch das dunkle, verregnete Riesental in die Richtung des Nistzentrums.

Und dann fiel ihr etwas ein: das Anzeigegerät in ihrer Oberschenkeltasche.

Sie holte es heraus. Anscheinend war es mit irgendeinem externen Datensystem verbunden – vielleicht einem Satelliten oder, noch wahrscheinlicher, dem Militärflughafen außerhalb des Tals –, denn es zeigte trotz des Stromausfalls im Zoo noch immer die Übersichtskarte an.

Durch den Ausfall der elektromagnetischen Kuppel hatte sich die Anzeige jedoch drastisch verändert:



Während sich vorher der Großteil der roten Kreuze um das Verwaltungsgebäude geballt hatte, bewegten sie sich jetzt in Richtung des Nistzentrums. Die Rotbäuche waren auf dem Weg zu ihren Gebietern. In der oberen rechten Ecke der Karte flogen die grauen Drachen gesammelt aus dem Tal hinaus in Richtung Nordosten.

Während sie entsetzt die Karte betrachtete, nahm eine Frage in CJs Kopf Gestalt an.

Die Rotbäuche hatten die anfänglichen Angriffe geführt. Und jetzt eilten sie auf das Nistzentrum zu. Sie waren die Triebkraft dieser ganzen Katastrophe, und sie waren noch nicht fertig.

Sie ging zurück ins Kloster und sagte: »Lucky. Rot Drachen wollen …?«

»Rot Drachen mögen rot Drachen … Töten andere Drachen … Mögen herrschen …«

»Und wenn sie ihre Gebieter befreien«, sagte CJ zu sich, »werden sie die einzigen Drachen mit Feuerspuckern sein. Sie werden die mächtigsten Drachen sein.«

Sie drehte sich zu Lucky um. »Lucky helfen Weißkopf?«

»Lucky mögen Weißkopf.«

»Lucky helfen Weißkopf kämpfen rot Drachen?« CJ zeigte in Richtung des Nistzentrums. »Lucky fliegen Weißkopf zu Nest?«

Lucky schaute in die angezeigte Richtung, hinaus in die regenverhangene Nacht. Die Drachin schien über die Frage nachzudenken.

Es hatte den Anschein, als würde ihr der Gedanke Sorgen machen, vielleicht sogar Angst.

Die Drachin wirbelte herum und brummte und gurrte den beiden Königen etwas zu. Der Königsdrache schaute CJ aufmerksam an, als würde er sie taxieren. Dann wandte er sich wieder Lucky zu und grunzte zustimmend.

Lucky drehte sich zu CJ um. »Lucky … Weißkopf … kämpfen rot Drachen.«




Mit CJ auf dem Rücken flog Lucky über den dunklen Zoo.

Die Amerikanerin betrachtete die Landschaft unter ihr. Der Regen hatte sich zu einem leichten Nieseln abgeschwächt, und sie konnte das komplette Riesental überblicken. Ohne die künstliche Beleuchtung schien das Tal jede Farbe verloren zu haben; es war eine Welt aus Schwarz- und Grautönen.

Sie blickte zum fernen westlichen Rand des Kraters. Dort konnte sie viele Drachen erkennen, die durch die Luft glitten. Das Nistzentrum hatte sie noch nicht von innen gesehen, und mit einer leichten Nervosität dachte sie daran, was sie dort wohl erwarten mochte – und an die übergroßen »Gebieter«-Drachen.

Aber vorher musste sie noch etwas anderes erledigen.

Sie lenkte Lucky zu den Überresten des rotierenden Restaurants auf dem Gipfel des Drachenbergs.

Das scheibenförmige Gebäude war beim Angriff der Drachen und bei der späteren Gasexplosion buchstäblich zerfetzt worden. Es sah aus wie eine Thunfischdose mit aufgezogenem Deckel. Die Hälfte des Daches war abgerissen worden. Auf der Südseite lagen die vier stufenförmig angeordneten Ebenen frei unter dem Nachthimmel. Der chinesische Truppentransporter lag auf der Seite mitten im Restaurantbereich, die Front des Fahrzeugs war gegen die Türen des zentralen Aufzugs geprallt. Und überall sah man die Leichen chinesischer Soldaten in unterschiedlichen Stadien der Verstümmelung, ihre Waffen auf dem Boden neben ihnen.

Lucky landete leichtfüßig in einem offenen Bereich des Restaurants.

Schnell stieg CJ ab und eilte in die Küche zu dem Speiseaufzug, in dem sie Greg Johnson zurückgelassen hatte und der, wie sie hoffte, die Gasexplosion überstanden hatte. Sie zog die schweren Metalltüren auseinander.

Johnson war nicht dort.

Blut klebte an den Wänden des kastenförmigen Aufzugs.

»Verdammt«, hauchte CJ.

Der CIA-Agent war verschwunden.

Als CJ aus der Küche kam, steckte Lucky gerade ihre Nase unter die Trümmer eines eingestürzten Deckenbereichs.

»Was hast du da gefunden?«, fragte CJ und ging zu ihr.

Lucky schob einen Rigips-Wandabschnitt zur Seite, und darunter kam der Körper von Li zum Vorschein, dem jungen Elektriker, den CJ schon zweimal getroffen hatte.

Li stöhnte und erwachte – und schrie entsetzt auf, als Lucky ihn aus nächster Nähe anstarrte.

CJ trat schnell zu ihm. »Alles okay! Keine Angst. Sie gehört zu mir.«

Der Chinese erbleichte und schwieg überrascht.

Lucky für ihren Teil wirkte ein wenig indigniert wegen der Panik des Mannes. Schließlich hatte sie ihm nichts getan. Sie schnaubte beleidigt.

CJ kniete sich neben Li und wechselte zu Mandarin: »Sind Sie in Ordnung? Können Sie sich bewegen?«

Der junge Mann verzog das Gesicht vor Schmerzen. »Ich glaube … ich habe mir die Schulter ausgerenkt, als das Dach auf mich gestürzt ist.«

CJ untersuchte seine Schulter. Sie war tatsächlich ausgerenkt. »Wir müssen das wieder einrenken. Beugen Sie sich vor und halten Sie still.«

»Sind Sie Ärztin?«

»Viel besser. Ich bin Veterinärin. Veterinäre machen alles: Gehirnchirurgie, Herzoperationen, Laboranalyse, Einrenken …«

Knack. Sie schob den Schulterknochen wieder in die Gelenkpfanne. Li stieß einen Schrei aus, aber sofort atmete er unbeschwerter. Seine Knochen waren wieder da, wo sie hingehörten.

»Was ist passiert?«, fragte er in unbeholfenem Englisch, als er das ganze Ausmaß der Zerstörung um sich herum und den abgedunkelten Zoo draußen erblickte.

»Die Drachen haben die Stromleitungen gekappt. Sie haben die innere Kuppel lahmgelegt …«

Ein Stöhnen ließ sie beide herumwirbeln.

Auch Lucky drehte sich um und knurrte.

Das Geräusch kam aus der Fahrerkabine des umgekippten Truppenlasters.

Vorsichtig näherte CJ sich dem Lkw. Einige herabgestürzte Deckentrümmer verbargen den oberen Teil der Kabine vor ihren Blicken.

Sie hob eine Maschinenpistole, eine MP-7, vom Boden auf und zielte damit auf die Kabine. Die Windschutzscheibe des Lkws war halb aus dem Rahmen gesprungen. CJ riss sie ganz ab, und in Erwartung, einen Drachen herausspringen zu sehen, hob sie schnell die MP …

… und sah Dr. Ben Patrick in der Fahrerkabine liegen, die Stirn voller Blut, die Brille schief auf der Nase.

CJ senkte die Waffe.

Einige Minuten später saß Patrick geduldig da, während CJ ihm einen Verband um die Stirn wickelte.

Patrick konnte den Blick nicht von Lucky nehmen, die neugierig zusah.

»Weißkopf … helfen … Großauge …«, erklang Luckys Stimme in CJs Ohr.

CJ grinste. Großauge. Wie sonst sollte ein Drache jemanden mit einer Brille nennen?

»Ja«, antwortete sie. »Menschen helfen Menschen.«

Patrick beobachtete die Unterhaltung. »Wie ich sehe, hast du Luckys Übersetzungschip entdeckt.«

»Bin darauf gestoßen, als ich nach einem Funkkanal suchte. Ziemlich beeindruckend. Aber es funktioniert nur mit ihr und den vier Rotbäuchen von der Vorführung, oder?«

»Stimmt. Das Implantat an ihrem Kopf ist direkt mit dem Kehlkopf verbunden, wodurch wir ihre Lautäußerungen präzise aufzeichnen können. Das Gerät vergleicht ihre Äußerungen mit den Hunderten von Lauten, die wir in meiner Datenbank gesammelt haben, und – voilà – du hörst, was sie sagt«, erklärte Patrick stolz. »Lucky scheint dich zu mögen«, fügte er hinzu. »Sie ist sehr wählerisch. Sie spricht nicht mit jedem. Tatsächlich hat sie Frauen immer vorgezogen.«

»Ich habe Lucky aus einer unangenehmen Situation befreit«, sagte CJ. »Sie hat einen bewundernswerten Sinn für Dankbarkeit.« Sie drehte sich zum Drachen um: »Weißkopf mögen Lucky.«

Wieder zuckten die Ohren der Drachin zurück. »Lucky mögen Weißkopf.«

Zu Patrick sagte CJ: »Wir sind auf dem Weg zum Nistzentrum. Die Drachen haben die Stromversorgung lahmgelegt und damit die innere Kuppel ausgeschaltet. Jetzt sammeln sich die Rotbäuche am Nistzentrum. Sie wollen dort irgendwelche größeren Drachen freilassen, die sie ›Gebieter‹ nennen.«

Patricks Augen wurden groß. »Sie haben es auf die Gebieter abgesehen? Verdammt, wenn die freikommen …«

CJ zeigte ihm das Anzeigegerät mit den roten Kreuzen, die sich auf das Nistzentrum zubewegten.

»Erzähl mir von diesen Gebietern«, bat sie, »und wie man sie aufhalten kann.«

»Das ist unmöglich.«

»Ich kann es versuchen.«

»Nein«, sagte Patrick. »Es ist unmöglich. Wenn die Gebieter auf freien Fuß kommen, wird das, was bisher geschehen ist, wie eine Schulhofrauferei aussehen.«

»Du kannst einem Mut machen.«

Patrick seufzte. »Aus den 88 ursprünglichen Eiern schlüpften in jedem Clan zwei Gebieter: ein Superimperator und ein Superkönig. Sie werden im Nistzentrum festgehalten – gefesselt, die Schnauzen fest zugebunden. Der Grund dafür ist, dass diese Gebieter besondere Drüsen im hinteren Bereich des Rachens besitzen, die eine Art brennbare Säure abgeben. Unter den Drachen in diesem Zoo sind sie die einzigen, die Feuer spucken können.«

»Also war es eine Lüge, als man uns auf der Tour erzählt hat, es gebe keine Feuer speienden Drachen.«

»Es war nie vorgesehen, dass ihr die Gebieter zu Gesicht bekommt, also betrachte es als eine Art Halbwahrheit«, meinte Patrick.

»Wie es aussieht, scheint es hier von Halbwahrheiten nur so zu wimmeln. Noch einmal: Wie kann ich sie aufhalten?«

»Ich will ganz offen sein, CJ. Es ist kein normales Feuer, was sie ausatmen. Es ist flüssiges, auf Säure basierendes Feuer. Wenn dieses Säurefeuer deine Haut berührt, macht es deinen ganzen Körper zu Mus. Es ist kein schöner Anblick. Ich habe es gesehen.«

»Zum dritten Mal, Ben: Wie kann ich sie aufhalten?«

Wieder seufzte Patrick. »Es gibt zwei Notfallpläne für den Fall, dass wir die Kontrolle über den Zoo verlieren. Die Hauptverfahrensweise im Falle eines vollständigen Kontrollverlustes sieht die Detonation mehrerer thermobarer Bomben an strategischen Punkten innerhalb des Zoos vor. Eine thermobare Bombe erzeugt ein Sauerstoffvakuum, das innerhalb eines großen Umkreises jedes Lebewesen tötet. Das ist aber wirklich das letzte Mittel.«

CJ hielt es nicht für notwendig, Patrick zu verraten, dass sie bereits über die drei thermobaren Bomben Bescheid wusste, die sich irgendwo in diesem Zoo befanden.

»Es gibt aber noch einen zweiten Notfallplan«, fuhr Patrick fort, »der nicht ganz so drastisch ist. Dabei kommen die Implantate in den Köpfen der Drachen ins Spiel, die Chips in ihren Gehirnen, die einen Stromstoß abgeben, wenn sie mit einer der elektromagnetischen Kuppeln in Berührung kommen.

Wenn wir die Drachen abrichten, benutzen wir sogenannte ›Erziehungsgeräte‹, um die Implantate zu aktivieren. Schmerz ist ein guter Lehrmeister.«

CJ erinnerte sich an die Vorführung und den Moment, als Rotgesicht einen Trick zunächst nicht ausführen wollte. Die Pflegerin Yim hatte eine gelbe Fernbedienung hochgehalten, und da hatte Rotgesicht gehorcht. Yim hatte dem Drachen angedroht, ihm einen Elektroschock zu verpassen. Jetzt wusste CJ auch, warum Rotgesicht diese Fernbedienung zerschmettert hatte, als Yim in der Entsorgungsanlage kurz vor ihrem Tod danach gegriffen hatte.

»Luckys Pflegerin hatte eine gelbe Fernbedienung«, sagte CJ. »War das eins dieser Erziehungsgeräte?«

»Ja. Wie du sicher gesehen hast, hat jeder Drache einen alphanumerischen Identitätscode an seinem linken Oberschenkel. Wenn man diesen Code in das Erziehungsgerät eingibt, kann man jedem Drachen einen individuellen Stromstoß versetzen.«

»Wie viele dieser Geräte gibt es, und wo kann ich eins bekommen?«

»Es gibt nicht viele, vielleicht fünf oder sechs. Sie werden im Geburtshaus und im Nistzentrum aufbewahrt, denn dort richten wir die jungen Drachen ab.«

»Elektroschocks sind nur eine vorübergehende Maßnahme, Ben. Wie kann man sie töten?«

»Lass mich ausreden. Diese Implantate in den Köpfen der Drachen haben noch eine zweite Funktion für den Fall, dass ein oder mehrere Drachen außergewöhnlich gewalttätig oder unkontrollierbar werden.«

»Ja …?«

»Jedes Implantat enthält zwei Gramm des Plastiksprengstoffs PVV-5A – nicht viel, aber genug, um einen Drachenkopf von innen explodieren zu lassen.«

»Jetzt kommen wir langsam weiter. Wie kann man diese Implantate hochgehen lassen?«

»Mit einem normalen Erziehungsgerät kann man die Chips nicht zur Explosion bringen; dazu benötigt man einen speziellen Detonator. Und davon gibt es im ganzen Zoo nur zwei Stück. Sie sehen genauso aus wie die Erziehungsgeräte, sind aber rot statt gelb. Aus verständlichen Gründen werden beide Detonatoren in sicheren Safes aufbewahrt, deren Kombinationen nur einigen wenigen leitenden Personen bekannt sind.«

»Als da wären …?«

»Direktor Chow, Oberst Bao – und ich.«

»Warum du?«

»Weil Chow nur ein Verwaltungsmensch ist und Bao der Mann fürs Grobe«, sagte Patrick abschätzig. »Aber aufgrund meiner Forschungen weiß ich mehr über diese Drachen als jeder andere im Zoo; mehr als jeder andere lebende Mensch, wenn man es genau nimmt.«

»Und wo sind diese Safes?«

»Der erste befindet sich auf dem Militärflughafen südwestlich des Zoos. Der Flughafen ist im Grunde so etwas wie die zweite Kommandozentrale des Zoos; man könnte die ganze Anlage von dort aus betreiben. Ich vermute, dass Oberst Bao dorthin gegangen ist, sofern er noch lebt.«

»Da dürfte man nur schwer hineinkommen. Und der zweite Detonator?«

»Innerhalb des Nistzentrums.«

»Natürlich«, sagte CJ. »Wo genau?«

»Bao hat dort ein Büro, im Beobachtungsbau oberhalb der Hauptkammer des Nistzentrums. In der Hauptkammer werden die Gebieter festgehalten, und da ist auch der Eingang zum ursprünglichen Drachennest.«

»Welche Kombination hat der Safe?«

»9199.«

CJ nickte und merkte sich den Code. Dann ging sie um den umgekippten Lkw herum und betrachtete einige Gegenstände auf dem Boden.

»Ben«, sagte sie währenddessen, »die Drachen haben die innere Kuppel ausgeschaltet, indem sie die Notstromgeneratoren zerstört und das Hauptstromkabel gekappt haben. Wenn sie es auf die äußere Kuppel abgesehen hätten, wie würden sie versuchen, die zu deaktivieren?«

»Die innere Kuppel hatte nur einen Satz Laserprojektoren. Da die äußere Kuppel eine Notfallbarriere ist, hat sie zwei. Der erste Satz befindet sich am Militärflughafen, der zweite in der Nähe der Arbeiterstadt im Nordosten, auf der gegenüberliegenden Seite. Beide Stellungen werden von separaten Hauptstromleitungen versorgt. Wenn also eine der Stellungen ausfällt, wird die Kuppel von der anderen weiterhin aufrechterhalten.«

»Erzähl mir noch mehr«, sagte CJ von der anderen Seite des Lkws aus. »Beschreibe mir die Stellungen, damit ich sie erkenne, wenn ich sie sehe.«

Patrick zuckte mit den Achseln. »Jeder Satz besteht aus 15 Projektoren. Sie projizieren die äußere Kuppel über das Tal und in den Boden hinein, indem sie einen rautenförmigen Schirm um den Zoo legen. Jede Projektorstellung hat drei Meter dicke Betonwände. Sie haben etwa die Größe eines Hauses, sehen aber mehr aus wie Bunker aus dem Zweiten Weltkrieg.«

»Gibt es einen zentralen Bunker?«

»Ja. Eine von den 15 Laserstellungen ist der Hauptprojektor – der in der Mitte. Nur er ist mit der externen Stromversorgung verbunden und verteilt den Strom an die anderen Stellungen weiter. Wird der Zentralprojektor zerstört, sind alle Stellungen auf der Seite des Zoos ohne Strom.«

CJ kam hinter dem Lkw hervor. Sie trug einen Helm, mehrere Waffen und eine Rolle Klebeband.

»Die Drachen können elektrische Impulse wahrnehmen«, sagte sie. »Sie werden die großen Mengen an elektrischer Energie spüren, die in diese zentralen Projektorstellungen einfließen. Also werden sie die angreifen.«

Sie setzte den Helm auf, den sie einem toten chinesischen Soldaten abgenommen hatte. Es war ein leichtgewichtiges Modell mit einer Taschenlampe an einer Seite und einem herunterklappbaren Visier. CJ brach die Bügel ihrer speziellen UV-Brille ab und befestigte die Brille mit Klebeband am Klappvisier.

Sie hatte einen in Russland hergestellten ROKS-5 Flammenwerfer gefunden. Jetzt schob sie sich die Tragegurte des Propantanks über die Schultern, während sie die waffenähnliche Düse in der linken Hand hielt. Mit dem Klebeband befestigte sie einen M79 Vorderschaftgranatwerfer an ihrer MP-7 und steckte die Doppelwaffe in ein Oberschenkelholster. Schließlich klebte sie noch mit dem Klebeband das Anzeigegerät an den linken Unterarm ihrer Lederjacke.

Es war bestenfalls eine improvisierte Kampfmontur, aber CJ Cameron war bereit, sich in die Schlacht zu stürzen.

»Ein Flammenwerfer?«, meinte Patrick. »Hast du schon mal einen benutzt?«

»Nein. Kann ja nicht so schwer sein. Man zielt und drückt den Abzug. Vorhin habe ich mir einen eigenen gebastelt. Und da ich mit den Drachen im Nistzentrum nicht reden kann, dachte ich mir, dass Feuer eine Sprache ist, die sie vielleicht besser verstehen.«

»Willst du ernsthaft jetzt ins Nistzentrum?«, fragte Patrick.

»Irgendjemand muss es tun. Und ich brauche Hilfe dabei.«

»Du willst, dass ich dich begleite? Du hast wohl den Verstand verloren! Da drin müssen an die 40 Rotbäuche herumlaufen! Und die Gebieter! Wir würden keine zehn Sekunden überleben. Ich komme ni…«

»Ich komme mit«, sagte eine leise Stimme.

CJ drehte sich um. Li, der junge Elektriker, trat vor.

»Ich komme mit Ihnen«, sagte er auf Englisch.

»Danke, Li«, antwortete CJ. »Suchen Sie sich eine Waffe, einen Helm und eine Taschenlampe.«

Sie schritt zu Lucky und setzte einen Fuß in einen Steigbügel.

»Mach das nicht, CJ«, sagte Patrick. »Du bist spätestens in einer halben Stunde tot.«

»Dann muss ich wenigstens keine Angst mehr haben.«

Li kehrte mit einem Helm mit Lampe und einer MP-7 zurück. CJ zog ihn hinter sich auf Luckys Rücken. »Halten Sie sich gut fest. Es wird ein wilder Ritt.«

Li schlang seine Arme um ihre Taille wie der Sozius auf einem Motorrad.

CJ beugte sich zu Luckys Ohr. »Lucky. Fliegen Nest.«

Lucky stieß ein paar kurze Laute aus, und die elektronische Stimme antwortete: »Lucky … fliegen Nest.« Dann drehte sie leicht den Kopf und grunzte noch etwas: »Lucky … nicht mögen … Großauge. Großauge … böse Mensch.«

»Was hat sie gesagt?«, wollte Patrick wissen.

CJ schaute zu Patrick, der dort mit zerbrochener Brille und in seinem schmutzigen Laborkittel stand.

»Sie sagt, dass sie auch nicht zum Nest will, aber trotzdem hinfliegen wird«, log sie.

»Viel Glück, CJ. Du wirst es brauchen.«




Mit CJ und Li auf dem Rücken hob Lucky aus dem zerstörten Restaurant ab. Die Flügel weit ausgebreitet, glitt sie über den Zoo.

Lucky flog westwärts, und CJ konnte vor ihnen die Schatten der letzten Rotbäuche erkennen, die ebenfalls alle nach Westen flogen, über den Rand des Kraters hinweg zum Nistzentrum.

Hoch über dem Boden glitt auch Lucky über den Kraterrand, und das Nistzentrum kam in Sicht.

Bei dem Anblick, der sich ihr bot, stockte CJ der Atem.

Das Nistzentrum war über und über mit Drachen bedeckt.

Rotbäuche aller Größen – Prinzen, Könige und Imperatoren – krochen auf dem Gebäude herum, eine wimmelnde Masse aus ledrigen Körpern und Fledermausflügeln.

Und das Nistzentrum war nicht gerade ein kleines Gebäude. Es war etwa so groß wie vier Flugzeughangars und von quadratischer Form, aber mit einem runden käfigartigen Aufbau auf dem Dach, einer Metallkuppel in Form einer Halbkugel.

Als sie näher an das Nistzentrum herankamen – aber nicht zu nahe –, sah CJ, wie sechs Imperatoren die Stahlkuppel von außen angriffen und zerfetzten. Das Kreischen von reißendem Stahl erfüllte die Luft, als die gewaltigen Drachen in gemeinschaftlicher Anstrengung die Stahlträger beiseitezerrten und eine riesige klaffende Öffnung in der großen Metallkuppel schufen.

Als das Loch groß genug war, flogen zuerst rotbäuchige Prinzen in das Nistzentrum. Als die Öffnung noch größer wurde, folgten die Könige, und schließlich schlüpften auch die Imperatoren hinein, bis ihre Schwänze hinter ihnen verschwanden.

CJ schluckte schwer. Allmählich dämmerte ihr, was sie da vorhatte: Sie würde buchstäblich in die Höhle des Drachen fliegen.

Okay, dachte sie. Wie komme ich da rein?

Sie schaute nach rechts und sah das Geburtshaus, und sie erinnerte sich, dass es einen Tunnel gab, der es mit dem Nistzentrum verband. Das war ein möglicher Weg, und mit etwas Glück einer, den die zahlreichen Rotbäuche nicht überwachten. Sie warf einen Blick auf das Display des Anzeigegeräts, aber es war schwer zu sagen, ob die abgebildeten Drachen im Geburtshaus waren oder darüber. Sie musste es darauf ankommen lassen.

Sie lenkte Lucky nach rechts, auf die Ringstraße und den Eingang des Geburtshauses zu.

Das Geburtshaus war verlassen.

CJ und Li betraten es zu Fuß. Li hielt sein MP-7 schussbereit, CJ den Flammenwerfer. Lucky folgte ihnen und deckte ihnen den Rücken.

CJ sah wieder die Multimediatafel mit der Karte und die vielen Leichen. Die Krokodilweibchen unten im Wasser brüllten und knurrten noch immer. Als CJ in das Becken schaute, sah sie den Kadaver des Rotbauchs, auf den sie hier vor einigen Stunden gestoßen war – er wurde gerade von dem olivgrünen Sumpfdrachen, der ihn angegriffen hatte, aufgefressen. Der Sumpfdrache schaute zu CJ und Li hoch und knurrte, dann setzte er sein Mahl fort.

CJ entdeckte einen Glasschrank an der Wand. Er war völlig zerschmettert worden. Auf dem Boden darunter lagen die Überreste von fünf gelben Erziehungsgeräten. Die Drachen, die sich wahrscheinlich nur zu gut an die Elektroschocks erinnerten, die diese Geräte austeilen konnten, hatten sie vernichtet, als sie hier hindurchkamen.

»Clevere Burschen«, murmelte CJ.

Leise und vorsichtig näherte sie sich der Tür in der hinteren linken Ecke.

Die Tür stand offen.

Dahinter erstreckte sich ein Korridor. Vom anderen Ende des Ganges hörte sie die Rufe und das Gebrüll von Drachen. Es klang wie in einer Gladiatorenarena.

Mit äußerster Vorsicht schob sie sich den Korridor entlang, ihre Waffen immer im Anschlag. Li und Lucky schlichen hinter ihr her.

Am anderen Ende des Korridors befand sich eine Tür. Sie hing schief in den Angeln. Irgendwann war sie aufgebrochen worden. Dahinter öffnete sich ein großer dunkler Raum.

In dem Moment, als CJ das Ende des Ganges erreichte, erscholl ein ohrenbetäubender Chor von Drachengebrüll aus dem Nistzentrum, und dann schoss zu ihrem Entsetzen eine riesige, einige Dutzend Meter lange Flammenzunge in den Himmel und erleuchtete den Korridor, in dem sie sich befanden.

Sie duckte sich gegen die Wand.

Und dann lugte sie mit angehaltenem Atem um den Türrahmen herum.

»Grundgütiger …«, keuchte sie.




CJ wusste, wenn es ihr irgendwie gelingen sollte, das hier zu überleben, dann würde sie sich für den Rest ihres Lebens an den Anblick erinnern, der sich ihr im Nistzentrum bot.

Der Ausgang des Korridors lag etwa drei Stockwerke über dem Boden der Hauptkammer, bot also einen hervorragenden Ausblick. Direkt links von ihr stand ein kleines Gebäude mit Glasfenstern, ebenfalls drei Stockwerke hoch. Es war das einzige von Menschen errichtete Gebäude in der Kammer und ragte ein Stück in den großen Raum hinein – offenbar der Beobachtungsbau, von dem Ben Patrick geredet hatte.

Der Boden der Kammer war eine breite Betonebene, etwa so wie der Boden eines Flugzeughangars, nur dass sich hier genau in der Mitte ein großes rundes Loch befand, das mindestens zwölf Meter Durchmesser hatte.

Das Loch sah aus wie ein riesiger Brunnen und führte tief hinab in die Erde.

Der ursprüngliche Drachentunnel, dachte CJ. Der Tunnel, den sie selbst gegraben und durch den sie ihr Nest tief unter der Erde verlassen haben.

Hier hatten die Chinesen ihre Falle aufgestellt, um jeden Drachen einzufangen, der aus dem Nest drei Kilometer unter der Erde heraufkam.

Aber es war die furchterregende Szene um das große Loch in der Mitte der Kammer herum, die CJ vor Entsetzen hatte aufkeuchen lassen.

Es sah aus wie ein Bild aus der Hölle – greller Feuerschein, Gefangene in Ketten, kreischende Drachen, die sie umstanden wie eine Horde dämonischer Zuschauer, brüllend und mit den Flügeln schlagend aus Begeisterung für das, was sich dort abspielte.

Und was sich da abspielte, war ganz und gar nicht schön.

CJ sah neun »Gebieter«-Drachen in einer langen Reihe liegen, aber sie lagen nicht freiwillig dort.

Jeder war mit dicken Stahlbändern gefesselt, die fest mit dem Betonboden verbunden waren. Die kräftigen Bänder hielten die Hälse, Körper, Flügel und Laufbeine der Drachen fest und machten sie vollkommen bewegungsunfähig. Spezielle Metallumhüllungen hielten ihre Mäuler fest geschlossen.

Und sie waren schlicht und ergreifend kolossal.

Von jeder Sorte gab es einen König und einen Imperator: zwei Yellowjackets, zwei Purpurroyals, zwei grüne Flussdrachen, zwei Östliche Graue. Die olivgrünen Sumpfdrachen waren nicht vertreten, was vermutlich daran lag, dass sie eine neue Spezies darstellten, die die Chinesen mit ihrem Krokodilbrutprogramm erschaffen hatten. Jeder Gebieter war etwas größer als die normalen Könige oder Imperatoren.

Es gab auch zwei rotbäuchige Gebieter, aber nur einer von ihnen, der Superimperator, lag noch gefesselt am Boden. Der andere, der Superkönig, stand befreit von seinen Ketten da und brüllte in den Himmel. Er spie eine gewaltige Feuersäule in die Nacht.

Und während er brüllte, machten sich drei rotbäuchige Königsdrachen über die Stahlbänder her, die den Superimperator gefangen hielten. Plötzlich rissen die Bänder, und der Superimperator sprang auf die Hinterbeine und brüllte ebenfalls mit einer mächtigen Säule aus flüssigem Feuer den Himmel an.

Die versammelte Menge der Rotbäuche kreischte begeistert.

Ihre beiden Gebieter waren frei.

CJ sah in ehrfürchtigem Entsetzen zu, wie die Meute der Rotbäuche vor ihren Gebietern katzbuckelte.

Wie die Königinnen eines Bienenstocks waren die beiden Gebieter deutlich beeindruckender als die anderen Drachen. Ihre Kämme ragten höher auf, ihre Hälse waren länger, ihre Brustkörbe breiter, ihre Spannweite größer – und natürlich konnten sie Feuer spucken.

Der Superimperator war mehr als riesig. Er dominierte die Kammer wie eine Kreatur aus einer anderen Welt. Jedes Mal, wenn er eine Feuersäule in die Luft spie, brüllten seine Untergebenen begeistert auf.

Der Superkönig war ebenso beeindruckend, aber auf eine andere Weise.

Er war nicht nur größer als die anderen Königsdrachen, sondern wirkte auch bösartiger. Sein Blick hatte eine Schärfe, die auf eine besondere Intelligenz hindeutete, bei der es CJ kalt den Rücken herunterlief. Mit kalter Berechnung sah der Drache sich in der Kammer um.

Sein Blick fiel auf die anderen gefangenen Gebieter, und er stieß einen wilden, ohrenbetäubend schrillen Schrei aus.

Alle zuschauenden Drachen verstummten. Eine gespenstische Stille legte sich über die Kammer.

Die beiden rotbäuchigen Gebieter stapften zu den Yellowjacket-Gebietern hinüber. Die gelben Drachen waren vollkommen bewegungsunfähig. Sie konnten nicht einmal ihre Schnauzen öffnen. Sie waren absolut wehrlos.

Ohne zu zögern, senkte der rotbäuchige Superkönig den Kopf, öffnete das Maul und stieß einen horizontalen Flammenstoß aus flüssigem Feuer aus.

Der Superimperator tat es ihm gleich.

Die beiden Feuerstrahlen umschlangen die angeketteten Yellowjackets, die sofort Feuer fingen.

Sie kreischten und wanden sich in ihren Stahlbändern, als ihre Haut in Brand geriet. Die Kammer hallte von ihren Schreien wider, während die beiden Kreaturen bei lebendigem Leib verbrannten.

Die umstehenden Drachen brachen in ein Gebrüll irrsinniger Freude aus.

»Oh Gott …«, keuchte CJ.

Hinter ihr sah Li nur mit offenem Mund zu.

Lucky wimmerte leise, als sie zusehen musste, wie ihre eigenen Gebieter auf so grausame Weise getötet wurden.

Die beiden Yellowjacket-Gebieter waren jetzt vollständig von den Flammen erfasst. Sie zerrten mit aller Kraft an ihren Fesseln, aber die hielten sie erbarmungslos am Boden fest. Hilflos mussten die gelben Drachen verbrennen.

Die beiden rotbäuchigen Gebieter stapften die Reihe der gefangenen Superdrachen entlang zum nächsten Paar, den beiden grauen Gebietern. Zwei weitere Flammenzungen verschlangen auch diese beiden.

Sie eliminieren die Konkurrenz, dachte CJ. Ein Paar nach dem anderen.

Sie stand auf. Das musste sie nicht mit ansehen – und solange sämtliche Drachen gebannt das grausame Spektakel beobachteten, war die Gelegenheit günstig, unbemerkt den Beobachtungsbau zu erreichen.

»Lucky, hierbleiben«, sagte sie. »Li, kommen Sie mit.«

Während die beiden grauen Gebieter sich in den Flammen wanden, eilten CJ und Li auf den Beobachtungsbau zu.

Schnell und geduckt huschten sie ungesehen über einen offenen Laufgang und einige Metalltreppen hinauf in das Gebäude.

Kaum waren sie drinnen, als die Welt draußen erneut erhellt wurde und neues Gebrüll die Kammer erzittern ließ. CJ warf einen Blick durch die Beobachtungsfenster des Gebäudes und sah, wie das nächste Gebieterpaar – die Purpurnen – in Flammen aufging. Die Yellowjackets rührten sich inzwischen nicht mehr, ihre qualmenden Kadaver lagen reglos da.

Dann wurde das letzte Paar der wehrlosen Gebieter, die grünen Flussdrachen, mit weiteren Feuerstößen in Brand gesetzt, und jetzt ähnelte das ganze Nistzentrum wahrhaftig der Hölle: qualvolle Schmerzensschreie, angekettete Kreaturen, gefoltert und verbrannt, höhnisches Freudengebrüll von der versammelten Drachenmenge, das alles beherrscht von den beiden grausamen roten Gebietern.

»Wir müssen den Detonator finden«, sagte CJ zu Li und begann zu suchen. »Er ist hier irgendwo in einem Safe.«

In dem Gebäude sah es aus wie in einem Bergwerksbüro. Es gab Schreibtische mit Computern und Druckern, dazu Schränke und Spinde. An Haken an der Wand hingen einige Elektroschocker unterschiedlicher Länge und Größe; die kleinsten waren so groß wie Fernbedienungen, die größten wie elektrische Viehtreiber. An einer Garderobe hingen Helme und vier dicke industriegelbe Hitzeschutzanzüge – sie bestanden aus einem klobigen feuerfesten Material und hatten Hauben mit hitzebeständigen Sichtscheiben. Sie sahen aus wie eine Kreuzung aus Gefahrgutschutzanzügen und den Sprengwesten, wie Bombenentschärfer sie trugen.

CJ riss die Schränke auf. Li tat es ihr gleich.

Nichts.

Einige kleinere Büros gingen vom Hauptbüro ab. CJ verschwand in einem von ihnen.

Dort fand sie in einem Regal eine der gelben Fernbedienungen, wie Yim sie bei der Vorführung verwendet hatte – eines der Erziehungsgeräte, mit denen man den Drachen einen Elektroschock versetzen konnte. Sie steckte es ein.

Aber immer noch kein Safe.

Sie gelangte in ein anderes Büro. Es enthielt einen großen Mahagonischreibtisch, einen etwas edleren Teppich und ein offenes Fenster, von dem aus man einen Blick in die Hauptkammer hatte. Es war offensichtlich das Büro einer wichtigeren Person wie Oberst Bao. CJ konnte das Gebrüll und das Rauschen der Flammen draußen hören, erschreckend nahe.

Und dann entdeckte sie ihn, unter dem Mahagonischreibtisch.

Ein kleiner Safe.

Er war mit einem batteriebetriebenen Digitalmonitor und einer Tastatur versehen. In ihm befand sich – hoffentlich – einer der roten Detonatoren.

CJ hockte sich vor den Safe und tippte den Code ein, den Ben Patrick ihr genannt hatte: 9199.

Der Safe piepte verärgert: FALSCHER PASSCODE.

»Was …?« CJ runzelte die Stirn.

Sie wiederholte die Eingabe.

FALSCHER PASSCODE.

CJ legte ihre Stirn in Falten. Hatte sie sich schon wieder vertippt? Oder hatte Patrick sich vertan? Vielleicht war es der falsche Safe …

In dem Moment wurden CJs Gedanken von einem Schrei von draußen unterbrochen, der ganz anders klang als die Drachenschreie.

Der Schrei eines kleinen Mädchens.

CJ fuhr hoch und schaute aus dem Fenster.

Unten auf dem Boden der Hauptkammer, umzingelt von der Horde fauchender Drachen, standen vier Menschen: Direktor Chow, zwei der kommunistischen Parteifunktionäre – immer noch in ihrer Outdoorkluft – und das kleine Mädchen, das Minnie hieß.




Es ist ein Futterritual«, flüsterte CJ, während sie die Szene beobachtete.

Eine Gruppe von vier Prinzen stieß die menschlichen Gefangenen nach vorne, auf die beiden Gebieter zu.

Es war in der Tat ein Futterritual, so wie das, welches CJ zuvor auf der Ringstraße beobachtet hatte, als die rotbäuchigen Prinzen ihrem König die chinesischen Arbeiter angeboten hatten. Auch diese niederen Drachen boten ihren Herrschern eine Futtergabe dar.

Herrisch starrten die beiden Gebieter auf die vier vor Angst schlotternden Menschen hinab.

Mit einem Satz sprang der Superimperator vor und schnappte mit dem Maul nach Direktor Chow. Der Zoodirektor verschwand von einem Augenblick zum anderen, verschlungen mit einem Bissen.

Der Superkönig ließ sich mehr Zeit. Er senkte den Kopf und legte ihn auf die Seite, um die beiden Parteifunktionäre genauer zu betrachten. Die beiden Männer zitterten vor Angst. Der Drache knurrte, dann schnaubte er mit den Nüstern, und beide Männer wurden von dem Windstoß zu Boden geworfen.

Sie versuchten, wieder auf die Beine zu kommen, aber der Superkönig stieß das Maul vor, packte die beiden Männer mit den Zähnen und verschluckte sie mit einer zuckenden Bewegung seines Kinns.

Und plötzlich war vor den beiden Drachen nur noch das kleine Mädchen Minnie übrig.

Sie stand vor dem Paar der riesigen Bestien, unvorstellbar klein, weinend, immer noch ihre Mütze mit den Disney-Ohren auf dem Kopf.

Die Meute der versammelten Drachen zischte und fauchte. Es war der ultimative Albtraum eines Kindes.

Der Superimperator senkte seinen mächtigen Kopf. Zitternd und weinend stand Minnie vor seinem riesigen sabbernden Gebiss.

Der Drache öffnete das Maul.

Speichelfäden zogen sich von den oberen Fangzähnen zu den unteren.

Und dann schoss plötzlich ein horizontaler Feuerstoß zwischen dem Drachen und dem Mädchen hindurch, und der Superimperator schreckte verblüfft zurück.

Tatsächlich richteten sich alle Drachen in der weiten Kammer überrascht auf, als ein Mensch auf dem Rücken eines Yellowjacket-Prinzen in der Mitte der Halle erschien und herausfordernd vor den beiden rotbäuchigen Gebietern anhielt.

CJ Cameron und Lucky.

CJ sah aus wie ein Ritter auf einem Schlachtross, nur dass sie statt einer Lanze einen Flammenwerfer hielt und statt einer Rüstung einen industriegelben Hitzeschutzanzug mit zurückgeklappter Haube trug.

Sobald sie Minnie gesehen hatte, war CJ sofort zur Tat geschritten und hatte ihre Probleme mit dem Safe erst einmal hintangestellt.

Das Schicksal Direktor Chows und der beiden Parteibonzen war ihr herzlich egal; die Männer hatten die Gefahren dieses Zoos gekannt, als sie hierherkamen.

Aber bei Minnie war es etwas anderes. Sie war unschuldig. Sie hatte es nicht verdient, auf diese Weise zu sterben: einsam und verlassen und in panischer Angst.

Also war CJ aus dem Büro gerannt, hatte die gelbe Fernbedienung eingesteckt und einen Hitzeschutzanzug von einem Haken an der Wand gerissen.

Sie hatte ihn angezogen, dann war sie auf Luckys Rücken gestiegen und im Sturzflug zum Boden der Kammer geflogen, wo sie den Flammenwerfer vor dem Gesicht des Superimperators abgefeuert hatte.

Jetzt saß sie auf Luckys Rücken vor den beiden riesigen Gebietern. In dem klobigen Schutzanzug sah sie aus wie das Michelinmännchen, und mit der zurückgeklappten Haube konnte man ihren behelmten Kopf erkennen.

Die beiden Gebieter starrten mit wütenden Augen auf sie herab.

CJ sprang von Luckys Rücken und stellte sich zwischen die beiden Drachen und Minnie.

»Zurück!«, schrie sie.

Die Gebieter knurrten.

Die Armee der umstehenden Drachen begann, drohend zu zischen – und kam langsam näher.

Während sie Augenkontakt mit dem Superkönig hielt, gab CJ einen weiteren Feuerstoß mit ihrem Flammenwerfer ab.

Die Gebieter wichen zurück. CJ hoffte, dass sie einem anderen Feuer speienden Lebewesen einen gewissen Respekt entgegenbringen würden. Die näher rückenden Drachen blieben stehen, erschreckt von den Flammen.

CJ schob Minnie auf Lucky zu.

»Los, Minnie«, sagte sie. »Steig auf!«

Das Gesicht des kleinen Mädchens war tränenüberströmt, aber sie nickte. Sie trippelte auf Lucky zu …

… als plötzlich der Superkönig den Kopf zum Himmel hob und einen mächtigen Feuergeysir nach oben blies. Dann senkte das riesige Tier den Kopf wieder und starrte CJ an …

… und öffnete das Maul …

… und CJs Augen wurden groß, als sie das gigantische Maul des Drachen immer größer werden sah, als sie seine Unmengen an Zähnen sah, seine rosa Zunge und seinen tiefen Rachen – aus dessen Tiefen jetzt ein tosender Feuerball aufstieg.

Und im nächsten Moment spuckte der Drache eine waagerechte Feuersäule auf CJ und Minnie.




CJ klappte die Haube über ihren Helm und stieß Minnie brutal auf Lucky zu, bevor sie auf der Stelle herumwirbelte und dem Drachen den Rücken zuwandte.

Superheiße Flammen schlugen auf sie ein, peitschten um sie herum. Es war unvorstellbar heiß, unerträglich heiß. Die Flammen verschlangen ihren Körper vollkommen.

Dann endete das Inferno, und in dem darauf folgenden Qualmschleier … stand CJ immer noch da.

Der Gebieter zuckte überrascht zurück, verblüfft darüber, dass CJ noch am Leben war. Offenbar hatte bisher noch nie ein Tier ein solches Flammenmeer überlebt.

»Bin immer noch da, ihr Arschlöcher«, sagte CJ.

Und als sie das sagte, sah sie auf dem linken Oberschenkel des Drachen die Markierung R-02.

Schnell zog sie das gelbe Erziehungsgerät aus ihrem Anzug und tippte mit behandschuhten Fingern auf den Touchscreen: R-02, und dann SCHOCK.

Sofort stieß der Superkönig einen schrillen Schmerzensschrei aus und schlug sich mit der Pranke an den Kopf, während die umstehenden Drachen sich verwirrt ansahen.

CJ sprang zu Minnie und warf sie auf Luckys Rücken. »Wir müssen hier weg.«

Sobald CJ im Sattel war, warf Lucky sich in die Luft – und einen Sekundenbruchteil später schoss eine horizontale Feuerlanze aus dem Maul des Superkönigs und verflüssigte den Boden an der Stelle, wo Lucky gerade noch gestanden hatte.

CJ war es egal, wohin Lucky flog, solange es nur weg war, aber da sie auf allen Seiten von Drachen umringt waren, stellte sich heraus, dass es nur eine Richtung gab, in die Lucky fliegen konnte: nach unten.

Lucky tauchte in den senkrechten Tunnel ab und schoss wie eine Rakete in die Tiefe.

CJ, die Minnie zwischen den Beinen sitzen hatte, schnallte sich rasch an. Auch an Minnies Gürtel befestigte sie einen Sicherheitsgurt, aber dabei rutschte ihr das Erziehungsgerät aus den Fingern und trudelte hinab in den Tunnel.

»Scheiße!« CJ versuchte noch, danach zu greifen, aber es verschwand in der Dunkelheit und ward nie mehr gesehen.

CJ drehte sich im Sattel um und sah, dass sich hinter ihnen drei rotbäuchige Prinzen in den Tunnel stürzten und die Verfolgung aufnahmen.

Die beiden Gebieter, fiel ihr auf, folgten ihnen nicht.

Die Wände des runden Schachts rauschten mit atemberaubendem Tempo vorbei. In regelmäßigen Abständen passierten sie schwache orange Lichter: militärische Leuchtstäbe, deren Leuchtkraft allmählich nachließ.

Anfangs stürzte der Tunnel schwindelerregend senkrecht in die Tiefe, doch dann knickte er in einem 45-Grad-Winkel ab. CJ hielt Minnie fest, während Lucky ihren Körper stromlinienförmig streckte, um maximale Geschwindigkeit zu erreichen.

CJ klappte die Haube des Schutzanzugs zurück und schaltete die Lampe an der Seite ihres Helms ein.

Und dann, ohne Vorwarnung, verschwanden plötzlich die Wände des Schachts, und sie flogen durch eine riesige unterirdische Höhle.

Hunderte Leuchtstäbe erhellten die Höhle mit einem schwachen orangen Schimmer. Diese hauptsächlich vom Militär und von Höhlenforschern verwendeten Leuchtstäbe stellten eine raffinierte Lichtquelle dar; da sie ihre Energie von einer internen chemischen Reaktion erhielten, benötigten sie keine äußere Stromquelle oder Verkabelung, und was noch wichtiger war, sie verursachten keine Geräusche, störten also nicht die Dracheneier. Die Leuchtstäbe hier jedoch hatten das Ende ihrer chemischen Lebensdauer erreicht, und viele waren schon ausgegangen. Die noch funktionierten, gaben ein kränkliches oranges Leuchten ab.

Die Höhle selbst war geformt wie ein gigantischer Trichter, weit am oberen Ende und schmal am unteren. An den Felswänden führte in einer weiten Spirale eine Art Sims abwärts, auf dem Dutzende und Aberdutzende übergroßer ledriger Eier lagen. Ganz am Boden des Tunnels sah CJ einen kleinen dampfenden Wassertümpel, offenbar eine natürliche Quelle, die die Höhle über Jahrtausende mit Feuchtigkeit versorgt hatte.

Das Drachennest, dachte sie.

Die Eier, das fiel ihr sogar in der Eile auf, besaßen unterschiedliche Größen. Die größeren hatten wahrscheinlich die Imperatoren und Könige enthalten, die kleineren die Prinzen.

Alle waren geschlüpft.

Eine kleine zerlegbare Beobachtungskabine war am oberen Ende der Höhle neben dem Ausgangsschacht angebracht worden, aber sie sah aus, als wäre sie schon lange verlassen, so staubig und schmutzig war sie. Nachdem alle Drachen geschlüpft waren, hatte man sie nicht mehr gebraucht, und genau wie die Leuchtstäbe hatten die Chinesen sie achtlos hier zurückgelassen.

Jetzt schossen mit einem mächtigen Rauschen auch die drei rotbäuchigen Prinzen in die Höhle. Zwei deckten den Ausgangstunnel, während der dritte in der Luft schwebte und einen Schrei äußerster Wut in Richtung Lucky, CJ und Minnie ausstieß.

CJ erkannte den Drachen sofort.

Es war Rotgesicht.

»Du schon wieder«, sagte sie.

Lucky landete auf dem Spiralsims an der Höhlenwand und sagte: »Weißkopf … runter …«

CJ gehorchte sofort. »Was hast du vor?«

»Lucky … kämpfen … rot Prinzen … Lucky helfen Weißkopf …«

Bevor CJ protestieren konnte, schwang Lucky sich in die Luft, und vor CJ und Minnie schwebend erwiderte sie das Gebrüll der Rotbäuche – mit einem furchterregend wilden Schrei, dessen CJ sie nicht für fähig gehalten hätte.

Die elektronische Stimme in CJs Ohr sagte: »… beginnen Herausforderung …«

Voller Erstaunen beobachtete CJ die Szene: Da war Lucky, auf der einen Seite der Höhle schwebend, und dort, etwas höher auf der anderen Seite, den Ausgangstunnel bewachend, schwebten die drei rotbäuchigen Prinzen.

Rotgesicht fauchte Lucky an, dann nickte er einem seiner Kumpane zu, der sofort vorwärtsflog.

Auch diesen Rotbauch kannte CJ. Sie erkannte ihn an seiner grässlich verbrannten Schnauze. Eins musste sie dem Drachen lassen: Er war ein zäher Bursche.

Brandgesicht schoss auf Lucky herab.

Lucky erwiderte den Angriffsschrei und flog ihm entgegen.

Die beiden Drachen rasten aufeinander zu, und CJ begriff, dass sie jetzt das zu sehen bekommen würde, was Zhang als »Tjostieren« bezeichnet hatte. Die beiden Prinzen schossen mit unvorstellbarer Geschwindigkeit aufeinander zu, und als sie einander passierten, schlugen sie mit ihren Krallen aus.

Ein Schmerzensschrei erklang – CJ konnte nicht erkennen, ob er von Lucky oder von Brandgesicht kam –, und plötzlich waren sie aneinander vorbei und schwebten wieder in der Luft, bereit für den zweiten Durchgang.

Wieder rasten sie aufeinander zu, sogar noch schneller diesmal. Lucky streckte ihren Körper, schlug mit den Flügeln. Brandgesicht krümmte seine Klauen.

Und wieder schlugen sie zu … nur rollte Lucky sich diesmal im Moment des Zusammenpralls zur Seite ab … und wieder erklang ein Schmerzensschrei … und ein weiteres Mal flogen sie aneinander vorbei … aber jetzt verharrte Brandgesicht nicht im Schwebeflug. Im Sturzflug sauste er auf die gegenüberliegende Wand zu, prallte mit ihr zusammen – leblos, tot –, und dann rutschte er an der schrägen Höhlenwand herab und klatschte in den kleinen Tümpel am Boden der Höhle.

CJ wirbelte herum und sah nach Lucky.

Die Drachin hielt einen blutigen Fleischfetzen in der rechten Vorderklaue. Beim zweiten Durchgang hatte sie einen tödlichen Schlag gelandet.

Rotgesicht kreischte und flog in Angriffsposition.

Auch Lucky machte sich erneut zum Kampf bereit.

Aber dann ging der dritte rotbäuchige Prinz neben Rotgesicht in Stellung.

CJ riss entsetzt die Augen auf. Es waren zwei gegen einen.

»Lucky!«, schrie sie.

Der Drache drehte den Kopf.

»Weißkopf und Lucky kämpfen!«, rief sie.

Statt einer Antwort schwenkte Lucky in einem engen Kreis herum und ließ CJ auf ihren Rücken springen, bevor sie sich wieder den beiden Rotbäuchen entgegenstellte.

CJ hörte ihren Herzschlag laut in ihrem Kopf. Rasch öffnete sie den Hitzeschutzanzug und holte die MP-7 heraus. Sie konnte nicht fassen, was sie da tat.

Sie beteiligte sich an einem Drachenlanzenstechen …

Die drei Drachen schossen los, rasten aufeinander zu, zwei gegen einen.

Eine solche Beschleunigung hatte CJ noch nicht auf Luckys Rücken erlebt. Sie sah die beiden rotbäuchigen Prinzen durch die riesige Höhle auf sich zuschießen. Sie würden auf zwei Seiten an Lucky vorbeifliegen und sie in die Zange nehmen.

Dann sah sie, wie Lucky die linke Vordertatze ausstreckte – von der Seite kam Rotgesicht angeflogen, also richtete CJ ihre Waffe auf den Drachen zu ihrer Rechten. Es war nicht gerade eine Lanze, aber bei diesem Lufttjost musste man nehmen, was man hatte.

In einem Wirbel aus Klauen und Gebrüll trafen sie zusammen – Lucky schoss zwischen den beiden angreifenden Drachen hindurch –, und CJ feuerte eine Salve aus der MP-7 ab, so gut wie möglich auf den Kopf des rechten Drachen zielend.

Sie sah Blut aus seinen Nüstern, seinem Maul und seinen Augen spritzen – während auf der anderen Seite Lucky und Rotgesicht ihre Krallen ausfuhren. Und dann – Wuusch! – waren die beiden Rotbäuche an ihnen vorbei.

Der rechte Drache, von CJs Schüssen in beide Augen getroffen, krachte mit vollem Tempo an die gegenüberliegende Höhlenwand. Felsbrocken wurden durch die Luft geschleudert, und der Aufprall brach ihm das Genick.

Rotgesicht kreischte, als er von ihnen wegkurvte, und CJ sah, wie Blut von seinem Brustkorb tropfte. Winselnd und verletzt landete er auf einem Spiralsims. Er schrie seinen Schmerz in den Himmel.

Lucky flog weiter, kräftig mit den Flügeln schlagend …

… und dann zuckte sie unerwartet, trudelte und verlor an Geschwindigkeit.

Besorgt schaute CJ nach unten und sah, dass Luckys komplette linke Seite voller Blut war.

»Oh nein …«, keuchte sie.

Lucky hatte zwar Rotgesicht verwundet, aber auch der Rotbauch hatte ihr einen schweren Treffer verpasst.

Hektisch überlegte CJ, was sie jetzt tun konnte.

Dann fiel es ihr ein: die Krankenstation im Geburtshaus. Wenn sie Lucky dorthin brachte, konnte sie sie vielleicht zusammenflicken. Aber das bedeutete, dass sie an all den Drachen über ihnen vorbei mussten.

CJ schob den Ärmel ihres Schutzanzugs hoch und schaute auf das Anzeigegerät, das sie mit Klebeband an ihrem linken Unterarm befestigt hatte.

Was sie sah, überraschte sie:



Die roten Kreuze waren nicht mehr um das Nistzentrum konzentriert. Nur noch drei rote Symbole waren dort zu sehen.

CJ vermutete, dass sie zu Rotgesicht und seinen beiden toten Spießgesellen gehörten.

Der Rest der Rotbäuche flog wie eine Schar Wildgänse nach Nordosten, in die Richtung der Arbeiterstadt.

Ihr Plan war CJ jetzt klar: Nachdem sie ihre Gebieter befreit hatten, waren sie auf dem Weg zu einer der Quellen der elektromagnetischen Kuppel: der Arbeiterstadt.

Das war übel. Sehr übel.

Sie drehte sich wieder zu Lucky um.

»Lucky verletzt?«, fragte sie.

»Ja …«

»Lucky fliegen?«

»Lucky … fliegen …«

»Wenn Lucky jetzt fliegen, Weißkopf helfen Lucky später …«

Als Antwort schlug der verwundete Yellowjacket kräftiger mit den Flügeln aus.

CJ lenkte Lucky dorthin, wo sie Minnie zurückgelassen hatten, und zog das Mädchen wieder in den Sattel. Und dann, während Rotgesicht noch auf dem Spiralsims seine Wunden leckte, flogen sie zum Ausgangstunnel und durch ihn zurück zur Oberfläche.

Nach einem kurzen Flug kam das Ende des Tunnels in Sicht.

CJ ließ Lucky langsamer fliegen. Sie war vorsichtig, auch wenn laut Display keine oder kaum Drachen dort draußen sein dürften.

Langsam stiegen sie zum Rand des Schachts auf, und CJ schaute sich um.

Das Nistzentrum war verlassen.

Außer den qualmenden Überresten der acht toten Gebieter, deren verkohlte Kadaver noch immer am Boden angekettet waren, war kein einziger Drache zu sehen.

Ein Ruf ließ CJ herumfahren; Li kam von der Treppe des Beobachtungsbaus angerannt.

CJ ließ Lucky neben ihm auf dem Boden landen.

»Sie sind alle weggeflogen, als Sie in das Nest hinuntergeflogen sind!«, sagte Li.

CJs Blick richtete sich in die Ferne. »Sie haben ihre Gebieter befreit und jetzt haben sie es auf die äußere Kuppel abgesehen. Sie sind zu den Laserstellungen bei der Arbeiterstadt unterwegs.«

Lucky stöhnte schmerzerfüllt, und CJ schaute sich besorgt nach ihr um. Die Drachin hatte eine klaffende blutige Wunde an der Seite.

»Wir müssen verhindern, dass sie die äußere Kuppel abschalten«, sagte sie zu Li, während sie abstieg. »Aber erst muss ich diesen tapferen Drachen zusammenflicken. Kommen Sie.«




Im Café am Fuß des geschwungenen Wasserfalls erhob sich Hamish Cameron. »Es bringt nichts, hier nur herumzusitzen. Wir müssen ein Funkgerät finden und Kontakt zu CJ aufnehmen.«

»Falls sie noch lebt«, meinte Seymour Wolfe skeptisch.

»Meine Schwester ist ein zähes Luder, Mr. Wolfe, und überraschend schwer zu töten. Fragen Sie den Alligatorbullen, der es versucht hat.«

»Außerdem müssen wir aus diesem Tal verschwunden sein, bevor die Chinesen es wieder unter Kontrolle haben«, warf Botschafter Syme ein. »Sonst bringen sie uns doch noch um die Ecke.«

Hamish schaute durch das Fenster neben ihm, das nach Westen auf den See hinausging. Jenseits der Burg am gegenüberliegenden Ufer konnte man die Ruine des Verwaltungsgebäudes erkennen.

»In dieser Entsorgungsanlage gab es doch einen Ausgang«, meinte er nachdenklich. »Da gehen wir raus. Wir überqueren den See und machen uns auf den Weg zum Verwaltungsgebäude.«

»Und wie genau überqueren wir diesen See?«, wollte Wolfe wissen.

Hamish deutete mit dem Kopf auf die sechs glasüberdachten Aussichtsboote, die am Anleger neben dem Café festgemacht waren. »Mit einem davon.«

»Macht uns das nicht zu einem leichten Ziel für jeden Drachen, der in der Nähe ist?«

»Ja. Aber für den Fall habe ich einen Plan. Gehen wir.«

Fünf Minuten später stürmten die drei aus dem Café und rannten über den Anleger zu den sechs wartenden Booten.

Keine Drachen stürzten sich auf sie.

Jeder von ihnen ließ die Motoren von zwei Booten an, band sie los und schob sie von den Anlegestellen weg. Dann sprangen sie alle in das letzte Boot und brausten auf den See.

Die sechs Boote schwärmten aus und fuhren vom Café aus in einem sternförmigen Muster über den See.

Noch immer griffen keine Drachen an.

Am Ruder des Bootes stehend suchte Hamish den dunklen Himmel ab. Nirgends war ein Drache zu sehen.

Das Boot, auf dem sie sich befanden, war ein speziell für Aussichtsfahrten gebautes Modell. Es hatte nicht nur ein Glasdach, durch das man gut Drachen beobachten konnte, sondern – wie sie jetzt feststellten – auch einen Glasboden. Entlang der Mitte des Bootsrumpfes verlief ein Glastrog, der etwa zwei Meter tief war. Er hatte gebogene Glaswände und transparente Plastiksitze, auf denen die Besucher die Unterwasserwelt des Sees bewundern konnten.

Jetzt, mitten in der Nacht, war diese Welt tintenschwarz.

Hamish suchte weiter den Himmel ab. »Wo sind sie alle geblieben?«

»Vielleicht sind sie aus dem Tal entkommen?«, fragte Syme.

»Von mir aus«, meinte Hamish. »Dann können wir ungestört über den See fahren.«

Noch während er das sagte, brach eins der anderen fünf Boote, die über den See tuckerten, plötzlich in der Mitte durch, klappte wie ein V zusammen und wurde von einer unsichtbaren Gewalt rasch unter die Wasseroberfläche gezogen. Es zerbrach in einem Regen von Glassplittern, bevor es im See verschwand.

»Verdammt!«, rief Syme.

Hamishs Gesicht wurde blass. »Sie sind nicht über uns – sie sind unter uns!«

Er suchte das Armaturenbrett nach einem Schalter ab, fand ihn – UNTERWASSER-FLUTLICHT – und drückte darauf.

Unvermittelt erwachte die geisterhafte Unterwasserwelt unter dem Glasrumpf des Bootes zum Leben, und Hamish sah den riesigen Kopf eines grünhäutigen Imperators nicht weit von ihnen entfernt. Der Drache hielt das Boot, das gerade verschwunden war, in den Klauen, und starrte Hamish an wie ein Kind, das man beim Stibitzen von Süßigkeiten erwischt hatte.

Er kauerte auf dem Grund des Sees, die Flügel flach auf dem Rücken, den Schwanz eingerollt. Ein grüner König lag neben ihm – ebenfalls in Hamishs Flutlicht starrend –, während drei grüne Prinzen wie überdimensionale Eidechsen durch die Unterwasserdüsternis glitten, die vier Beine träge an den Seiten herabhängend. Mit kraftvollen Schlägen trieben ihre mächtigen Schwänze sie voran.

Und dann bewegte der Imperator sich.

Er riss sein Maul auf, und Hamish blickte auf zwei Reihen furchterregender Zähne. Der Drache stieß sich vom Seegrund ab – und Hamishs Magen machte einen Satz, als die durch die Bewegung des Kolosses verursachte Flutwelle das Boot hoch in die Luft hob.

Der gewaltige grüne Imperator erhob sich in all seiner schrecklichen Herrlichkeit aus dem See.

Eingerahmt vom spektakulären Panorama des Wasserfalls richtete sich die mächtige Kreatur zu ihrer vollen Größe von 60 Metern auf und breitete die Flügel aus. Dabei erzeugte der Drache eine riesige Flutwelle, die von seinem Körper auswärtswanderte und Hamishs Boot – so unendlich winzig im Vergleich zu dem gewaltigen Drachen – von dem Tier fortspülte, auf die Burgruine am Westufer zu. Verzweifelt klammerte Hamish sich irgendwo fest, als das Boot wie ein Surfer auf einer Welle von dem Drachen fortgerissen wurde. Der Drache, nicht ahnend, dass er mit seiner plötzlichen Bewegung Hamishs Flucht beschleunigte, wirbelte auf der Stelle herum, schnappte das nächste leere Boot mit einer seiner Vordertatzen und zerdrückte es wie Papier.

Brüllend schleuderte er das Boot davon.

Und dann griffen die restlichen grünen Drachen – Flussdrachen, vermutete Hamish – die anderen Boote an. Prinzen enterten sie. Könige zerschmetterten sie. Der Imperator wütete unter ihnen, hüfttief im Wasser stehend.

Hamishs Boot wurde nach Westen getragen, und als die Flutwelle verebbte, schaltete Hamish das Unterwasser-Flutlicht aus und gab Gas. Das Ufer war nur noch 50 Meter entfernt.

»Schneller! Schneller!«, drängte Wolfe.

Plötzlich landete eins der anderen Boote mit einem lauten Aufklatschen nur wenige Meter vor ihrem Bug, geworfen vom wütenden Imperator.

Hamish kurvte darum herum.

»Schneller, Mann!«, schrie Wolfe.

»Wir fahren so schnell, wie wir können!«, rief Hamish. »Das Ding ist nicht für Bootsrennen gebaut!«

Sie waren nur noch 20 Meter vom Ufer entfernt, als das Boot plötzlich aufhörte, sich zu bewegen. Hamish schob den Gashebel ganz nach vorne. Der Motor jaulte laut auf, aber nichts geschah.

»Warum …?«, rief Syme und drehte sich um.

Er verstummte, als er die Antwort sah: Der Imperator stand hinter ihnen und hielt das Heck fest.

»Springen!«, schrie Hamish, schob eins der Bugfenster auf und hechtete hindurch.

Syme und Wolfe taten es ihm gleich, und während der Drache das Boot ganz aus dem Wasser zog, landeten sie fast gleichzeitig im See. Der Imperator hob das Boot 20 Meter hoch aus dem Wasser und schüttelte es wie ein kaputtes Spielzeug. Er schaute hinein, suchte nach ihnen.

Hamish schwamm zum Ufer. Syme folgte ihm.

Wolfe schwamm zu einem Steg etwas weiter rechts. Er erreichte ihn und zog sich auf die hölzerne Plattform hinauf, doch dann packte etwas sein Bein und zerrte ihn nach unten. Wolfe wurde mit einer solchen Gewalt gezogen, dass sein Kopf gegen den Rand des Stegs krachte.

Hamish sah, wie Wolfes Genick brach, als sein Kopf auf den Steg prallte. Er war sofort tot – eine schreckliche Art zu sterben, aber immer noch besser, als lebendig von einem Drachen gefressen zu werden.

Hamish schwamm schneller. Noch war er nicht am Ufer.

Bei jedem Schwimmzug rechnete er damit, dass sich die Klauen eines Drachen um sein Bein klammerten und ihn unter Wasser zogen, aber dann erreichte er das Ufer, kam taumelnd auf die Beine und rannte zur Baumgrenze neben der Burgruine. Syme hatte es ebenfalls geschafft und traf unter den Bäumen mit ihm zusammen.

Die beiden sahen zu, wie ein grüner Prinz Wolfes leblosen Körper mit einem dumpfen Schlag auf den Steg warf und dann anfing, ihn mit mächtigen knirschenden Bissen zu fressen.

Im Hintergrund dieses grässlichen Schauspiels sank der riesige grüne Imperator zurück in den See. Langsam glitt er unter die Wasseroberfläche, bis nur noch ein paar gekräuselte Wellen von seiner Anwesenheit zeugten. Keins der sechs Boote, die vom Café abgefahren waren, war noch zu sehen.

Alle sechs waren zerstört worden.




CJ führte Lucky, Li und Minnie durch den Tunnel, der das Nistzentrum mit dem Geburtshaus verband.

Als sie im Geburtshaus herauskamen, war es leer – bis auf die Krokodile unten im Becken natürlich und den olivgrünen Sumpfdrachen. Nachdem er den von ihm getöteten Rotbauch aufgefressen hatte, hatte er einen der Käfige aufgebrochen und war jetzt damit beschäftigt, ein Krokodil zu verschlingen.

Eine Digitaluhr an der Wand zeigte 3:30 Uhr an.

Ist es schon so spät?, dachte CJ. Sie fühlte sich unendlich müde und wurde nur vom Adrenalin in ihrem Blut auf den Beinen gehalten.

Im Bürobereich fand sie einen Untersuchungsraum. In der Mitte stand ein großer OP-Tisch aus rostfreiem Stahl mit Ablaufrinnen und einem Abfluss, daneben einige Rollwagen mit Operationsbesteck. Der Raum erinnerte CJ an ihre tierärztliche Klinik im Zoo von San Francisco, nur dass hier natürlich alles viel größer war, drachengroß.

Sie bedeutete Lucky, sich auf den Tisch zu legen, die linke Seite nach oben. Im Licht ihrer Helmlampe untersuchte sie die Wunde am Körper des Drachen.

Sie sah furchtbar aus: ein tiefer Schnitt mit ausgefransten Rändern, über einen halben Meter lang. Blut und Eiter quollen heraus.

CJ zog ein Paar Gummihandschuhe an und setzte eine Schutzbrille auf, dann nahm sie eine sterile Packung mit Nahtmaterial von einem der Rollwagen und machte sich daran, die Wunde zu reinigen. Li fand in einem Schrank eine Taschenlampe, schaltete sie ein und leuchtete CJ über die Schulter, damit sie mehr Licht hatte.

Minnie schaute zu. »Sind Sie eine Ärztin?«

»Ich bin Tierärztin, ja.« CJ fand eine Ampulle mit einem Lokalanästhetikum in einem der Schränke und injizierte das Mittel um die klaffende Wunde herum.

Sie runzelte die Stirn. Sie musste die Wunde verschließen. Aber der Schnitt war so breit und Luckys Haut so dick, dass einfache Nähte nicht reichen würden – sie musste es klammern.

Und das würde wehtun, trotz der Betäubung.

»Lucky. Weißkopf traurig … groß groß Schmerz …«, sagte sie, bevor sie – Zack! – die erste Klammer applizierte.

Lucky jaulte auf.

24 Klammern später war die Wunde geschlossen, und Lucky lag keuchend und erschöpft da, den Kopf auf den Tisch gepresst.

CJ streichelte die Stirn der Drachin, die leidend zu ihr aufblickte.

»Damit wirst du dich ein bisschen besser fühlen.« CJ gab ihr eine Spritze mit einem Muskelrelaxans, und Lucky seufzte und entspannte sich sichtlich.

CJ strich mit den Fingern über das kleine Kästchen an der linken Seite des Drachenschädels. Nachdenklich betrachtete sie die Drähte, die von dort in Luckys Gehirn führten.

Luckys Implantat war etwas Besonderes. Es ermöglichte eine Kommunikation zwischen ihr und den Menschen.

Aber wie allen anderen Drachen auch hatte man Lucky in jungen Jahren diesen anderen Standardchip ins Gehirn implantiert, den Chip, der einen Stromstoß an ihr Schmerzzentrum abgab, wenn sie die elektromagnetischen Kuppeln berührte, und der auch eine kleine Menge Plastiksprengstoff enthielt. CJ erinnerte sich an die Röntgenbilder eines Drachenschädels, die man ihnen während der Besichtigungstour gezeigt hatte und auf denen man den Chip hinter dem linken Auge des Drachen erkennen konnte.



Sie beugte sich dicht über Luckys Kopf und schaute in ihr linkes Auge.

Luckys Augapfel hatte die Größe eines Tennisballs, eine große wässrige Kugel mit einer fleckigen Iris und einer geschlitzten Pupille.

CJs Blick wanderte vom Auge des Drachen zu seinem gelb-schwarzen Schädel. Mit dem spitzen Knochenkamm und den Knochenplatten war Luckys Kopf dick gepanzert, und dann kam erst noch der Schädel; einen Chip dort einzupflanzen dürfte sehr schwierig sein.

»Es sei denn, sie sind durch die Augenhöhle gegangen …«, sagte CJ laut.

Sie nahm eine weitere Ampulle des Betäubungsmittels und gab Lucky eine Spritze in der Nähe der Augenbraue. Dann suchte sie sich eine OP-Zange mit Scherengriff und ein gebogenes silbernes Operationswerkzeug.

Lucky sah es und grunzte voller Panik. »Weißkopf … wehtun Lucky?«

»Weißkopf mögen Lucky. Weißkopf helfen Lucky. Lucky vertrauen Weißkopf«, erwiderte CJ.

Die Drachin antwortete nicht. CJ war sich nicht sicher, ob das Wort »vertrauen« zu ihrem Vokabular gehörte. Aber Lucky entspannte sich, atmete schnaufend aus und senkte den Kopf, um CJ ihre Arbeit machen zu lassen.

Sie vertraute ihr.

Mit der Zange hielt CJ Luckys Augenlid offen, dann griff sie mit dem gebogenen Instrument hinein und …

… ließ vorsichtig Luckys Augapfel aus der Höhle ploppen!

Li keuchte.

Minnie schlug sich die Hände vor den Mund.

Der Augapfel war noch mit dem Sehnerv verbunden. Sorgsam legte CJ die große Kugel auf Luckys Schnauze, und ohne sich mit dem Gedanken aufzuhalten, wie bizarr das war, was sie da gerade tat, leuchtete sie mit einer Stiftlampe durch die leere Augenhöhle in Luckys Schädel.

»Da bist du ja …«, sagte sie.

Sie konnte ihn vor Luckys Gehirn sehen, direkt hinter der Augenhöhle: einen kleinen Metallchip, so groß wie eine Münze. Mit den acht Drähten, die von ihm ausgingen und ihn mit dem Gehirn verbanden, sah er aus wie eine Spinne.

Davon abgesehen war er ziemlich plump. Man konnte ein paar Schaltkreise erkennen und einen kleinen Metallzylinder, der vermutlich den Plastiksprengstoff enthielt.

CJ ergriff eine lange OP-Schere.

»Still liegen«, sagte sie zu Lucky und schob ihre Hand mit der Schere in die Augenhöhle des Drachen.

Die Hand passte problemlos hinein, so groß war die Augenhöhle, und mit ein paar schnellen Schnitten kappte CJ die acht Drähte. Danach griff sie mit einer Pinzette hinein und – wobei sie sich mehr wie eine Bombenentschärferin als wie eine Tierärztin vorkam – holte den Chip heraus.

Sie extrahierte ihn durch die Augenhöhle und legte ihn auf eine Ablageschale am anderen Ende des Untersuchungsraumes.

Dann kehrte sie zu Lucky zurück und setzte vorsichtig wieder den Augapfel des Drachen ein, wobei sie zuvor den Sehnerv sanft zurück in den Schädel manövrierte. Der große Augapfel rutschte wieder an seinen Platz und rollte in seiner Höhle herum, bevor Lucky ein paarmal blinzelte und alles wieder wie zuvor war.

»Du, meine gelbe Freundin«, sagte CJ, »wirst jetzt nicht mehr unter irgendwelchen elektromagnetischen Kuppeln leiden müssen. Und diese chinesischen Bastarde können dir auch nicht mehr den Kopf wegsprengen.«

Lucky stieß einen langen zischenden Atemzug aus, der wie das Schnauben eines erschöpften Pferdes klang.

CJ zog ihre Gummihandschuhe aus und drehte sich zu Li um. »Jetzt, Li, brauche ich eine kurze Lektion in Sachen Hauptstromleitungen.«

Während Lucky sich in der Krankenstation erholte, setzten CJ und Li sich in ein benachbartes Büro.

Es war 4:15 Uhr.

Im Licht ihrer zwei Taschenlampen nahm Li ein Blatt Papier und fertigte eine schnelle Skizze des Zoos und seiner Umgebung an. Anschließend fügte er einige gestrichelte Linien hinzu.



»Das ist der Zoo«, erklärte er auf Mandarin, »mit dem Militärflughafen unten links und der Arbeiterstadt oben rechts. Die beiden gestrichelten Linien, die von außen ins Bild führen, sind die Hauptstromleitungen.«

»Verstanden«, sagte CJ, ebenfalls auf Mandarin. »Was ich wissen will, ist Folgendes: Wenn die Drachen eine Hauptstromleitung kappen, kann man sie reparieren?«

»Theoretisch ja, wenn man ein Ersatz-Starkstromkabel hat und ein Reparaturset für die Isolierung. Denn es ist gar nicht mal das Kabel, das schwierig zu reparieren ist, sondern die Isolierung um das Kabel herum.«

»Warum das?«

»Hauptstromkabel sind keine gewöhnlichen Kabel; man kann sie nicht einfach zusammenlöten. Es sind HG-Kabel – Hochspannungsgleichstromkabel – mit einer dicken Isolierschicht aus vernetztem Polyethylen. Aufgrund der hohen Spannung werden sie sehr heiß, deshalb braucht man eine entsprechende Isolierschicht um sie herum.

Und diese Isolierschicht muss ordnungsgemäß repariert werden, ohne irgendwelche Lufteinschlüsse oder Unreinheiten. Deshalb braucht man das Reparaturset – es bildet eine neue Isolierschicht ohne Unreinheiten um das HG-Kabel. Wenn man das nicht richtig macht, bekommt man keinen Strom.«

»Und gibt es hier im Zoo irgendwo solche Starkstromkabel und Reparatursets?«

»Nein, nicht im Zoo. Wie Sie sich vorstellen können, sind Unterbrechungen der Hauptstromleitungen sehr selten, sie kommen so gut wie nie vor. Aber an den beiden äußeren Zuleitungspunkten, der Arbeiterstadt und dem Militärflughafen, sind komplett ausgestattete Kabelreparatur-Lkw stationiert. Auf diesen Lkw gibt es Kabelrollen mit HG-Kabeln und Reparatursets für die Isolierung.«

»Okay, gut.« CJ überlegte einen Moment. »Verdammt, ich brauche mehr Leute …«

Wie aufs Stichwort drang ein knackendes Knistern aus einem batteriebetriebenen CB-Funkgerät, das an einem Haken an der Wand hing.

»Streifenhörnchen, hier spricht Bär. Hörst du mich? Dies ist der abgesprochene 20-um-20-Funkspruch. Ich habe es schon um 3:20 Uhr versucht, aber keine Antwort erhalten. Kannst du mich empfangen?«

Es war Hamish.




CJ sprang zum Funkgerät. »Bär, ich bin hier!«

Die Stimme am anderen Ende klang erleichtert. »Streifenhörnchen! Du lebst!«

»Gerade so. Wo bist du?«

»In der Entsorgungsanlage. Syme ist bei mir, aber Wolfe haben wir verloren. Ein paarmal war es verdammt knapp, und unsere Fluchtbemühungen waren nicht gerade künstlerisch wertvoll, aber du weißt ja, was Dad immer gesagt hat: Man muss ein paarmal scheitern, bevor man Erfolg hat.«

CJ blinzelte bei diesen Worten. »Man muss scheitern, bevor man Erfolg hat …«, murmelte sie abwesend.

Eine Idee nahm in ihrem Kopf Gestalt an. Sie riss sich aus ihren Gedanken. »Du hast genau zur rechten Zeit angerufen, Bär. Die Drachen haben vor, die äußere Kuppel lahmzulegen, und wir müssen sie daran hindern.«

»Wie wär’s, wenn wir diesen Schrotthaufen von einem Zoo den Arschlöchern überlassen, die ihn gebaut haben, und uns aus dem Staub machen? Ich persönlich halte nicht viel von der Idee, ihnen den Arsch zu retten, während sie mich umzubringen versuchen.«

»Es gibt noch ein Nest, Hamish. Ein größeres«, sagte CJ.

Am anderen Ende der Leitung herrschte Schweigen.

»Die Chinesen haben nur ein kleines Nest gefunden«, fuhr CJ fort. »Wenn die Drachen hier rauskommen, werden sie das andere Nest wecken, und dann haben wir es mit noch sehr viel mehr Drachen zu tun. Ganze Dörfer und Städte werden abgeschlachtet werden. Und dann werden die Drachen weiterfliegen und noch mehr Nester öffnen, und es wird zu einer sich exponentiell ausbreitenden Drachenplage kommen. Das dürfen wir nicht zulassen.«

In der Halle der Entsorgungsanlage schluckte Hamish schwer.

»Okay. Was soll ich tun?«, fragte er.

»Kannst du irgendwie zum Militärflughafen gelangen?«

Hamish stand in der Nähe der riesigen vergitterten Außentore der Entsorgungsanlage. Durch die Gitterstäbe konnte er die vielen Lichter des Militärflughafens einige Kilometer entfernt sehen. Er drehte sich wieder zur Entsorgungsanlage um und suchte die Halle nach einem Fahrzeug ab, das er benutzen konnte – und fand eins.

»Ich glaube, das kriegen wir hin«, meinte er grinsend.

»Du musst zum Flughafen und die Laserstellungen dort beschützen. Es müssten etwa 15 sein, und offenbar sehen sie wie Betonbunker aus. Du wirst die Drachen nicht ewig aufhalten können, aber es ist wichtig, dass du die Kuppel so lange verteidigst, wie du kannst.«

»Was ist mit dir? Was hast du vor?«

»Ich gehe zur Arbeiterstadt«, antwortete CJ. »Ach, und Hamish?«

»Ja?«

»Es gibt zwei neue Drachen, und sie … na ja … spucken Feuer.«

»Wäre ja auch zu schön gewesen«, sagte Hamish trocken. »CJ. Woher weißt du von dem größeren Nest und all dem?«

»Ich habe mit einem Drachen geredet«, antwortete CJ schlicht. »Muss jetzt losfliegen. Ende.«

Nachdenklich schaltete CJ ab. »Manchmal muss man scheitern, bevor man Erfolg hat …«, murmelte sie.

Sie schürzte die Lippen. Dann drehte sie sich zu Li um. »Sie«, sagte sie.

»Ich?«

»Ich brauche Sie und einen dieser Kabelreparatur-Lkw. Und Sie müssen mit mir zur Arbeiterstadt kommen. Sind Sie dazu bereit?«

Li dachte einen Moment nach. »Glauben Sie wirklich, dass die Drachen noch mehr werden, wenn sie hier herauskommen? Dass sie weitere Nester öffnen werden?«

»Ja«, sagte CJ. »Und dann werden die Drachen, die sie freigelassen haben, wieder weitere Nester öffnen. Es werden sehr schnell sehr viele werden.«

Li nickte. »Dann komme ich mit Ihnen zur Arbeiterstadt.«

CJ drehte sich zu Minnie um. »Und was dich angeht, Kleines, so müssen wir dafür sorgen, dass dir nichts passiert, bis diese Sache vorüber ist.« Sie nahm das Mädchen bei der Hand und führte es zu einem vergitterten Käfig in der Ecke. »Hier wirst du sicher sein. Verlasse den Käfig nicht, bis ich zu dir zurückkomme, okay?«

»Ja, CJ«, sagte Minnie.

CJ fand eine weitere Taschenlampe, etwas zu essen und ein bisschen Wasser in einem benachbarten Büro und gab es Minnie, bevor sie die Gittertür vor ihrem Gesicht schloss.

Dann kehrte sie zu Lucky in den Untersuchungsraum zurück. Die Drachin war inzwischen aufgestanden. Sie testete die Klammern an ihrer Wunde und streckte ihre Flügel aus. Komplett ausgefaltet füllten die großen ledrigen Schwingen fast den ganzen Raum aus.

»Lucky gut?«, fragte CJ.

Lucky krächzte. »Lucky stark … Weißkopf gut Mensch …«

»Lucky … kämpfen?«

Die Drachin drehte sich zu CJ um. Ein Ausdruck der Entschlossenheit lag auf ihrem Gesicht. »Lucky … Weißkopf … kämpfen.«




Siebte Evolution: Die Schlacht um die äußere Kuppel






Wage dich nicht zwischen den Drachen und seinen Grimm.

– William Shakespeare, König Lear




Wieder einmal flog Lucky mit CJ und Li auf dem Rücken hoch über dem rechteckigen Tal des Großen Zoos von China. Es war kurz vor fünf Uhr morgens – noch eine Stunde bis Sonnenaufgang –, und ohne jeden Strom war der Zoo nur eine schattenhafte Ansammlung schwarzer Landschaftsformen und Bauten. Der Regen hatte aufgehört und die Gewitterwolken hatten sich verzogen, zurück blieben ein wunderschöner Sternenhimmel und ein prächtiger Vollmond.

Nach etwa zehn Minuten Flug erblickte CJ eine Gruppe hoher Gebäude jenseits der Nordwestecke des Zoos.

Die Arbeiterstadt.

Aus der Luft gesehen schien die Stadt direkt aus der Ebene emporzuwachsen: eine Handvoll Wohnblocks und Bürotürme, Lagergebäude und Parks, und mitten hindurch schlängelte sich ein Fluss, überspannt von einigen Brücken.

Ein weiteres Beispiel, dachte CJ, für Chinas Fähigkeit, sich einfach zu bauen, was es brauchte. Die Chinesen benötigten eine Miniaturstadt in der Nähe des Zoos, also bauten sie sich eine.

Einige Gebäude waren noch in Bau. Kräne ragten über ihnen auf, während die unfertigen Stockwerke unvollendeter Türme offen unter dem Nachthimmel lagen.

Es gab nur ein Problem.

Die Stadt stand in Flammen.

Überall brannten Feuer – in den oberen Etagen von Gebäuden, in Läden auf Straßenniveau und in umgekippten Autos und Bussen.

Die Gebieter waren hier gewesen.

Anders als der Zoo hatte die Arbeiterstadt dank ihrer externen Energieversorgung noch Strom. Zwischen den vielen Feuern leuchteten Gebäudelichter und die Straßenlaternen waren an.

Aus großer Höhe spähte CJ in die Straßenschluchten hinab.

Es war seltsam, die Straßen einer Stadt so leer und verlassen zu sehen. Autoalarmanlagen jaulten und riefen nach Besitzern, die niemals zurückkehren würden. Nirgends waren Menschen in Sicht.

Die Arbeiterstadt war eine Geisterstadt.

Und dann sah sie den ersten Drachen.

Ein riesiger grauer Imperator kletterte am höchsten Gebäude der Arbeiterstadt hinauf und hockte sich auf das Dach. Umrahmt vom orangen Feuerschein hob er seinen Kopf in den Himmel und brüllte.

20 weitere graue Drachen – Könige und Prinzen – flogen auf die anderen Gebäude oder kletterten an ihnen hinauf und stimmten in das Gebrüll des Imperators ein.

»Grau Drachen riechen Lucky … riechen Weißkopf …«, erklang Luckys elektronische Stimme in CJs Ohr. »Grau Drachen … böse Drachen …«

»Sie warnen uns, aber …« CJ unterbrach sich.

Nicht alle schauten in CJs Richtung. Einige der Grauen waren von ihr abgewandt und blickten nach Nordosten.

CJ hörte genauer hin, und mit ihrem geübten Gehör entdeckte sie noch etwas anderes im Gebrüll der Drachen. Ein wehleidiger Ton lag darin, eine Art Klagen. Das Klagen einer Drachenpopulation, die ein Revier für sich beansprucht hatte – und dann von einem größeren Fisch verjagt wurde.

In dem Moment erregten zwei plötzliche Feuerstöße weiter rechts CJs Aufmerksamkeit, ganz am nördlichen Rand der Geisterstadt, zwei mächtige Flammenlanzen, die die Nacht erhellten.

Ihr Blick fiel auf einen Industriekomplex, der in der Richtung lag. Er sah aus wie eine Art Umspannwerk mit einer Reihe von Transformatoren und hohen Metallzäunen. An der Außenseite war er umgeben von einer bogenförmig angeordneten Reihe von 15 schwarzen Betonbauten, die ein bisschen wie eine miniaturhafte Maginot-Linie aussahen.

Die kleine Armee der rotbäuchigen Drachen aus dem Nistzentrum – ihre schwarz-roten Körper waren deutlich im Feuerschein zu erkennen – hatte sich hinter dem Umspannwerk versammelt. Es waren ungefähr 40 Drachen, angeführt von ihren beiden Gebietern, dem Superkönig und dem Superimperator.

Die beiden Feuerstöße, die CJ gesehen hatte, kamen von den zwei Gebietern.

Sie spien Feuer auf die Laserstellungen, vor allem auf die mittlere.

»Kein Wunder, dass die Grauen aufgebracht sind«, meinte CJ. »Die Rotbäuche sind in ihre Stadt eingedrungen und haben die Herrschaft übernommen.«

Hoch über der Szene fliegend und sorgsam darauf bedacht, nicht von den beiden Drachengruppen gesehen zu werden, betrachtete CJ die Stellungen – die Basisstationen, von denen die Laserstrahlen projiziert wurden, welche die äußere Kuppel aufrechterhielten.

Beleuchtet vom Drachenfeuer und den trüben Straßenlaternen sahen sie tatsächlich wie Bunker aus dem Zweiten Weltkrieg aus, klobig, niedrig und stabil.

CJ klappte das Visier ihres Helms herunter – auf das sie die überdimensionale Sonnenbrille geklebt hatte – und schaute sich das grelle rote Gitter der äußeren elektromagnetischen Kuppel an. Es ragte von den 15 Laserprojektoren aus in den Himmel.

Sie klappte das Visier wieder hoch und betrachtete genauer den mittleren Bunker, der das Angriffsziel der Rotbäuche darstellte.

Als einzige der 15 Laserstellungen war sie mit einer Zufahrtsstraße verbunden, die von Norden zu ihr hinführte. Die Straße verlief neben einem Graben, in dem CJ ein dickes Betonrohr sehen konnte – das geschützte Hochspannungskabel der Hauptstromversorgung.

Die Drachen gingen direkt die Energiequelle der Kuppel an.

»Li!«, rief sie gegen den Wind. »Wo steht der Reparatur-Lkw?«

Li, der sich an ihrer Taille festhielt, antwortete: »In einem Fahrzeugschuppen im Umspannwerk. Was haben Sie vor?«

»Im Moment nichts«, sagte CJ.

»Nichts? Ich verstehe nicht.«

»Was ich damit sagen will, ist, dass wir, um diese Schlacht zu gewinnen, sie zuerst verlieren müssen.«

CJ ließ Lucky auf einem kleinen Hügel landen, von dem aus man die Laserbunker überblicken konnte. Zusammen mit Lucky und Li sah sie zu, wie die Rotbäuche weiter die mittlere Stellung angriffen.

Die Drachen arbeiteten mit einer Effizienz zusammen, die einem wahrhaft Angst einjagen konnte.

Die Gebieter spien ihr Säurefeuer gegen den Bunker – oder genauer gesagt auf das Erdreich unter dem Bau. Dann traten einige Königsdrachen vor und gruben das verflüssigte Erdreich mit ihren riesigen Klauen aus. Prinzen, die hinter ihnen positioniert waren, beförderten die Erde weiter nach außen. Dann spien die Gebieter erneut Feuer, verflüssigten noch mehr von dem Erdreich, das anschließend wieder abgetragen wurde. Es war eine generalstabsmäßige Ausgrabung.

Die Drachen waren schon gut vorangekommen. Sie hatten bereits ein beträchtliches Loch vor dem mittleren Bunker ausgehoben, das bestimmt zwölf Meter in die Tiefe reichte.

Nach einigem weiteren Graben wurden die Fundamente des Bunkers freigelegt – eine dicke Mauer aus grauem Beton. Die Gebieter richteten ihren Feueratem auf die Fundamente.

Die Drachen spien parallele Flammenlanzen auf die Betonfundamente, um sie zu schwächen, und dann schritten vier rotbäuchige Imperatoren zur Tat, indem sie angeflogen kamen und Busse und Lkw direkt auf die freiliegenden Fundamente schleuderten.

Die Fahrzeuge krachten gegen den Beton und brachen Stücke davon heraus. Risse bildeten sich.

Dann spien die Gebieter wieder Feuer, und der Kreislauf begann von Neuem, bis beim vierten Durchgang ein lautes Kreischen von reißendem Stahl und das Knirschen von brechendem Beton davon kündeten, dass die Fundamente des mittleren Bunkers nicht mehr standhielten.

Sie gaben nach.

Und wie ein langsam umstürzender Baum kippte die Laserstellung in das riesige Loch, das die Drachen davor ausgehoben hatten, und riss sich selbst von der Stromversorgung ab.

Funken sprühten. Überschlagsblitze leuchteten.

Und wo eben noch der mittlere Laserbunker gestanden hatte, war jetzt ein großes Loch, aus dem noch ein dickes Hochspannungskabel und ein paar kleinere Drähte ragten.

Die Drachen hatten es geschafft.

CJ klappte ihr Visier herunter.

Die Kuppel war noch da, aber sie leuchtete längst nicht mehr so grell wie zuvor. Sie war etwa halb so hell wie vorher, da sie jetzt nur noch von den Lasern beim Militärflughafen aufrechterhalten wurde.

Die beiden Gebieter brüllten triumphierend und erhoben sich sofort in die Luft.

Sie flogen nach Südwesten. Ihre Armee aus rotbäuchigen Drachen schwang sich hinter ihnen in die Luft, und gemeinsam flogen sie in die Richtung des Flughafens auf der anderen Seite des Zoos – das Einzige, was noch zwischen ihnen und der Freiheit stand.

Von ihrem Beobachtungsposten auf dem Hügel sah CJ sie davonfliegen.

Sie zog das Funkgerät aus der Tasche. »Bär, hier ist Streifenhörnchen. Die Drachen kommen jetzt zu dir. Du musst sie so lange aufhalten, wie du kannst.«

»Verstanden, Streifenhörnchen«, antwortete Hamishs Stimme. »Wir sind fast am Flughafen.«

»Versuche, am Leben zu bleiben, kleiner Bruder.« CJ schaltete ab und wandte sich an Li. »Okay. Jetzt sind wir dran.«

Sie stiegen auf Luckys Rücken und flogen in die Arbeiterstadt hinab.




Hamish Cameron raste wie ein Verrückter die Straße entlang, die die Entsorgungsanlage mit dem Militärflughafen verband – am Steuer eines wahren Ungetüms von Lkw.

Inmitten all der Trümmer und Wrackteile in der Entsorgungsanlage war ein Laster von dem Chaos größtenteils unberührt geblieben.

Ein Feuerwehrwagen.

Es war eines der beiden überlangen Leiterfahrzeuge, die in der riesigen Halle standen, als Hamish sie zum ersten Mal betreten hatte.

Jetzt, mit Hamish hinter dem Lenkrad und Syme auf dem Beifahrersitz, donnerte der riesige Lkw über die Ebene, die sich zwischen dem Zoo und dem Flughafen erstreckte. Die ausfahrbare Leiter auf dem Dach hüpfte bei jeder Unebenheit der Straße, als der Lkw durch die Nacht dröhnte.

Der Flughafen vor ihnen wurde größer.

Er erstrahlte wie ein Weihnachtsbaum: 80 Flutlichter verbreiteten ihr künstliches Licht und beleuchteten Frachtflugzeuge und Kampfjets, Hangars, einen Kontrolltower, einige Verwaltungsgebäude und …

… etwa 30 Jeeps und Lkw der chinesischen Armee, die in einer Abwehrlinie vor dem Flughafen aufgestellt waren, bemannt mit über 100 chinesischen Soldaten, deren Gewehre und Panzerfäuste auf genau die Straße gerichtet waren, auf der Hamish gerade angerast kam. Sogar vier Type-99-Panzer gehörten zur Verteidigungslinie.

»In was fahren wir da hinein?«, keuchte Syme.

Hamish lehnte sich aus dem Fenster und schaute in den Nachthimmel hinter ihm.

Ein Schwarm schwarzer Schatten, vielleicht 40 an der Zahl, verdunkelte die Sterne, schwarze Geister der Luft.

Es war der Schwarm der rotbäuchigen Drachen und sie griffen den Flughafen an.

»Das kann ich Ihnen sagen«, meinte Hamish. »Ins letzte Gefecht.«

Mit donnerndem Düsenlärm hoben vier kleine chinesische Kampfjets vom Flughafen ab. Jaulend schossen sie hinauf in den Himmel und über die Ebene auf die anfliegenden Drachen zu.

Sie eröffneten das Feuer und jagten Leuchtspurgeschosse in den Drachenschwarm hinein.

Drei Drachen stürzten getroffen mit einem lauten Kreischen ab. Der Rest des Schwarms verteilte sich, und die Jets jaulten mitten durch sie hindurch.

Aber dann drehten einige der Drachen, angeführt vom Superkönig, ab und nahmen die Verfolgung auf, und plötzlich waren es die Jets, die von den Drachen gejagt wurden – während der Rest der Drachenarmee, etwas mehr als 30 Drachen, angeführt vom Superimperator, sich auf den Flughafen stürzte.

Hamish blickte zum angreifenden Drachenschwarm hoch. Mit ihren riesigen fledermausartigen Silhouetten sahen die Kreaturen absolut furchterregend aus.

Aber dann fiel ihm noch etwas an ihnen auf, etwas Merkwürdiges.

Alle größeren Drachen – die Könige und Imperatoren – trugen irgendwelche Objekte in ihren Klauen.

Mit zusammengekniffenen Augen versuchte Hamish auszumachen, was das für Objekte waren, und als er es schließlich erkannte, keuchte er: »Oh Mann, das wird richtig übel.«

In ihren Tatzen hielten die Königsdrachen Pkws und Lieferwagen mit dem Drachenzoo-Logo. Die Imperatoren hingegen trugen noch größere Objekte: Müllwagen, ganze Stücke des rotierenden Restaurants, einen Abschnitt der Ringstraße; einer der Imperatoren schleppte sogar ein riesiges Trümmerstück des Kontrollturms, der einmal auf dem Verwaltungsgebäude gestanden hatte.

Die Drachen rauschten über Hamishs Feuerwehrwagen hinweg – der immer noch fast einen Kilometer vom Flughafen entfernt war –, und die Schlacht begann.

Die Chinesen starteten ihre Abwehr.

Granaten zischten in den Himmel. Schüsse erklangen. Die mächtigen 125-Millimeter-Kanonen der vier Panzer dröhnten, als sie ihre Splittergranaten auf die angreifenden Kreaturen abfeuerten.

Von diesem Gegenfeuer erfasst kreischten die Drachen, brüllten, drehten sich in der Luft, wurden zerfetzt. Aber sie griffen weiter an.

Fünf Drachen stürzten ab, während der Rest durch das Sperrfeuer brach und, schnell und tief fliegend, seine improvisierten Bomben abwarf.

Plötzlich regnete es Autos, Lieferwagen und Müllwagen. Sie fielen vom Himmel und krachten in die Reihen der chinesischen Militärfahrzeuge, zerquetschten Soldaten, warfen Fahrzeuge um. Die schwereren Müllwagen richteten den größten Schaden an. Sie waren schlicht und einfach tödlich.

Und dann kamen die wirklich großen Objekte.

Das Bruchstück des rotierenden Restaurants zermalmte einen Truppentransporter. Der Abschnitt der Ringstraße landete mit einem gewaltigen Donnern auf dem Boden und begrub, sich überschlagend, zwei Panzer und drei Truppenlaster unter sich. Der Kontrollturm traf einen Hangar und riss das Dach und alle vier Mauern ein, bevor das Gebäude in einer Staubwolke verschwand.

Und dann, nachdem sie ihre Wurfgeschosse abgefeuert hatten, stürzten sich die Drachen selbst auf das Schlachtfeld …

… und es folgte ein Gemetzel.

Der führende Superimperator landete auf einem Panzer und zerquetschte ihn mit seinen Klauen, bevor er einen gewaltigen Feuerstoß ausspie, der drei Jeeps und zwei Truppentransporter in Flammen aufgehen ließ.

Chinesische Soldaten stürzten zu Boden, bei lebendigem Leib vom Säurefeuer verzehrt.

Königsdrachen schnappten nach Jeeps und warfen sie fort. Imperatoren griffen die Panzer und schleuderten sie auf die Rollbahn, wo sie sich mehrfach überschlugen.

Oben am Himmel kehrten die Kampfjets zurück, mit feuernden Geschützen, doch diesmal kamen drei Drachen – der Superkönig, ein Imperator und ein normaler König – von der Seite auf sie zugeschossen, die Körper gestreckt, die Flügel angelegt.

Sie flogen mit unvorstellbarer Geschwindigkeit und auf einem perfekten Abfangkurs.

Als die drei riesigen Drachen die Jets erreichten, spuckte der Superkönig Feuer auf zwei der Maschinen. Er traf die Cockpits, in denen die Piloten augenblicklich eingeäschert wurden. Die beiden Maschinen explodierten in der Luft.

Mit einer Tatze schlug der Imperator aus und riss einem weiteren Jet die rechte Tragfläche komplett ab. Jaulend stürzte der Jet abwärts und prallte mit einer gewaltigen Explosion auf.

Der König schließlich rammte nur den letzten Jet und klammerte sich daran fest, und zum Entsetzen des Piloten verlor die Maschine sämtliche Aerodynamik und torkelte in einer Spirale auf den Boden zu. 30 Meter vom Boden entfernt ließ der König den Jet los, und dieser prallte an die äußere Kraterwand des Zoos, während der Drache unbeeindruckt davonflog und sich den anderen beiden anschloss, die bereits auf dem Weg zur Schlacht am Flughafen waren.

In der Sicherheit eines Bunkers außerhalb der elektromagnetischen Kuppel beobachteten Hu Tang und Oberst Bao die Geschehnisse. Erst vor 15 Minuten waren sie mit einem Wagen hier angekommen.

Der stabile Betonbunker – ein speziell verstärkter doppelstöckiger Kommandoposten – stand gleich hinter der Linie der 15 Laserstellungen, von denen die Kuppel projiziert wurde.

Überall im Bunker herrschte hektische Betriebsamkeit: Techniker saßen vor Computern, Soldaten an Funkgeräten, Offiziere beobachteten durch Ferngläser die Katastrophe, die sich draußen abspielte. Monitore und Plasmabildschirme zeigten aus unterschiedlichen Perspektiven den Angriff der Drachen.

Ein Techniker wandte sich an Bao. »Oberst! Die Telemetrie bestätigt, dass die äußere Kuppel nur noch mit halber Stärke arbeitet. Den Drachen muss es irgendwie gelungen sein, die Kuppelgeneratoren in der Arbeiterstadt außer Betrieb zu setzen. Wenn sie die Stellungen auf dieser Seite zerstören, bricht die äußere Kuppel zusammen!«

Hu Tang starrte ungläubig auf die Szene vor ihm. Er hatte nicht geglaubt, dass es noch schlimmer werden könnte, aber er hatte sich geirrt.

Er drehte sich zu Bao um und rief mit einem Anflug von Panik in der Stimme: »Haben Sie das gehört? Sie haben die Laserstellungen auf der anderen Seite zerstört! Tun Sie was!«

»Seien Sie still, Sir«, sagte Bao ruhig. »Noch haben wir Optionen.« Er wandte sich an einen Offizier hinter ihm. »Major. Machen Sie die thermobaren Bomben bereit: Flughafen, Arbeiterstadt und am Mittelhaus.«

»Ja, Sir.«

Hu Tangs Augen wurden groß. »Sie wollen alles zerstören?«

Bao drehte sich zu ihm um. Seine Augen waren hart. »Wir haben noch andere Dracheneier, Minister. Wir haben alles, was notwendig ist, um einen neuen Drachenzoo zu bauen. Was wir nicht neu bauen können, ist der Ruf unserer Nation.«

»Werden wir in Sicherheit sein?«, fragte Hu.

»Natürlich werden wir in Sicherheit sein, Sie Narr«, knurrte Bao. »Dieser Kommandobunker erstreckt sich zehn Stockwerke unter die Erde. Er ist stabil genug, um eine thermobare Explosion direkt vor unserer Tür zu überstehen, während alles andere da draußen im Vakuum erstickt. Minister, hören Sie mir zu: In dem Moment, in dem die Drachen die äußere Kuppel zusammenbrechen lassen, werde ich die drei thermobaren Bomben zur Detonation bringen und jedes Lebewesen in und um diesen Zoo vernichten.«




Der chinesische Militärflughafen brach unter dem Angriff der Drachen zusammen. Es war ein Pandämonium, die Hölle auf Erden, ein Inferno aus Feuer, Explosionen, Blut und Tod.

Und Hamish Cameron fuhr mit seinem Feuerwehrwagen mitten hinein.

Hamish hielt das Lenkrad so fest umklammert, dass seine Knöchel weiß hervortraten. Syme saß neben ihm, in der Hand eine Pistole, die er in der Entsorgungsanlage gefunden hatte. Unter den gegebenen Umständen sah die Waffe ziemlich mickrig und nutzlos aus, aber er hielt sie dennoch mit entschlossenem Griff fest.

Die gesamte Landepiste vor ihnen war in Feuer gebadet. Die verkohlten Überreste der chinesischen Armeefahrzeuge lagen neben den Bruchstücken des rotierenden Restaurants, der Ringstraße und des Kontrollturms. Alle chinesischen Jeeps, Lkw und Panzer waren entweder umgekippt oder zerquetscht.

Im flackernden orangefarbenen Licht der vielen Feuersbrünste sahen die Drachen aus wie Monster aus der Unterwelt. Mit ihren leuchtend roten Bäuchen, der schwarzen knochigen Haut, ihren geifernden Fängen und schrillen Schreien waren sie die Verkörperung des Wortes furchterregend.

»Fühlt sich an, als würden wir nach Mordor fahren«, murmelte Hamish.

»Was ist Mordor?«, fragte Syme.

»Egal.«

Hamish trat das Gaspedal durch.

Der große rote Lkw erreichte den Rand der Rollbahn und schleuderte wild, als er um einen zermalmten Panzer herumraste und mit seinem immensen Gewicht mitten durch die Überreste eines brennenden Truppenlasters pflügte.

Hamish zeigte nach vorne. »Sie greifen die Laserstellungen der Kuppel an!«

Und so war es auch. Nachdem die Drachen die menschlichen Verteidigungsstreitkräfte ausgeschaltet hatten, sammelten sie sich vor der Reihe der Laserbunker hinter der Rollbahn und den Hangars.

Ein Stück voraus spie der Superkönig eine Feuerlanze in die Luft.

»Wow!«, rief Hamish. »Hier, nehmen Sie das Lenkrad«, sagte er zu Syme.

Der US-Botschafter rutschte auf den Fahrersitz, während Hamish die Fahrertür aufstieß und sich hinauslehnte.

»Wo wollen Sie hin?«, schrie Syme durch den Lärm des Fahrtwinds.

»CJ hat gesagt, ich soll die Drachen so lange aufhalten, wie ich kann, also werde ich das auch tun. Ich klettere aufs Dach. Bringen Sie uns zu den Laserstellungen, Mr. Syme!«

Mit diesen Worten schwang Hamish sich aus dem Fahrerhaus des Lkws und schlug die Tür hinter sich zu.

Der Feuerlöschwagen bretterte über den brennenden Flughafen. Er raste vorbei an den Wracks von Truppentransportern, Jeeps und Frachtflugzeugen.

Während der Sattelzug über das Schlachtfeld raste, konnte man die kleine Gestalt von Hamish Cameron dabei beobachten, wie sie sich auf dem Rücken des Lkws langsam nach hinten schob. Schließlich erreichte er den Spritzenstand ganz am Ende des überlangen Fahrzeugs.

Der Spritzenstand sah aus wie ein Geschützturm: eine offene, in alle Richtungen drehbare Kanone, nur dass diese Kanone keine Geschosse, sondern Wasser abfeuerte.

Hamish ließ sich in den Drehstuhl fallen, fand den Schalter mit der Aufschrift PUMPE und blickte gerade rechtzeitig auf, um zwei rotbäuchige Prinzen zu sehen, die direkt vor ihm auf dem Lkw landeten und ihn wütend anbrüllten.

Hamish schwang die Wasserkanone herum und drückte den Abzug. Eine mächtige Fontäne schoss heraus, traf die beiden Drachen und schleuderte sie vom Löschwagen.

»Nehmt das, ihr widerlichen Reptilien!«, schrie Hamish.

Doch dann landete mit einem dumpfen Aufprall ein Imperator direkt vor dem Lkw.

In der Fahrerkabine riss Syme das Lenkrad herum, und der Lkw bog nach rechts und raste in einen Hangar.

Der Sattelzug donnerte an den zerschmetterten Überresten einiger Flugzeuge vorbei, und dann duckte Syme sich, als der Wagen durch die Rückwand des Hangars krachte.

Syme hob den Kopf wieder und sah die Reihe der Laserstellungen direkt vor sich.

»Nicht gerade der Weg, den ich nehmen wollte, aber wir sind da«, murmelte er.

Auch die Drachen waren bereits dort.

Die beiden Gebieter spien Feuer auf den Boden vor dem mittleren Bunker, während die anderen Drachen gruben.

Syme sah sie und hatte eine Idee. Sein Blick wanderte über die Schalter am Armaturenbrett, bis er den gefunden hatte, den er suchte.

Grell erwachten die blitzenden roten Signallichter des Feuerwehrwagens zum Leben, und seine Sirenen jaulten los.

In einer Kakofonie aus Licht und Lärm raste der Löschwagen zwischen die versammelten Drachen, die allesamt herumfuhren, überrascht von der plötzlichen Ankunft dieser lauten, großen Bestie.

Der Lkw brauste vor dem Superimperator entlang, der sich gerade bereit machte, einen erneuten Feuerstoß abzugeben – und in dem Moment tauchte Hamish vor ihm auf und feuerte mit seiner Wasserkanone!

Das Feuer des Superimperators wurde in seinem Rachen gelöscht. Der Drache stieß ein verwirrtes Winseln aus, und Hamish schwenkte die Kanone herum und spritzte dem Superkönig ebenfalls ins Gesicht.

Und dann raste Syme schon wieder weiter. Auf einen schrillen Schrei ihrer Gebieter hin erhoben sich die rotbäuchigen Prinzen in die Luft und jagten dem störenden Feuerwehrfahrzeug hinterher.




Während Hamish auf dem Feuerwehrwagen über den Flughafen raste, saß CJ in einem anderen Lkw.

Nachdem die Meute der Rotbäuche die Laserstellungen am Rand der Arbeiterstadt demoliert hatte und dann davongeflogen war, hatten sie, Lucky und Li ihren Beobachtungsposten auf dem Hügel verlassen.

Sie flogen auf geradem Weg zum Umspannwerk, das innerhalb des Bogens der Laserbunker lag.

Das Umspannwerk war menschenleer, die Wände blutverschmiert.

Lucky landete vor einem großen Lagerhaus, und CJ und Li stiegen ab. Li zog eine Schiebetür auf, hinter der mehrere Wartungs-Lkw parkten.

Er ging direkt zum größten von ihnen, einem kompakten weißen Lkw. Das Fahrzeug hatte eine normale Fahrerkabine, aber einen speziellen Aufbau, der voll war mit elektrischen Ersatzteilen.

»Das ist der Reparatur-Lkw für das Hauptstromkabel der Arbeiterstadt«, sagte Li. Er klappte eine Lade hoch, hinter der eine Rolle mit dickem Kupferkabel, dicke schwarze Kunststoffisolierung und ein ziemlich futuristisch aussehender Silberkasten mit zahlreichen Digitalanzeigen zum Vorschein kamen. »Starkstromkabel und ein Reparaturset für die Isolierung«, erklärte er.

CJ betrachtete die Teile.

»Die Drachen sind intelligent«, sagte sie. »Intelligent genug, um die Kuppel zu zerstören. Aber was sie nicht wissen, ist, dass sie zwar alles Mögliche zerstören, wir es aber wieder aufbauen können. Wir können die äußere Kuppel wiederherstellen. Sie reparieren. Wir mussten abwarten, bis die Drachen auf dieser Seite erfolgreich waren und dann zum Flughafen geflogen sind. Und jetzt, während sie den Flughafen angreifen, werden wir die Leitung auf dieser Seite reparieren. Wir mussten scheitern, bevor wir Erfolg haben konnten.«

»Vorausgesetzt, die anderen können den Flughafen lange genug halten …«, meinte Li.

»Das stimmt. Was bedeutet, dass wir nicht viel Zeit haben. Sie fahren.« Sie hielt Li die Fahrertür auf. »Wir müssen zur mittleren Laserstellung.«

Mit Höchstgeschwindigkeit fuhren sie aus dem Schuppen.

Es war nur eine kurze Fahrt bis zum mittleren Bunker, nur etwas mehr als ein Kilometer, aber die Bewegung des Reparatur-Lkws in der ansonsten verlassenen Stadt zog die Aufmerksamkeit der grauen Drachen auf sich.

Sie stießen sich von ihren Aussichtspunkten auf den Wohnblöcken ab und jagten im Sturzflug auf den Lkw zu.

Ein Prinz landete auf dem Dach des rasenden Lasters, beugte sich vornüber und schlug mit einer grauen Tatze die Windschutzscheibe ein. Glassplitter regneten auf Li, aber der riss das Lenkrad herum und fuhr mit dem Lkw in eine Betonunterführung. Der Drache prallte gegen die Unterseite der Rampe und wurde vom Dach gerissen.

Nach der Unterführung bog der Lkw in den letzten Straßenabschnitt ein, der zum Laserbunker führte. Ein zweiter grauer Prinz stürzte sich auf den Wagen, wurde aber von oben von Lucky gerammt, die ihre Krallen in den Grauen bohrte. Vor Schmerzen zuckend stürzte der Prinz auf die Straße, Eingeweide quollen aus seinem Bauch.

Nur noch 50 Meter bis zum Bunker.

Li riskierte ein Lächeln. »Wir schaffen es …«

Kaum hatte er das gesagt, wurde der Reparatur-Lkw mit gewaltiger Wucht von einem grauen Imperator getroffen, den CJ nicht hatte kommen sehen und den Lucky auch niemals hätte aufhalten können.

Der gigantische Drache stürzte sich brüllend aus dem Himmel herab und schlug mit einer Vordertatze nach dem Lkw.

Der Lastwagen wurde in die Luft geworfen und krachte auf die Seite, dann schlitterte er – auf der Seite liegend – mit voller Geschwindigkeit weiter über die Straße.

CJ und Li hatten sich angeschnallt, deshalb blieben sie auf ihren Sitzen, als die Welt sich um 90 Grad drehte.

CJ lag auf ihrem Seitenfenster, unter dem die Straße nur Zentimeter entfernt vorbeiraste.

Sie rutschten eine ganze Weile – wobei der Lkw sich einmal halb um sich selbst drehte –, und als sie langsamer wurden, blickten sie zurück zur Arbeiterstadt.

Mit einem kräftigen Ruck kam der liegende Lkw zum Halten.

Halb im Sicherheitsgurt hängend schaute CJ durch die zerbrochene Windschutzscheibe des Lkws zurück auf die Straße, auf der sie gekommen waren.

Bum.

Eine riesige Klaue landete direkt vor ihr – die gigantische Vordertatze des grauen Imperators.

Und dann tauchte der unvorstellbar mächtige Kopf des Imperators vor der Windschutzscheibe auf, einen halben Meter von CJs Gesicht entfernt. Der Drache öffnete sein riesiges Maul und knurrte. Speichelfäden streckten sich zwischen seinen Fängen.

»Fast hätten wir es geschafft«, sagte CJ. »Fast …«

Erschöpft schloss sie die Augen und wartete auf das Ende.




Aber aus irgendeinem Grund griff der Imperator nicht an. Er brüllte nur seine Wut in CJs Gesicht.

CJ öffnete die Augen.

Der Drache war direkt vor ihr. Sie saßen in der Falle, aber warum …?

CJ klappte das Visier ihres Helms herunter und sah ein Netz aus roten Laserstrahlen zwischen sich und dem Drachen. Die Rutschpartie des Lkws hatte gerade außerhalb der elektromagnetischen Kuppel geendet – wenige Zentimeter außerhalb.

CJ stieß den angehaltenen Atem aus. »Also das nenne ich mal knapp.«

Neben dem Lkw stand Lucky, ebenfalls auf der sicheren Seite der Kuppel. Da die Drachin den Schmerzchip nicht mehr im Kopf hatte, hatte sie ebenfalls unbeschadet die Kuppel passieren können.

CJ löste ihren Gurt. »Kommen Sie, Li. Sehen wir zu, dass wir den Laster wieder aufrichten und unseren Job erledigen.«

Sie brauchten etwas Hilfe von Lucky, um den Lkw wieder auf die Räder zu bekommen, aber schon kurz darauf fuhren CJ und Li zum äußeren Rand des riesigen Loches, in das der mittlere Laserbunker gestürzt war.

Ausgefranste Kabel ragten auf drei Seiten aus dem Loch: das Hauptstromkabel, das von Norden kam, und zwei kleinere Kabel zu beiden Seiten, die die anderen Projektoren mit der Hauptleitung verbanden.

Dank der Laserprojektoren auf dem Militärflughafen verlief die pulsierende Laserkuppel mitten durch das Loch und trennte CJ und Li von den grauen Drachen, die jetzt auf der anderen Seite auf der Lauer lagen.

Li fuhr den Lkw rückwärts an die Vertiefung und machte sich an die Arbeit.

CJ half, wo sie konnte. Sie rollte das Ersatzkabel aus und hielt das Isoliermaterial fest, während Li den technischen Kram erledigte.

Wie der Techniker schon gesagt hatte, war das Verbinden der Kupferkabel gar nicht das Problem. Viel zeitaufwendiger war es, die neuen Verbindungen zu isolieren. Wenn die Isolierung nicht perfekt saß, ohne Luftblasen oder Unreinheiten, würde die neue Verkabelung nicht genug Strom übertragen.

Dafür benötigten sie den futuristischen Silberkasten. Das war das Reparaturset für die Isolierung, mit dem die dicke Gummischicht um die neuen Verbindungen versiegelt wurde. Aber es dauerte lange, und sie mussten insgesamt drei Neuverbindungen fertigstellen.

Während Li arbeitete, behielt CJ die grauen Drachen auf der Innenseite der Kuppel im Auge. Die Tiere sahen aus wie ein Schwarm riesiger Geier, die gierig ihre Beute belauerten.

Es waren etwa 20 Drachen in allen Größen, und sie starrten finster und bedrohlich die beiden Menschen an, die keine drei Meter von ihnen entfernt an den Kabeln arbeiteten.

»Okay«, sagte Li. »Die erste Verbindung ist fertig.«

»Erst die erste?«, fragte CJ. »Können Sie nicht schneller machen?«

»Ich versuche es doch …« Li ging zum nächsten Kabel.

Während sie besorgt die grauen Drachen beobachtete, fragte CJ sich, wie es wohl am Militärflughafen aussah. Wenn die Laserstellungen am Flughafen fielen, bevor sie und Li die Kabel hier verbunden hatten, würden nicht nur alle Drachen des Zoos in Freiheit gelangen, sondern die grauen Drachen würden sich auch innerhalb von Sekunden auf sie beide stürzen.

Es war ein Wettlauf gegen die Zeit.

Entweder sie hatten Erfolg, oder sie starben.

Sie tippte an ihr Headset. »Bär? Hörst du mich? Wie läuft’s bei euch?«

Ein verzerrtes Quäken ertönte. Hamishs Stimme meldete sich vor einem Hintergrund aus Drachenschreien und Explosionen.

»He, Streifenhörnchen! Hier geht’s gerade richtig heiß her! Die Drachen versuchen, die mittlere Laserstellung zu zerstören! Wir gehen ihnen gehörig auf die Nerven, aber lange werden wir sie nicht mehr hinhalten können. Und bei dir?«

»Wir arbeiten, so schnell wir können. Ende.«

CJ rollte noch mehr Kabel ab, während Li mit der zweiten Verbindung beschäftigt war. Dazu musste er näher an die Drachen heran, die ihn drohend anknurrten. Aber der junge Elektriker behielt die Nerven, während er kaum einen Meter von ihren gefletschten Zähnen entfernt arbeitete. Geduldig wartete er darauf, dass das Reparaturset die Isolierung versiegelte. Endlich piepte es.

»Zweite Verbindung fertig …«, sagte er.

Er ging zur gegenüberliegenden Seite des Loches, um die letzte Verbindung herzustellen.

»Miss Cameron«, sagte er. »Gehen Sie bitte zum Lkw. Wenn das letzte Kabel verbunden ist, können wir den Strom wieder einschalten. Dazu müssen Sie zuerst den Lkw vom Hauptstromkabel trennen – das ist der Schalter mit der Aufschrift EXTERNE QUELLE AUS. Und dann müssen Sie den großen blauen Schalter umlegen, unter dem LEITUNG EIN steht.«

CJ fand die beiden Schalter auf einer Schalttafel an der Seite des Lkws. »Verstanden.«

Li arbeitete weiter. Er verband die Kabel. Dann machte er sich mit dem Reparaturset ans Werk.

»Fast fertig …«, sagte er.

CJ blickte von Li zu den Drachen. »Komm schon … komm schon …«, flüsterte sie.

Auf der anderen Seite des Zoos, umringt von Feuer und gejagt von Drachen, raste Hamishs Löschfahrzeug an einem Hangar vorbei.

Völlig mit dem Kampf gegen die Drachen beschäftigt sahen weder Hamish an der Wasserkanone noch Syme auf dem Fahrersitz, wie im Boden des Hangars eine Abdeckplatte zur Seite glitt und eine Plattform ausgefahren wurde.

Auf der Plattform stand eine 6,5 Tonnen schwere thermobare Feinaluminium/Äthylenoxid-Bombe.

Sie war etwa sechs Meter lang mit einer spitzen Nase und Lenkflossen.

An Sprengkraft nur von Nuklearwaffen übertroffen, war die thermobare Bombe die mächtigste konventionelle Sprengwaffe. Die Explosion würde alles im Umkreis von 300 Metern pulverisieren, während die entstehende Schockwelle sämtlichen Sauerstoff aus der Luft saugte und jedes Lebewesen innerhalb einer Entfernung von 15 Kilometern ersticken ließ.

Zur gleichen Zeit wurden an anderen Stellen zwei weitere thermobare Bomben aus unterirdischen Depots, die von unabhängigen Energiereserven versorgt wurden, gefahren. Die erste wurde im Umspannwerk in der Arbeiterstadt bereit gemacht, die zweite erhob sich aus einem Betonbunker etwa 100 Meter unter dem Mittelhaus, der wachturmartigen Seilbahnstation auf halber Strecke zwischen dem Haupteingangsgebäude und dem Drachenberg.

Ein hydraulischer Aufzug beförderte die Bombe durch die Metallstreben des Turmes hindurch bis direkt unter die Seilbahnstation – eine Höhe, aus der sie den größtmöglichen Schaden anrichten konnte.

Im chinesischen Kommandobunker hinter dem Militärflughafen meldete ein Techniker: »Oberst Bao, die drei thermobaren Bomben sind arretiert und bereit zur Detonation.«

Bao stand auf. »Das gesamte Personal zieht sich in die Notfallkommandozentrale auf der untersten Etage dieses Bunkers zurück.«

Der Oberst und sein Stab, begleitet von Hu Tang, nahmen einen sicheren Aufzug zur Notfallzentrale zehn Stockwerke unter der Erde.

Dort zeigte eine Reihe von Bildschirmen Echtzeitaufnahmen vom Flughafen über ihnen: die Drachen, den rasenden Feuerwehrwagen, die brennenden Hangars. Über den Bildern lag ein UV-Filter, sodass man auch sehen konnte, dass das rote Lasergitter der elektromagnetischen Kuppel noch an Ort und Stelle war.

Bao steckte einen Schlüssel in eine Konsole. Drei rote Schalter, abgeschirmt von durchsichtigen Plastiksicherheitsverschlüssen, leuchteten auf.

Bao schnippte die Sicherheitsverschlüsse zurück.

Und dann, während er die Kuppel draußen im Auge behielt, ließ er seine Finger über den Schaltern schweben, mit denen die Bomben zur Explosion gebracht wurden.

Kirk Syme lenkte den Feuerwehrwagen in eine neue Runde an den Drachen vorbei, die sich um den mittleren Bunker versammelt hatten. Mit jaulenden Sirenen und blitzenden Lichtern raste das große Löschfahrzeug wieder auf die Tiere zu.

Die Drachen hatten inzwischen ein beeindruckendes Loch ausgehoben, in dem bereits die Fundamente des Laserbunkers zu sehen waren.

Hamish richtete die Wasserkanone aus, aber dann geschah etwas Unerwartetes.

Der Bunker kippte in das Loch.

Funken sprühten, als die Verkabelung der Laserstellung abriss und das Gebäude in das Loch der Drachen fiel.

»Nein!«, brüllte Hamish. »Nein …!«

Er schaltete das Funkgerät ein. »Streifenhörnchen! Wir sind erledigt! Die Drachen haben den Hauptprojektor zerstört!«

Im unterirdischen Bunker sah Hu Tang, wie das rote Lasergitter der Kuppel ausging …

… und dann sah er zu seinem absoluten Entsetzen, wie der Superkönig und der Superimperator über die Linie der Laserstellungen flogen.

Die Kuppel war verschwunden.

Die Drachen waren frei.

»Gott helfe uns«, keuchte Hu Tang.

Neben ihm streckte Oberst Bao den Finger nach dem ersten Schalter aus.




Letzte Evolution: Die letzte Schlacht






Ein Zoo ist ein Ort, an dem Tiere das Verhalten von Menschen studieren können.

– Unbekannt




30 Sekunden früher, während Li noch mit der letzten Verbindung beschäftigt war, klappte CJ ihr Visier herunter.

Sie sah das dünne rote Netz der Kuppel, die den chinesischen Elektriker von den grauen Drachen auf der anderen Seite trennte.

Und dann verschwand das Netz.

Es ging einfach aus. Weg.

Die Drachen erhoben sich, breiteten die Flügel aus, rissen die Mäuler auf.

Li hatte den Kopf tief über seine Arbeit gebeugt. Er bekam nicht mit, was geschah.

»Letzte Verbindung ist … fertig!«, rief er. »Die Schalter!«

CJ legte den ersten Schalter um, der den Lkw von der Hauptstromleitung trennte. Dann schlug sie auf den großen blauen Schalter mit der Aufschrift LEITUNG EIN.

Ein grauer König brüllte Li aus einem Meter Entfernung an und setzte zum Sprung an, als – Zack – das grelle rote Gitter plötzlich wieder zwischen ihnen aufleuchtete. Der Drache prallte gegen das Gitter und stürzte sofort zu Boden wie ein Boxer, der einen Schlag mitten ins Gesicht bekommen hatte.

»Puh«, keuchte CJ.

Im Kommandobunker waren Oberst Baos Finger nur noch Zentimeter vom ersten Detonationsschalter entfernt, als ein Techniker schrie: »Da! Die Kuppel! Sie ist wieder da!«

Baos Kopf ruckte hoch, und er sah auf einem Bildschirm, wie ein fliehender Drache gegen die Kuppel prallte und wie ein Stein zu Boden fiel. Ganz offensichtlich funktionierte die Kuppel wieder.

»Sie ist von der Arbeiterstadt aus neu gestartet worden!«, rief ein anderer Techniker.

»Wie viele Drachen sind entwischt?«, blaffte Bao.

»Ich habe drei gezählt«, sagte jemand.

»Ich auch«, bestätigte Hu Tang. »Einer von den Feuerspuckern und zwei Imperatoren. Alles Rotbäuche.«

»Nur drei«, meinte Bao. »Damit werden wir fertig.«

Er sprang auf und bellte seine Befehle: »Erfassen Sie die Ortungschips der drei entkommenen Drachen und lassen Sie ein paar Kampfhubschrauber aus Guilin schicken, um sie zu töten! Sorgen Sie dafür, dass der Zoo wieder Strom bekommt! Und irgendjemand soll mir erklären, wie diese verdammte Kuppel wieder installiert wurde! Außerdem soll jemand ein paar von diesen Erziehungsgeräten besorgen, damit wir die übrigen Drachen betäuben und zurück in das Tal schleppen können! Wird Zeit, dass wir uns unseren Zoo zurückholen.«

CJ schaltete ihr Headset ein. »Bär, hier Streifenhörnchen. Wir haben die Kuppel wieder ans Laufen gekriegt.«

»Haben wir gemerkt. Aber in den paar Sekunden, als die Kuppel aus war, sind einige Drachen entwischt. Ein Feuerspucker und zwei Imperatoren.«

»Ein Feuerspucker … Mist«, sagte CJ.

»Und wer weiß, wo die jetzt hinfliegen.«

»Ich weiß, wohin«, meinte CJ tonlos. »Sie fliegen zum größeren Nest und öffnen es.«

»Aber wo ist das?«

»Ich habe da so eine Idee. Und ich muss da schnell hin, um sie aufzuhalten, sonst hat die Welt ein unlösbares Drachenproblem.«




20 Minuten später flog CJ allein mit Lucky über die spektakuläre moosbewachsene Landschaft Südchinas.

Sie trug noch immer den Hitzeschutzanzug mit zurückgeklappter Haube und den leichtgewichtigen Helm. Und sie hatte den Flammenwerfer über der Schulter hängen, den Flüssigpropankanister auf dem Rücken und die MP-7 mit dem angeklebten Granatwerfer im Holster.

Es wurde Morgen.

Der östliche Horizont schimmerte rosa. Die wunderschöne Landschaft – üppig, grün und feucht – glitzerte im frühen Morgenlicht. Tiefer Nebel hing wie ein breiter Fluss zwischen den steilen Hügeln und schroffen Bergen. Dank der nahezu undurchdringlichen Regenwälder gab es in dieser Region kaum Dörfer.

CJ hatte Li in der Arbeiterstadt zurückgelassen und ihm geraten, zum Militärflughafen zu fahren. Sie hatte ihm empfohlen, den längeren Weg zu nehmen und in einem großen Bogen außen um die Kuppel herumzufahren – und, wenn er konnte, die Laserstellungen am Flughafen zu reparieren. Sie hatte ihm sogar vorgeschlagen, er solle seinen chinesischen Vorgesetzten erzählen, er sei es gewesen, der die Kuppelprojektoren in der Arbeiterstadt repariert hatte – wobei er ja nicht verraten musste, dass er es auf CJs Drängen oder mit ihrer Hilfe getan hatte.

Nach einigen Minuten Flug über die blühende Landschaft erspähte CJ eine ungewöhnliche Landschaftsform: einen ausgedehnten Meteoritenkrater. Er war perfekt rund, wie der Meteor Crater in Arizona, nur kleiner. Im Laufe der Jahrmillionen waren seine senkrechten Wände an einigen Stellen erodiert und ein See hatte sich in der Mitte gebildet. Um den See herum war ein kleiner Wald gewachsen, am Fuß der inneren Kraterwand.

Tief hängender Nebel umgab den Krater, eine Suppe aus dicken grauen Wolken.

CJ hörte Nas Stimme in ihrem Kopf, die gestern Seymour Wolfe von genau diesem Berg erzählt hatte:

»Crater Lake wurde von einem Nickelmeteoriten geschaffen, der vor ungefähr 300 Millionen Jahren hier eingeschlagen ist.«

Und Zhangs Stimme von der Besichtigungstour:

»Unsere Drachen – unsere Archosaurier – überlebten den Meteoriteneinschlag vor 65 Millionen Jahren, indem sie tief unter der Erdoberfläche unter dichten Nickel- und Zinkvorkommen überwinterten.«

Und Hu Tangs Kommentar über das Nickelvorkommen unter dem Nistzentrum:

»Unser Zoo wurde über dem zweitgrößten Nickelvorkommen in diesem Teil der Welt erbaut; das größte befindet sich beim Crater Lake etwa 25 Kilometer nordwestlich von hier.«

Das größte Nickelvorkommen …

Je größer das Nickelvorkommen, desto größer vielleicht auch das Drachennest …

Ein oranger Lichtschein flackerte an der Innenwand des Kraters auf, und CJ erspähte ein rundes Loch am Fuß der Kraterwand. Es sah aus wie ein Tunnel.

Zwei rotbäuchige Imperatoren blickten in das Loch hinein, wobei sie CJ den Rücken zuwandten.

Ein weiterer Lichtschein drang aus dem Tunnel, und kurz darauf kam der schwarze Superkönig heraus. Sofort drängten sich die beiden Imperatoren in den Tunnel und schaufelten große Brocken geschmolzenes Erdreich – das sich während der Jahrtausende im Drachentunnel angesammelt hatte – hinter sich heraus.

»Mist«, sagte CJ laut. »Sie haben schon angefangen, das Nest auszugraben.«

Hoffentlich kam sie nicht zu spät.

Plötzlich erschienen die beiden Imperatoren wieder, grunzten dem Superkönig etwas zu, und dieser eilte in den Tunnel. Die Imperatoren bauten sich vor dem Eingang auf, den Blick nach außen gerichtet, Wache haltend.

»Was machen sie?«, fragte CJ.

»Gebieter … warm Eier …«, antwortete Luckys Stimme. »Wecken Nest …«

»Wir müssen da rein und sie auf…«

Ein gewaltiges Brüllen schnitt CJ das Wort ab.

Die beiden Imperatoren blickten direkt zu ihr und Lucky herauf. Sie hatten sie entdeckt.

Einer der Drachen hob mit mächtigen Flügelschlägen ab und flog mit einem wütenden Brüllen auf sie zu.

CJ sah sich links und rechts nach irgendetwas um, das ihr helfen könnte, und entdeckte auch etwas. Sie lenkte Lucky in einen steilen Sturzflug und die Jagd begann.

Mit seinen deutlich größeren Flügeln war der rotbäuchige Imperator viel schneller als Lucky, aber dafür war der Yellowjacket wesentlich wendiger, und als sie auf die Nebelschicht zuflogen, schlug Lucky einen schnellen Haken. Der Imperator wurde davon überrascht und schoss gute 300 Meter an ihnen vorbei.

Aber dann wendete er wie ein Flugzeug und nahm die Jagd wieder auf.

»Lucky! Runter!«, rief CJ, und mit dem Imperator dicht auf den Fersen tauchten sie in den Nebel ab.

CJ fühlte sich wie auf einer raketengetriebenen Achterbahn ohne Schienen und mit nur zehn Metern Sichtweite.

Die Hänge von Hügeln und Klippen tauchten mit erschreckender Plötzlichkeit aus der diesigen Suppe auf, aber Lucky flog geschickte Kurven und Haken.

Wie ein Jockey auf Luckys Rücken kauernd, riskierte CJ einen Blick über die Schulter …

… und schaute direkt in das Gebiss des sie verfolgenden Imperators. Er flog nur zwei Handbreit hinter Luckys Schwanzspitze!

CJ blickte wieder nach vorne und sah es.

»Lucky! Hoch! Sofort!«, schrie sie und zog an den Zügeln, und Lucky stieg senkrecht auf, um einer Felswand auszuweichen, die direkt vor ihnen aus dem Nebel auftauchte.

Der rotbäuchige Imperator, größer und weniger wendig, schaffte es nicht.

Mit voller Geschwindigkeit prallte er mit dem Kopf voran gegen die Felswand. Ein gewaltiges Donnern war zu hören, als Felsbrocken in alle Richtungen flogen, gleichzeitig hörte CJ ein unangenehmes Knacken.

Der Imperator tauchte nicht mehr aus dem Nebel auf.

CJ ließ Lucky wenden und riskierte einen Blick zum Fuß der Felswand. Dort lag der Imperator, zu einem Ball zusammengerollt, den Hals in einem unmöglichen Winkel abgeknickt. Er war tot.

»Nummer eins«, sagte CJ. »Bleiben noch zwei.«

Sie kehrten zum Crater Lake zurück.

Lucky landete auf halber Höhe der Kraterwand, einige Hundert Meter vom zweiten Imperator entfernt, der am Tunneleingang Wache hielt.

CJ überlegte, wie sie weiter vorgehen wollte, als sie Luckys Stimme in ihrem Ohr hörte.

»Lucky kämpfen rot Drache … Weißkopf kämpfen rot Gebieter …«

CJ runzelte die Stirn. »Was?«

»Lucky kämpfen rot Drache … Weißkopf kämpfen rot Gebieter …«, wiederholte die Drachin. »Lucky … herausfordern … rot Drache …«

CJ war sich nicht sicher, ob sie richtig verstanden hatte, aber dann bockte Lucky leicht, um ihr zu bedeuten, dass sie absteigen sollte.

Also stieg sie ab.

Und sofort flog Lucky los, heraus aus der Deckung und direkt vor den rotbäuchigen Imperator.

Lucky verharrte im Schwebeflug, senkte den Kopf und brüllte wild – eine Einladung zum Tjostieren.

Der Imperator schnaubte verächtlich, bevor er ein tiefes Grollen nackter Wut ausstieß.

Mit einem lässigen Flügelschlag erhob er sich seinerseits in den Schwebeflug und senkte drohend den Kopf.

Herausforderung angenommen.

CJ war hin- und hergerissen. Luckys Chancen gegen den Imperator gefielen ihr gar nicht, aber sie wusste genau, was die Drachin vorhatte: Sie lenkte den Imperator vom Tunnel ab, damit CJ unbehelligt dort eindringen konnte – zum Preis eines praktisch selbstmörderischen Kampfes gegen den Riesendrachen. Also rannte CJ los, durch den Wald zum gähnenden Eingang des Tunnels.

Und während sie rannte, funkelten die beiden schwebenden Drachen sich an, taxierten einander.

CJ hatte den Tunnel fast erreicht, als der Imperator mit einem markerschütternden Schrei Lucky angriff.

Auch Lucky schoss los.

Drache flog auf Drache zu – der gewaltige schwarz-rote Imperator gegen den winzigen Yellowjacket.

Der Imperator krümmte seine riesigen Hornklauen.

Lucky streckte im Flug den Körper.

CJ erreichte den Tunneleingang und schaute genau in dem Moment auf, als die beiden Drachen zusammentrafen.

Lucky rollte sich ab. Der Imperator schlug zu. Klauen fetzten, Blut spritzte, und …

… zu CJs Entsetzen …

… Lucky trudelte nach links, leblos, Flügel und Schwanz ohne Bewegung. Ihr Körper schoss auf den Rand des Sees zu und klatschte dann mit einem mächtigen Aufspritzen ins flache Wasser.

»Nein …«, keuchte CJ.




Ein noch viel lauteres Krachen ließ CJ in die entgegengesetzte Richtung herumwirbeln.

Der Imperator, ebenfalls verwundet, prallte gegen den Kraterrand nicht weit von ihr. Er brach durch Bäume, deren Stämme er in Holzsplitter verwandelte, und kam lärmend zum Stillstand.

Er stieß ein schmerzvolles Stöhnen aus, tief und laut. Der Drache war nicht tot, aber es ging ihm alles andere als gut. Er versuchte auf die Beine zu kommen, fiel aber sofort wieder mit einem lauten Bumm auf den Boden und schaffte es nicht mehr, hochzukommen.

CJ wagte einen Blick um einen Baumstamm herum und sah, dass die gewaltige Kreatur einen tiefen Schnitt über ihren kompletten Bauch hatte. Riesige Eingeweide quollen aus der Wunde. Lucky hatte den Imperator ausgeweidet.

Aber zu welchem Preis! CJ schaute zurück zu dem tapferen Yellowjacket, der im flachen Wasser des Sees lag, ebenfalls reglos. Lucky hatte unglaublichen Mut bewiesen. Sie hatte das alles nur getan, um CJ die Chance zu geben, den Superkönig aufzuhalten. CJ würde dafür sorgen, dass Luckys Opfer nicht umsonst war.

Plötzlich stöhnte der Imperator erneut, und CJ zuckte erschrocken, aber dann sackte die riesige Kreatur in sich zusammen, und mit einem letzten lauten Seufzer verstummte sie.

CJ drehte sich zum dunklen Tunneleingang um.

Jetzt blieben nur noch sie und der Superkönig.

Zu Fuß eilte sie in den Tunnel.

Der Tunnel führte in einem steilen Winkel abwärts, in einer perfekten geraden Linie, die durch das Nickelvorkommen schnitt.

CJ schaltete ihre Helmlampe ein und rannte den Tunnel hinab.

Während des Laufens sah sie immer wieder einen orangen Feuerschein aufleuchten, der das untere Ende des Tunnels erhellte.

Als sie unten ankam, erkannte sie auch den Grund für den Schein.

CJ stand auf einem Vorsprung, der über eine wahrhaft gigantische unterirdische Höhle ragte. Wie das Nest unter dem Zoo war der Hohlraum trichterförmig – am oberen Ende weit, unten schmal –, mit einem einzelnen geschwungenen Sims, der spiralförmig an den nickelhaltigen Wänden abwärtsführte.

Und säuberlich aufgereiht auf dieser Spirale lagen Eier – Hunderte und Aberhunderte von Eiern.

CJ keuchte. Das Nest unter dem Zoo hatte 88 Eier enthalten. Das hier mussten über 2000 sein!

Und in der Mitte des Ganzen hockte der rotbäuchige Superkönig und blies sanfte Feuerstöße durch die ganze Höhle, um sie zu erwärmen und die richtigen Bedingungen zu schaffen, damit die Eier …

… ein Ei nicht weit von CJ bekam einen Riss. CJ sah, wie eine winzige Schnauze von innen dagegenpickte.

Der Drache schlüpfte.

Völlig von seiner Aufgabe vereinnahmt hatte der Superkönig CJs Ankunft noch nicht bemerkt.

»Okay, du Genie«, murmelte CJ zu sich selbst. »Was hast du jetzt vor? Wie willst du einen zehn Tonnen schweren Feuer spuckenden Drachen aufhalten?«

Sie überprüfte ihre Waffen: die MP-7 mit dem angeklebten Granatwerfer und den Flammenwerfer mit seinem Flüssigpropantank.

Sie schaute zum Superkönig, der gerade eine neue Flammenlanze spie.

Das war seine größte Stärke – die Fähigkeit, Feuer zu spucken –, aber vielleicht war es auch seine einzige …

»Geh aufs Ganze oder geh nach Hause, Cameron«, sagte CJ entschlossen. »Zeig’s ihm oder geh dabei drauf.«

Und so stellte sie ihre Falle. Dazu brauchte sie drei Minuten.

Dann gab sie mit ihrem Flammenwerfer einen Feuerstoß in die Höhle ab und rief: »He! Feuerspucker! Suchst du nach mir?«

Der rotbäuchige Superkönig drehte sich auf ihren Ruf hin um.

Winkend stand CJ an der Öffnung des Tunnels am oberen Ende der gigantischen Höhle. Sie gab einen weiteren Feuerstoß ab.

Der Superkönig nahm die Herausforderung an und schoss zu ihr herauf.

Sofort machte CJ kehrt und rannte zurück in den Tunnel. Sie kam etwa 20 Meter weit, bevor der Superkönig am Tunneleingang erschien, den er komplett ausfüllte.

Er brüllte – ein ohrenbetäubender Laut in der Enge des Tunnels.

CJ erstarrte, wie ein normales Beutetier es auch tun würde.

Und der Superkönig reagierte darauf, wie ein normales Raubtier es tun würde: Er faltete seine Flügel zusammen, stapfte in den Tunnel, hob den Kopf und stieß eine gewaltige Feuerlanze in CJs Richtung aus.

Und an dem Punkt ereigneten sich zwei Dinge, die ganz sicher nicht der üblichen Jäger-Beute-Dynamik entsprachen.

Das Erste war, dass CJ sich die Haube ihres Hitzeschutzanzugs über den Kopf zog, sodass ihr ganzer Körper geschützt war, als die Feuerwoge über sie hinwegrauschte.

Und zweitens entzündete die Flammenlanze des Drachen das flüssige Propan, das CJ aus dem Tank ihres Flammenwerfers auf den Boden des Tunnels geschüttet hatte – eine Pfütze, die von dort, wo CJ stand, bis zu der Stelle reichte, an welcher der Superkönig wütete.

Augenblicklich explodierte die Propanpfütze zu einer lodernden Flammenwand, und plötzlich stand der Superkönig selbst in Flammen.

Der Drache kreischte schrill, als seine Flügel und seine Haut Feuer fingen. Er bockte und warf sich gegen die Wände des Tunnels.

Dann wurde sein Kopf von den Flammen umschlungen, und die grässliche lodernde Kreatur drehte sich um und sah CJ an – die mit ihrer MP-7 direkt auf sein Gesicht zielte.

Braaaaaaaaack!

CJ feuerte eine vollautomatische Salve ab. Die Kugeln bohrten sich in die Augen und die Stirn des Superkönigs und rissen seinen Schädel in Stücke. Die Augen zerplatzten, zerfetzt von den Kugeln.

Und der Superkönig fiel um.

Immer noch brennend schlug er mit einem gewaltigen Aufprall auf dem Boden auf. Seine Muskeln zuckten, dann lag er vollkommen still.

Der Superkönig war tot.

CJ stieß den angehaltenen Atem aus. Sie war völlig am Ende ihrer Kräfte.

Aber sie war noch nicht fertig.

Ohne zu zögern, ging sie mit der MP-7 im Anschlag am brennenden Leichnam des Superkönigs vorbei in die Höhle.

Und dann, an der Tunnelöffnung oberhalb der gigantischen Höhle stehend, feuerte sie mit dem Granatwerfer in die Tiefe.

Explosionen erschütterten die Höhle. Eier platzten spritzend auf, bevor sie Feuer fingen und verbrannten. Die Schreie sterbender Jungdrachen erfüllten die Luft.

Anschließend zielte sie auf die Decke der Höhle und schoss weitere Granaten ab.

Unter der Wucht der Explosionen gab die Höhlendecke nach. Große Brocken nickelhaltigen Gesteins stürzten auf die Eier herab und zerschmetterten und zerquetschten sie, während der Spiralsims von den Wänden der Höhle abbrach.

Eier und Gesteinsbrocken stürzten in die gigantische trichterförmige Höhle hinab. Dank der Form der Höhle fielen die Eier alle in den verengten unteren Bereich, wo sie umso leichter von den herabstürzenden Felsen zermalmt werden konnten.

Zum Abschluss ging CJ den Tunnel wieder hinauf, vorbei an den Überresten des toten Superkönigs, und dort feuerte sie die letzten Granaten ab, die auch die Tunneldecke zum Einsturz brachten.

Die Decke stürzte herab, zermalmte den Kadaver des Superkönigs und verschloss den Ausgang der Höhle. Schwer atmend schaute CJ dabei zu, das Gesicht mit Ruß und Staub verschmiert, aber siegreich.

Dann warf sie die leer geschossene MP-7 weg und trat den langen Rückweg durch den Tunnel an.




Als CJ aus dem Tunnel kam, lugten gerade die ersten Strahlen der Sonne über den östlichen Kraterrand.

Sie hatte die Nacht überlebt.

Sobald sie jedoch den Tunnel verlassen hatte, eilte sie zum See. Neben Lucky ließ sie sich auf die Knie fallen.

Die Yellowjacket-Drachin lag auf der Seite im flachen Wasser und stöhnte vor Schmerzen.

Bei CJs Ankunft schreckte sie zusammen – wahrscheinlich dachte sie, CJ sei der andere Drache, der kam, um ihr den Rest zu geben –, aber als CJ ihre Stirn streichelte, entspannte sie sich.

»Ruhig, Mädchen. Ruhig.«

Ein langer, tiefer Schnitt verlief an Luckys rechtem Hinterbein – eine furchtbare Wunde. CJ umarmte die Drachin und legte ihren Kopf an Luckys riesige Wange.

Lucky seufzte, ein schmerzerfüllter Laut.

»Weißkopf … kämpfen Gebieter …?«

»Ja«, sagte CJ. »Weißkopf kämpfen Gebieter. Weißkopf töten Gebieter.«

Lucky grunzte. »Lucky mögen Weißkopf …«

Und für eine Weile lagen die beiden nur zusammen dort im flachen Wasser des Crater Lake, während die Sonne über den Kraterrand kroch.

Schließlich stand CJ auf und sah sich Luckys Verletzung genauer an.

Es war eine hässliche Wunde – sie zog sich über den ganzen Oberschenkel –, aber wenn man sie zusammennähte, überlegte CJ, dürfte nur Luckys Gehfähigkeit beeinträchtigt sein. Fliegen müsste sie trotzdem noch können.

»Das wird jetzt nicht besonders schön werden und hygienisch schon mal gar nicht«, sagte CJ, während sie aus einem spitzen Stock eine Nadel fertigte und ihre Schnürsenkel als Faden verwendete. »Und es wird höllisch wehtun.«

Und es tat weh.

Lucky jaulte während der ganzen Operation vor Schmerzen, aber schließlich gelang es CJ, die Wunde zu nähen und die Haut fest zusammenzuziehen.

Lucky japste angestrengt.

»Lucky stehen?«, fragte CJ.

Zögernd erhob sich die Drachin auf die Beine – und fiel prompt wieder um, als das verletzte Bein unter ihrem Gewicht nachgab. Aber sie versuchte es noch einmal, wobei sie sich stärker auf das andere Bein stützte, und schließlich gelang es ihr, sich aufzurichten.

CJ grinste. »Du bist eine echt taffe Braut, weißt du das, Lucky?«

»Lucky nicht verstehen Weißkopf.«

»Weißkopf mögen Lucky.«

Die Drachin stieß CJ mit der Schnauze an. »Lucky mögen Weißkopf …«

Anschließend schlug Lucky probeweise mit den Flügeln, und es stellte sich heraus, dass sie noch fliegen konnte, wenn auch nicht besonders kraftvoll; es war mehr ein Gleiten als ein Fliegen, aber es reichte.

Und so glitten sie wenig später über die Wälder und Felslandschaften Südchinas zurück zum Zoo.




Die Sonne war endgültig aufgegangen, als CJ und Lucky den riesigen rechteckigen Krater erblickten, der den Großen Zoo von China umschloss.

Im erbarmungslosen Licht des Tages war das ganze Ausmaß des Schadens zu erkennen, den die Drachen im Zoo angerichtet hatten. Schwarze Rauchsäulen stiegen an zahlreichen Stellen innerhalb des Riesentals auf, von zerschmetterten Hubschraubern und zerstörten Gebäuden. Das rotierende Restaurant auf dem Gipfel des Drachenbergs war buchstäblich mittendurch gerissen worden. Riesige klaffende Löcher gewährten Einblick in die beiden Ebenen des Restaurants.

Um 6:20 Uhr schaltete CJ ihr Headset auf Kanal 20. »Bär? Bist du da? Bär, hörst du mich?«

Rauschen … dann: »Ich höre dich, Streifenhörnchen.«

»Geht es dir gut?«

»Nach dieser Höllenschlacht halten wir den Kopf unten, aber wir sind noch nicht in feindlicher Hand. Was immer du da gemacht hast, Schwesterchen – es hat funktioniert. Die Drachen sind unter Kontrolle. Die äußere Kuppel steht. Ich nehme mal an, dass das, was du da angestellt hast, unter Charakterbildung läuft, hm?«

»Darauf kannst du wetten«, sagte CJ. »Was ist mit den Chinesen? Was machen die jetzt?«

»Sie haben schwere Verluste erlitten, aber die Überlebenden sind sehr geschäftig. Vor zehn Minuten habe ich eine Flotte von Jeeps auf den Zoo zufahren sehen. Was machen wir jetzt, Streifenhörnchen?«

CJ dachte über die gleiche Frage nach. »Wir müssen einen Weg hier raus …«

»CJ?«, unterbrach sie eine andere Stimme – eine männliche Stimme, die englisch sprach. »CJ, bist du das? Hier ist Ben Patrick.«

Patrick, dachte CJ. Zuletzt hatte sie ihn im rotierenden Restaurant gesehen, als er ihr gesagt hatte, es sei Wahnsinn, ins Nistzentrum zu gehen.

»Ben? Wo bist du?«, fragte sie.

»Ich bin beim Haupteingangsgebäude. Auf dem Dach. Ich bin mit einer Wartungsseilbahn hierhergekommen. Ich kann gar nicht glauben, dass du noch am Leben bist.«

»Ich auch nicht.«

»CJ, der Zoo ist wieder unter Kontrolle, was bedeutet, dass die Chinesen jetzt in den vollen Schadensbegrenzungsmodus gehen. Sie werden uns alle töten, um die Katastrophe geheim zu halten. Wir müssen so schnell wie möglich von hier verschwinden, und ich weiß auch einen Weg. Wenn du immer noch auf unserer gelben Freundin reitest, dann komm so schnell wie möglich zum Dach des Eingangsgebäudes.«

CJ dachte kurz darüber nach. »Okay. Wir kommen, so schnell wir können. Bär?«

»Yeah?«, antwortete Hamishs Stimme.

»Ich rufe dich in Kürze wieder an.«

Auf dem Weg zum Eingangsgebäude legten CJ und Lucky zwei Zwischenstopps ein. Der erste war das Geburtshaus, wo sie Minnie einsammelten. Aus der Krankenstation holte CJ ein tragbares OP-Set mit Skalpellen, Nadeln, Narkosemitteln und Reinigungsalkohol. Außerdem nutzte sie die Gelegenheit, Luckys neue Wunde zu säubern und mit einer sterilen Nadel und richtigen Wundfäden neu zu vernähen. Zum Schluss gab sie der Drachin noch eine Adrenalinspritze, damit ihr Puls und Blutdruck nicht schlappmachten.

Und dann flogen sie mit Minnie zusammen weiter.

Der zweite Stopp war ein kurzer Halt am Bergkloster auf der Ostseite des Zoos, wo Luckys Yellowjacket-Rudel lebte.

Als CJ, Minnie und Lucky ankamen, war Luckys Familie sehr erregt über die jüngsten Ereignisse, aber nach einer kurzen geknurrten und gegrunzten Unterhaltung zwischen Lucky und ihrem Rudel vollzog CJ bei jedem der anderen vier Yellowjackets eine schnelle chirurgische Operation – am linken Auge.

Dann stiegen CJ und Lucky wieder mit Minnie in die Luft und flogen zum Haupteingangsgebäude.

Das kolossale Eingangsgebäude stand noch immer am südlichen Ende des Tals, aber es hatte schon besser ausgesehen.

Der riesige weiße Bau war unübersehbar von den Amok laufenden Drachen angegriffen worden. Viele seiner Fenster waren zerbrochen. Das große augenförmige Rundfenster des Hauptkontrollraums war zerschmettert, und der Kontrollraum war verlassen, verwüstet und blutverschmiert.

Plötzlich gingen überall im Gebäude Lichter an – und auch überall im Zoo. Offenbar war es den Chinesen gelungen, die Hauptstromleitung im Tunnel der Entsorgungsanlage zu reparieren.

Als sie von hoch oben auf das Haupteingangsgebäude zuglitten, sah CJ das weite versenkte Amphitheater auf dem Dach, das Amphitheater, in dem sie Lucky zum ersten Mal begegnet war.

Dort auf der breiten zentralen Bühne stand jemand.

Es war Ben Patrick, und er winkte.

Lucky landete ein kurzes Stück von Patrick entfernt auf der Bühne. CJ und Minnie stiegen ab.

Ein leichter Wind ging. Hinter CJ erstreckte sich das riesige Tal nach Norden. Ein Postkartenmotiv, atemberaubend schön im Licht des frühen Morgens – wären da nicht die Feuer und Trümmer gewesen.

CJ ging auf Patrick zu – als Lucky sie plötzlich anstieß und grunzte.

»Lucky … nicht mögen … Großauge. Großauge böse Mensch …«

CJ blieb stehen und schaute vom Drachen zu ihrem früheren Kollegen. Für einen kurzen Moment fragte sie sich, ob sie nicht einen großen Fehl…

»CJ«, sagte Patrick. »Danke, dass du gekommen bist. Es tut mir so leid.«

CJ runzelte die Stirn. »Es tut dir leid? Warum …?«

Die Antwort trat aus einer Tür neben der Bühne: Oberst Bao, Hu Tang und drei chinesische Soldaten mit Sturmgewehren im Anschlag.




Bevor CJ reagieren konnte, zog Patrick einen Elektroschocker aus der Tasche – so einen wie die, die sie im Beobachtungsbau des Nistzentrums gesehen hatte – und presste ihn gegen Luckys Flanke. Funken sprühten, und jaulend ging Lucky in die Knie.

CJ eilte an die Seite der Drachin und funkelte Patrick wütend an.

Plötzlich erinnerte sie sich an den Code, den er ihr für den Safe im Nistzentrum genannt hatte – und dass er falsch gewesen war.

»Du hast mir den falschen Code für den Safe in Baos Büro genannt, stimmt’s?«, fragte sie. Neben ihr stöhnte Lucky. Minnie versteckte sich hinter ihr.

Patrick zuckte mit den Achseln. »Um ehrlich zu sein, hatte ich gar nicht damit gerechnet, dass du überhaupt so weit kommst. Aber ich konnte nicht zulassen, dass du einen Detonator in die Finger bekommst. Zu viel hängt von diesem Ort hier ab – für China und für mich. Dieser Zoo wird mich zum berühmtesten Wissenschaftler der Welt machen, CJ. Ich konnte nicht zulassen, dass du die Drachen tötest. Ganz egal, was für ein Schaden hier entstanden ist – wir dürfen die Drachen auf keinen Fall verlieren. Zu viel Zeit und Aufwand wurde in ihre Zucht gesteckt. Gebäude können wieder aufgebaut werden, aber die Drachen sind unersetzlich. Und sie können beherrscht werden, notfalls mit brutalen Mitteln. Die Chinesen werden den Zoo mit den überlebenden Drachen wieder aufbauen, neue und bessere Sicherheitsvorkehrungen werden die Besucher schützen, und alles wird sein, als wäre nie etwas geschehen.«

Oberst Bao und Hu Tang traten neben Patrick.

»Und«, sagte Hu Tang, »wir werden neue Journalisten einladen, die den Zoo bestaunen dürfen.«

Bao nickte CJ zu. »Dr. Cameron. Sie sind eine wahre Überlebenskünstlerin, das will ich Ihnen zugestehen. Aber jetzt wird es Zeit, dass wir wieder die Kontrolle übernehmen. Ein Bataillon Soldaten ist in Kampfhubschraubern von Chongqing hierher unterwegs. Die Streitmacht wird in wenigen Stunden eintreffen und die restlichen Drachen zur Räson bringen.«

Mit diesen Worten zog Bao seine Pistole. »Sie werden das jedoch nicht mehr miterleben.«

CJ warf einen entsetzten Blick auf Minnie. »Sie wollen dieses kleine Mädchen auch umbringen?«

Hu Tang schlenderte zum Rand der Bühne und schaute hinaus auf das überwältigende Panorama. Einige Drachen waren als dunkle Punkte am Himmel zu sehen, als sie über das Tal flogen. CJ hatte den Eindruck, dass Hu Tang absichtlich wegschaute, um nicht die Exekutionen mit ansehen zu müssen, die gleich stattfinden würden.

»Irgendwann wird sie jemandem davon erzählen«, sagte Hu mit abgewandtem Gesicht, »und das können wir nicht zulassen. Dieser Zoo ist wichtiger als ein paar Individuen oder jedes Kind. Er wird in neuem Glanz erstrahlen und das Staunen der Welt erregen.« Er nickte Bao zu. »Töten Sie die beiden und bringen Sie den Drachen zur Umerziehung.«

»Sie gewissenloses Arsch…«, keuchte CJ.

Und unterbrach sich, als sie das Geräusch hörte.

Piep-piep … piep-piep …

Ihr blieb keine Zeit zu reagieren.

Im nächsten Augenblick schoss etwas Rot-Schwarzes von unterhalb des Bühnenrandes herauf und biss in Hu Tangs Gesicht. Aus dem Kopf des Parteimitglieds spritzte Blut, und als Hu Tang sich taumelnd umdrehte, sah CJ, dass er kein Gesicht mehr hatte.

Der Drache hatte ihm das komplette Gesicht abgebissen!

Von der Stirn bis zum Kinn war Hu Tangs Kopf nur noch eine Masse aus Blut und offen liegenden Knochen. Es war möglicherweise das Grässlichste, was CJ je gesehen hatte.

Hus Körper brach auf der Bühne zusammen, noch nicht ganz tot, aber auch nicht mehr richtig lebendig, und an der Stelle, an der er eben noch gestanden hatte, richtete sich jetzt der Drache auf, der CJ schon verfolgte, seit diese ganze Sache begonnen hatte: der rotbäuchige Prinz, den sie Rotgesicht getauft hatte.

Bao und seine Soldaten wussten nichts von CJs Beziehung zu Rotgesicht – und wahrscheinlich hätte es sie auch nicht interessiert –, deshalb eröffneten sie sofort das Feuer auf den Drachen. Unter ihrem Kugelhagel ergriff Rotgesicht die Flucht und verschwand ebenso schnell, wie er aufgetaucht war.

Oberst Bao blickte ungerührt auf den noch immer zitternden Körper seines ehemaligen Chefs Hu Tang hinab. »Wie bedauerlich.« Er feuerte eine Kugel in den gesichtslosen Kopf, und der Körper rührte sich nicht mehr.

Dann richtete er seine Pistole wieder auf CJ und Minnie.

»Wissen Sie was, Dr. Cameron? Kurz bevor Ihr Mentor Dr. Lynch starb, sagte er noch etwas über Sie.«

»Sie waren dabei, als Bill Lynch starb?«, fragte CJ.

»Ich war derjenige, der dafür sorgte, dass ein Drache ihn in Stücke riss. Er sagte, Sie seien ein härterer Brocken, als er es je gewesen sei. Das mag in der Tat so sein, doch im Endeffekt werden Sie genauso sterben wie er. Die Zeit ist gekommen, Ihren Frieden mit Ihrem Gott zu machen, Dr. Cameron, denn jetzt gibt es nichts mehr, das Ihnen helfen kann.«

»Das hier vielleicht noch, Oberst«, sagte plötzlich eine Stimme in CJs Headset.

Es war eine Männerstimme.

Greg Johnsons Stimme.




Bao wirbelte herum und suchte nach dem Ursprung der Stimme. Auch CJ blickte sich um, konnte Johnson aber nirgendwo sehen. Sie hatte neben Lucky gekniet. Jetzt stand sie auf und sah sich nach dem CIA-Agenten um.

»Hier unten«, sagte Johnson. »Im Mittelhaus.«

CJ und Bao schauten hinaus ins Tal zur turmartigen Seilbahnstation zwischen dem Haupteingangsgebäude und dem Drachenberg.

Eine winzige Gestalt war zwischen den Stützstreben zu erkennen, auf einer Plattform direkt unter der Station, neben einem massigen Objekt, das etwa so groß war wie ein Kleinwagen.

»Dr. Cameron hat vielleicht nichts mehr, das ihr helfen kann, Bao, aber ich habe etwas. Ich habe Ihre thermobare Bombe.«

Baos Augen wurden so groß wie Untertassen.

»Ich habe die Detonationssequenz neu gestartet«, sagte Johnson. »Die Bombe gehorcht jetzt mir. Ich muss diesen Ort und alles darin zerstören.«

»Sie würden sich selbst töten, um den Zoo zu zerstören?«, fragte Bao.

»Ja.«

»Sie bluffen.«

»Ich bin verwundet, ich bin stinksauer, und ich habe nichts mehr zu verlieren«, sagte Johnson. »Sie können diese Tiere nicht kontrollieren, Bao. Ich werde uns alle in die Luft jagen, um die Welt vor diesen Monstern zu schützen. Und wenn Sie glauben, dass ich bluffe …«

Unterhalb der Seilbahnstation des Mittelhauses hielt Johnson sein Funkgerät dicht an die thermobare Bombe und legte einen Schalter auf einem Schaltbrett um. Ein Zeitmesser sprang an und piepte bei jedem Ticken:

10:00 … 9:59 … 9:58 …

»… dann glauben Sie ruhig weiter. Sie haben zehn Minuten, um Ihren Frieden mit Ihrem Gott zu machen, Sie Dreckskerl.«

Während diese Unterhaltung stattfand, schlich CJ sich zum Rednerpult auf der Bühne. Ungesehen von ihren Häschern schaltete sie die Bedientafel des Pultes ein.

Bao schäumte vor Wut. »Das ist Wahnsinn!«

CJ fand den Schalter am Pult, nach dem sie gesucht hatte – einen Schalter, der auch bei der Vorführung betätigt worden war, wie sie zufällig gesehen hatte. Da der Zoo wieder Strom hatte, hoffte sie, dass auch die Anlage wieder funktionierte. Sie drückte auf den Schalter.

Sofort feuerten die pyrotechnischen Brenner, die um die Bühne herum angebracht waren, Flammenzungen in die Luft. Weißer Qualm hüllte die Bühne ein.

Und dann geschah alles auf einmal.

CJ machte zwei schnelle Schritte und warf sich auf Ben Patrick. Sie stieß ihn von der Bühne in die erste Sitzreihe, wo ihm der Elektroschocker aus der Hand flog.

Die beiden ihr am nächsten stehenden Soldaten rissen ihre Waffen hoch, wurden aber im gleichen Augenblick vom mächtigen Schlag eines gelben Drachenschwanzes von den Beinen gefegt. Lucky, stöhnend und schwach, hatte sich halb hochgestemmt und schlug mit ihrem kräftigen Schwanz aus. Die beiden chinesischen Soldaten krachten benommen auf den Boden.

Der dritte Soldat eröffnete das Feuer auf die Drachin, aber die sprang ihn an und schlitzte ihm mit einem furchtbaren Rundschlag ihrer Tatze die Kehle auf. Blut spritzte, und als der Mann auf dem Boden aufschlug, war er bereits tot.

Minnie schrie.

Im Schutz des Qualms hechtete CJ sich auf Bao. Sie prallte mit dem Oberst zusammen, schlug nach seiner Pistolenhand, und die Waffe schlitterte außer Sicht.

Ineinander verkrallt rollten sie auf den schwindelerregend hohen nördlichen Rand der Bühne zu.

Baos Beine baumelten über dem Abgrund, 120 Meter über dem Boden, während sein Brustkorb noch auf der Bühne lag und seine Hände sich verzweifelt an die Aufschläge von CJs Hitzeschutzanzug klammerten, das Einzige, was er zu packen bekommen hatte.

Aber Bao war viel schwerer als CJ. Langsam zog sein Gewicht sie ebenfalls auf den Abgrund zu.

»Wenigstens sterben wir zusammen!«, fauchte der chinesische Oberst, während sie weiter abrutschten.

CJ wehrte sich verzweifelt, konnte aber nichts tun, um Baos Griff um ihren Anzug zu lösen.

Der Rand kam näher.

Und dann kippte Baos Körper mit einem plötzlichen Ruck ganz über die Kante, und CJ – immer noch in seinem Griff – hing mit Kopf und Schultern über dem 120 Meter tiefen Abgrund.

Sie suchte nach einer Waffe, nach irgendetwas, womit sie Baos Griff lösen konnte, aber sie fand nichts. Auch Lucky konnte ihr nicht helfen; sie war auf der anderen Seite der Bühne, viel zu weit entfernt.

»Fliegen wir unserem Schicksal entgegen …«, keuchte Bao.

»Nicht … heute …«, antwortete CJ grimmig und griff nach dem Einzigen, was ihr noch einfiel: dem Krokodilszahn, den sie an einem Lederband um den Hals trug. Sie langte in den Schutzanzug, packte den Zahn, riss das Band durch und hielt den großen spitzen Zahn fest in der Faust.

»Bill Lynch hat mir den geschenkt«, sagte sie. »Schönen Gruß von ihm!«

Den Zahn wie ein Messer haltend, stach CJ damit mehrmals auf Baos Hände ein.

Bao schrie auf, ließ CJs Schutzanzug los, und der Oberst fiel …

… und schaffte es gerade noch, CJs Ärmel zu packen und sie mit sich über den Rand ziehen!

Als CJ über den Rand rutschte, warf sie die Hände nach oben und bekam gerade noch die Kante der Bühne mit den Fingerspitzen zu fassen.

Baos Finger glitten von ihrem Ärmel ab, aber im Fallen konnte er das rechte Bein ihres Anzugs packen, und jetzt hing er an CJ, die wiederum an der Bühnenkante hing.

CJs Finger schmerzten von dem zusätzlichen Gewicht, ihre Arme wurden schmerzhaft gedehnt. Nur noch ein paar Sekunden würde sie sich festhalten können.

»Ich sagte doch, wir sterben zusammen!«, rief Bao.

CJs linke Hand rutschte ab.

Einhändig hing sie über dem tödlichen Abgrund, während Bao an ihrem rechten Bein baumelte.

Und dann wand sie sich mit seltsamen Verrenkungen aus dem linken Ärmel des Anzugs und zog mit dem jetzt freien Arm den Reißverschluss des Anzugs auf. Dann warf sie den linken Arm hoch und packte wieder die Kante der Bühne.

Und anschließend wand sie ihren rechten Arm aus dem Anzug. Ganz plötzlich kam er frei …

… und der Anzug rutschte komplett von CJ herunter …

… und sie blieb hängen, während Bao mit dem Hitzeschutzanzug in den Fingern in die Tiefe stürzte, einen Ausdruck fassungsloser Überraschung auf dem Gesicht.

Und während CJ nun ohne ihren Schutzanzug am Rand der Bühne baumelte, fiel Bao die 120 Meter vom Dach des Haupteingangsgebäudes in die Tiefe. Etwa acht Sekunden später prallte er mit einem hässlichen Klatschen auf den Boden. Er schrie während des ganzen Sturzes.

Schwer keuchend und ihre letzten Kraftreserven mobilisierend warf CJ ihre Ellbogen über die Kante. Ihre Füße baumelten noch über dem schwindelerregenden Abgrund.

Die Leiche eines chinesischen Soldaten lag vor ihr.

Piep-piep … piep-piep …

Hinter der Leiche erhob sich der Kopf eines Drachen und starrte CJ direkt in die Augen – das rote ohrlose Gesicht ihrer alten Nemesis Rotgesicht.

Lucky war zu weit weg, um ihr zu helfen. Die Drachin lag an der Vorderseite der Bühne.

Halb über dem Rand der Bühne baumelnd war CJ vollkommen wehrlos.

Doch dann sah sie den Waffengurt des toten Soldaten zwischen sich und Rotgesicht.

Und daran hingen mehrere …

»Du willst was fressen?«, sagte sie. »Dann friss das!«

Mit diesen Worten streckte CJ die rechte Hand aus, riss eine der Handgranaten vom Waffengurt des Soldaten, zog den Stift und warf sie mitten in Rotgesichts aufgerissenes Maul.

Der Drache schluckte überrascht und erschrocken, und CJ schrie »Lucky!« und ließ den Bühnenrand los. Sie stürzte in die Tiefe, eine Sekunde bevor der Kopf des grausamen Drachen explodierte.

CJ stürzte vor der Fassade des Haupteingangsgebäudes hinab. Über ihr zerfetzte die Explosion den Rand der Bühne und schleuderte Trümmer und eine Rauchwolke nach außen.

Sie sah nicht, wie Rotgesichts Kopf platzte und wie sein enthaupteter Körper noch ein paar Sekunden zuckte, während das Blut aus dem kopflosen Hals strömte.

Sie hoffte, dass Lucky sie gehört hatte.

Schnell, entsetzlich schnell fiel sie in die Tiefe. Die Fenster des Gebäudes blitzten an ihr vorbei.

Und plötzlich war Lucky da, flog senkrecht neben ihr nach unten, den Körper gestreckt und die Flügel angelegt.

Lucky holte sie ein, und als sie mit der gleichen Geschwindigkeit fielen, packte CJ Luckys Sattel und zog sich hinein, während die Drachin in einer halsbrecherischen Kurve knappe zehn Meter über dem Boden abdrehte.

CJ schluckte. »Also das nenne ich mal Charakterbildung.«

Die beiden kehrten zum Amphitheater zurück, um Minnie zu holen.

Sie landeten auf der Bühne. Bedeckt mit Rauch, Leichen und Blut sah sie wie ein Schlachtfeld aus.

CJ stieg ab und rannte zu Minnie, die in der vordersten Sitzreihe kauerte. Sie nahm sie in die Arme und drehte sich um, um zu Lucky zurückzulaufen, als ihr jemand in den Weg trat.

Es war Ben Patrick. Er stand auf der Bühne und zielte mit einer Pistole auf sie.

»Ben …«, begann CJ, aber in dem Moment knickte Patricks Oberkörper nach hinten. Ein grässliches Knacken hallte durch das Amphitheater – das Geräusch von Patricks brechendem Rückgrat, das durch den mächtigen Schlag zerschmettert wurde.

Lucky hatte mit ihrem Hinterbein zugetreten.

Ben Patrick fiel auf die Knie, dann kippte er nach vorne und schlug mit dem Gesicht auf. Er stöhnte, bewegte sich aber nicht. Der Tritt hatte mehrere Wirbel gebrochen. Egal wie lange er noch zu leben hatte – Ben Patrick würde nie wieder laufen.

CJ schüttelte den Kopf. »Du hast deine Seite gewählt, Ben. Tut mir leid, aber wir müssen weg.«

Sie hob Minnie in Luckys Sattel und stieg hinter ihr auf.

»Halt dich fest, Kind«, sagte sie. »Wir müssen sehr schnell fliegen. Lucky, los!«




Lucky stieß sich mit weit ausgebreiteten Flügeln vom Eingangsgebäude ab und glitt auf das Mittelhaus zu.

Sie landete auf der Plattform direkt unter der Seilbahnstation und hielt sich mit den Klauen an den Metallstreben fest.

Greg Johnson saß dort, blutig, verletzt und blass. Er lehnte mit dem Rücken an der thermobaren Bombe und grinste mit grimmiger Miene, als CJ ankam.

»Jetzt seht euch das an«, meinte er. »Die Frau reitet auf einem leibhaftigen Drachen.«

»Ich dachte, Sie wären tot«, sagte CJ. »Ich bin ins Restaurant zurückgekehrt, aber der Speiseaufzug war leer.«

»Ich konnte da nicht bleiben. Ich musste weiter. Also bin ich runter in die Seilbahnstation und fand eine dieselbetriebene Wartungsseilbahn. Mit der bin ich hierhergekommen.« Er deutete mit dem Kopf auf die Bombe. »Dann habe ich vor ungefähr einer Stunde gesehen, wie dieses Baby hier aus dem Boden hochfuhr. Habe ich also doch noch eine der Bomben gefunden, nach denen ich gesucht habe.«

CJ sah die Bombe an.

Die Digitalanzeige zählte: 5:02 … 5:01 … 5:00 …

»Haben Sie geblufft? Können Sie das Ding anhalten?«

»Nein«, sagte Johnson. »Ich habe die Entschärfungssequenz lahmgelegt, für den Fall, dass sie jemanden herschicken, um mich zu töten. Dieses Ding wird hochgehen, ob wir wollen oder nicht. Es kann nicht angehalten werden.«

»Dann haben wir fünf Minuten, um zu verschwinden.«

CJ legte sich Johnsons unverletzten Arm über die Schulter und schleppte ihn zu Lucky.

»Hamish?«, sagte sie in ihr Headset.

»Yeah?«, kam die Antwort.

»Hast du da irgendwas auf dem Flughafen mit Flügeln und einem funktionierenden Motor?«

»Nichts, Schwester«, antwortete Hamish. »Hier ist alles im Eimer.«

Sie dachte kurz nach. »Warte, was ist mit einem Auto oder einem Jeep?«

»Yeah …«

»Steig ein und fahr damit auf die Rollbahn. Wir kommen, und wir kommen schnell.«

Lucky flog über das Riesental, schwer belastet von den drei Menschen auf ihrem Rücken. Unterwegs stieß sie einen schrillen Ruf aus, und eine Minute später gesellten sich die anderen vier Yellowjackets ihres Rudels zu ihr: der Imperator, die beiden Könige und der Prinz. Sie schossen auf die Rollbahn des Militärflughafens zu, wo Hamish und Kirk Syme ihnen aus einem konfiszierten offenen Jeep zuwinkten.

Der Zeitmesser der Bombe zählte: 1:00 … 0:59 … 0:58 …

Lucky landete als Erste und ließ Johnson und Minnie in den Jeep umsteigen, bevor – Wuusch! – der Yellowjacket-Imperator den kompletten Jeep mit seinen mächtigen Klauen packte und damit in die Lüfte entschwand.

Angeführt von Lucky, auf deren Rücken CJ ritt, flogen die gelben Drachen, so schnell sie konnten, nach Süden, um so viel Abstand wie möglich zwischen sich und den Großen Zoo zu bringen.

0:30 … 0:29 … 0:28 …

Die Drachen schlugen kräftig mit den Flügeln, gaben das Letzte.

Durchgeschüttelt vom Wind schauten Hamish und Syme aus ihrem Jeep auf die Landschaft unter ihnen. Der riesige Körper des Imperators, der den Jeep trug, verdunkelte über ihnen den Himmel.

0:20 … 0:19 … 0:18 …

CJ blickte zurück zum rechteckigen Krater des Zoos, der jetzt nur noch ein ferner Fleck am Horizont war.

0:10 … 0:09 … 0:08 …

Sie tätschelte Luckys Hals.

»Flieg, Lucky, flieg«, flüsterte sie.

Der Zeitmesser tickte unerbittlich.

0:02 … 0:01 … 0:00 …

Detonation.




Ein blendend grelles Licht blitzte am Mittelhaus auf.

Unmittelbar darauf schoss eine weiß glühende Feuerwalze in alle Richtungen und äscherte alles in der direkten Umgebung der Seilbahnstation ein.

Und dann kam die Druckwelle.

Eine entsetzliche Zerstörungskraft breitete sich radial aus. Bäume wurden entwurzelt, Seilbahnmasten umgerissen, das malerische weiße Schloss zerplatzte in tausend Trümmer, die Achterbahn im Vergnügungspark explodierte zu einem Splitterregen aus unzähligen Metallstreben. Die komplette Fassade des Haupteingangsgebäudes wurde abgerissen.

Alle Bäume an den unteren Hängen des Drachenbergs wurden von der Druckwelle umgerissen, doch der große Berg selbst hielt stand. Die alles vernichtende Energie der Explosion brandete um ihn herum wie ein Fluss um einen Felsen.

Die Druckwelle breitete sich in alle Richtungen aus. Im Norden sprengte sie die Fenster aus dem Casinohotel. Im Osten und Westen lief sie die schrägen Kraterwände hinauf, wo sie Bäume fällte und Felsbrocken umherschleuderte.

Und während sich die Druckwelle ausbreitete, saugte sie sämtlichen Sauerstoff aus der Luft. Alle Drachen, die sich in der Luft befanden, fielen wie Steine vom Himmel, augenblicklich erstickt. Alle, die am Boden waren, kippten auf der Stelle um, das Leben in ihnen in Sekundenschnelle ausgelöscht. Die Druckwelle wanderte weiter bis zur Arbeiterstadt im Nordosten und zum Militärflughafen im Südwesten, wo ebenfalls alle dort befindlichen Drachen den Erstickungstod fanden. Auch alle chinesischen Soldaten, die sich noch im Tal oder in seiner Nähe aufhielten, wurden getötet.

Ben Patrick ging es genauso.

Mit gebrochenem Rückgrat, bewegungsunfähig, musste Patrick zusehen, wie die komplette Fassade des Eingangsgebäudes von ihm wegstürzte. Es wäre besser für ihn gewesen, mit abzustürzen und auf diese Weise zu sterben.

Denn jetzt traf ihn das sich immer weiter ausbreitende Vakuum – und saugte ihm die Lunge aus dem Rachen. Das Letzte, was Patrick in seinem Leben spürte, war, wie er die beiden blutigen Säcke auskotzte, die einmal seine Lungenflügel gewesen waren. Einen kurzen Moment sah er sie vor seinen Augen – dann wurde alles schwarz, und er sah gar nichts mehr.

Die thermobare Bombe hatte genau das getan, wofür sie geschaffen worden war: jeden Drachen im und um das Tal zu töten, während die meisten Landschaftsformen und die grundlegende Infrastruktur des Zoos erhalten blieben.

Auf der Flucht aus dem Riesental sah CJ den fernen Lichtblitz der Explosion und seufzte.

Es war vorbei.

Der Große Zoo von China existierte nicht mehr.




Ehemalige Marinebasis Magellan

Provinz Mindanao, Philippinen

20. März (zwei Tage später)

Beim Ausbruch des Pinatubo 1991 wurde eine gewaltige Aschewolke freigesetzt, die sich über einen großen Teil der Philippinen ausbreitete. Die örtlichen Monsunregenfälle vermischten sich mit der Asche und bedeckten die entlegeneren Inseln der Philippinen mit einem übel riechenden schwarzen Schlamm, der sie mehr oder weniger unbewohnbar machte.

Zu diesen Inseln gehörten einige ehemalige US-Militärbasen, von denen die meisten seit dem Zweiten Weltkrieg verlassen waren.

Eine der kleinsten und entlegensten davon war die Marinebasis Magellan. Sie lag 140 Kilometer westlich der Insel Basilan im äußersten Süden der Philippinen.

Sechs Monate im Jahr von sintflutartigen Regenfällen und die restlichen sechs Monate von einer erdrückenden Luftfeuchtigkeit heimgesucht, wirkte die Insel wenig einladend. Der frühere Flugplatz war voller Schlaglöcher und von Unkraut überwuchert. Der Brei des Pinatubo-Ausbruchs hatte die Hügel mit einer Schicht überzogen, die sie für jede Art von Landwirtschaft unbrauchbar machte.

Deshalb nahm auch kein menschliches Wesen davon Notiz, als fünf seltsame gelbe Kreaturen auf dem überwucherten Rollfeld der Insel landeten.

Es hatte zwei komplette Tage des Inselhüpfens gedauert, um von Südchina hierherzugelangen. CJ hatte den Drachen – übermittelt durch Lucky – immer wieder versichern müssen, dass es auf der anderen Seite der gefürchteten endlosen Salzwasserflächen Land gab, aber sie hatten ihr vertraut und jede Etappe der Reise tapfer erduldet.

Mehrere Zwischenhalte waren nötig gewesen, um das Südchinesische Meer zu überqueren, da die Drachen sich nach jedem langen Flug ausruhen mussten. Ein paarmal hatte der Yellowjacket-Imperator Lucky und den anderen Prinzen auf seinem mächtigen Rücken tragen müssen, während er den Jeep in den Klauen hielt, da seine gewaltige Flügelspannweite es ihm ermöglichte, weitere Strecken im Gleitflug zurückzulegen als die anderen Drachen. Überhaupt konnten der Imperator und die beiden Könige, wie es aussah, doch einige Kilometer weiter fliegen, als die Chinesen vermutet hatten. Es war eine harte, zermürbende Reise, aber schließlich schafften sie es.

Sechs Stunden bevor sie auf der Magellanbasis angekommen waren, hatte der Imperator den offenen Jeep – mitsamt Hamish, Johnson, Syme und Minnie – an der Küste einer anderen Insel abgesetzt, auf der es einen aktiven US-Versorgungsstützpunkt gab. Von dort würden sie zu Fuß gehen, Kontakt zum Personal der Basis aufnehmen und dafür sorgen, dass sie nach Hause kamen.

Nur ein Mitglied der Gruppe flog mit den fünf Yellowjackets weiter und blieb bei ihnen auf der Marinebasis Magellan – CJ.




Ehemalige Marinebasis Magellan

Provinz Mindanao, Philippinen

1. Mai (sechs Wochen später)

Anderthalb Monate später landete ein kleines Wasserflugzeug der Marke Cessna Caravan mit deaktiviertem Transponder auf der abgelegenen Insel. Der Pilot war Kirk Syme, US-Botschafter in China und ehemaliger Marinepilot.

Nachdem das Flugzeug zum Stehen gekommen war, stiegen drei Männer aus: Hamish Cameron, Greg Johnson und Syme. Alle trugen Freizeitbekleidung. Johnsons linker Arm hing in einer Schlinge.

Neben einem der alten rostigen Gebäude der Basis standen CJ und Lucky und erwarteten sie.

»Na, wie ist das neue Zuhause?«, fragte Hamish.

CJ lächelte. »Es hat alles, was der moderne Drache braucht: frisches Wasser aus den Hügeln und jede Menge große, fette Fische in den Lagunen. Lucky und ihrer Familie geht es gut.«

Drei weitere Drachen lugten vorsichtig zwischen den umstehenden Bäumen hervor und beobachteten die Neuankömmlinge. Der Imperator lag in einer Süßwasserlagune nicht weit entfernt; nur seine riesige Schnauze ragte über die Wasseroberfläche.

»Sie möchten nicht gefunden werden«, sagte CJ.

»Und dabei werden wir es auch belassen«, meinte Syme.

»Ich habe die Geheimdienstakten überprüft«, sagte Johnson. »Diese Basis wird nicht einmal mehr als US-Besitz betrachtet. Und die Filipinos meiden die Gegend. Die Insel existiert praktisch nicht. Man könnte sie genauso gut von den Karten streichen.«

»Was ist aus dem Zoo geworden?«, wollte CJ wissen.

»Wir haben bei den Aufräumarbeiten mitgehört«, berichtete Syme. »Alle Drachen wurden bei der Detonation getötet, entweder durch die Explosion selbst oder durch Ersticken. Die chinesische Regierung hat eine Geschichte lanciert, dass Wolfe und Perry bei einem Autounfall auf einer Bergstraße ums Leben gekommen seien, wobei ihre Leichen leider bis zur Unkenntlichkeit verbrannten. Sie haben sogar ein bisschen DNA von den beiden am Unfallort platziert, und die Medien haben es ihnen abgekauft.«

»Was haben Sie unternommen?«

»Was hätte ich schon tun sollen? Was sollte ich sagen? Dass sie starben, nachdem die chinesische Regierung 200 Drachen gefunden, aufgezogen und in einem Zoo ausgestellt und dann die Kontrolle darüber verloren hat? Ich habe dem Präsidenten einen speziellen Bericht erstattet – einen mündlichen Bericht –, allein mit ihm im Oval Office. Ihre Verdienste und die Ihres Bruder wurden besonders erwähnt. Es würde das Ende meiner Karriere bedeuten, sollte ich irgendwas von dieser Sache schriftlich fixieren. So oder so ist der Große Zoo von China Geschichte.«

»Was ist mit Minnie?«

»Wir haben sie zu ihren Eltern in Nanjing gebracht«, sagte Johnson. »Da alle Schlüsselpersonen des Zoos tot sind, dürfte sie in Sicherheit sein.« Er wechselte das Thema. »Diese Insel mag ja alles zu bieten haben, was der moderne Drache braucht, aber wie ist es mit der modernen Frau?«

CJ lachte. »Ein altes Infanteriezelt ist nicht gerade das Ritz, aber es ist schon okay. Und Fisch, über einem offenen Feuer gebraten, ist wirklich köstlich. Es gibt einige wilde Vögel auf der Insel – sie haben eine Scheißangst vor den Drachen. Und sie schmecken wie Hühnchen.«

Sie deutete mit dem Kopf auf Lucky. »Aber ich bin ja nicht wegen des Luxus hier, sondern wegen der Gesellschaft.«

Hamish schleppte einige Transportbehälter aus dem Laderaum des Flugzeugs. »Wir haben dir ein paar zivilisatorische Errungenschaften und ein bisschen Werkzeug mitgebracht. Wir dachten, wir könnten dir vielleicht helfen, eins der alten Gebäude auf Vordermann zu bringen.«

Hamish öffnete die Behälter, die einen kleinen Dieselgenerator, mehrere Kanister mit Benzin, einige Glühbirnen, einen Werkzeugkasten, eine Bohrmaschine, Schrauben und Nägel, einen tragbaren Kocher, einige Gaskartuschen und unzählige Päckchen Gemüsesamen enthielten. Außerdem hatte er ein Satellitentelefon für sie, einen Verbandskasten und Batterien für ihr Headset, das schon seit zwei oder drei Wochen keinen Saft mehr hatte.

»Danke, Hamish«, sagte CJ. »Das ist sehr umsichtig von dir, aber so gern ich es tun würde, ich kann hier nicht auf Dauer bleiben. Meiner Meinung nach sind Drachen und Menschen nicht dazu bestimmt, zusammenzuleben. Ich habe mich mit Lucky darüber unterhalten, und sie versteht es. Ich habe ihr gesagt, dass sie und ihre Familie sich von Menschen fernhalten müssen. Unter dem Hügel haben sie sich eine tiefe Höhle gegraben, in die sie verschwinden können, wenn Menschen hierherkommen, so unwahrscheinlich das auch sein mag. Sie wollen einfach nur in Frieden leben.«

Liebevoll streichelte sie Lucky die Schnauze. Die Drachin schnurrte.

»Aber ich habe vor, oft herzukommen und meine Freundin zu besuchen, und da wäre es natürlich schön, ein festes Dach über dem Kopf zu haben.«

»Wie wollen Sie hierherkommen?«, fragte Syme.

»Ich dachte mir, ich suche mir einen Job in Darwin, unten in Australien. Es gibt da eine Menge Krokodiljobs, und der Flug hierher dauert nur ein paar Stunden. Ich könnte Flugunterricht nehmen, und – na ja – wenn ich mir irgendwie ein Flugzeug besorgen kann …«

»Wissen Sie«, meinte Syme, »der Präsident hat mir ausdrücklich gesagt, dass Sie eine Belohnung für Ihre Verdienste erhalten sollten, Dr. Cameron. Ich denke, dass es mir gelingen müsste, einige Mittel aus meinem Budget frei zu machen, mit denen wir ein brauchbares Flugzeug für Sie beschaffen können. Denn schließlich muss es doch eine Belohnung dafür geben, wenn man dem US-Botschafter in China das Leben rettet und eine globale Dracheninvasion verhindert. Wenn Sie jemals Geld für irgendetwas benötigen, dann rufen Sie mich an, okay?«

CJ lächelte. »Danke. Das werde ich tun.«

Die vier verbrachten den Rest des Tages damit, eine der Baracken der Marinebasis instand zu setzen, beobachtet und begleitet von der Familie der Yellowjackets.

Irgendwann im Verlauf des Tages meinte Greg Johnson zu CJ: »Ich habe mir überlegt, ob Sie, wenn wir beide uns irgendwann mal zufällig auf der gleichen Seite der Welt aufhalten sollten, wohl Lust auf eine Tasse Kaffee hätten?«

CJ strich sich eine Haarsträhne hinter das Ohr. »Bitten Sie mich um ein Date, Agent Johnson? Ich werde nicht allzu oft zum Kaffee eingeladen.«

»Kann sein.«

»Ich würde mich sehr freuen«, sagte sie lächelnd.

Als der Tag sich dem Ende näherte, kehrten sie zum Wasserflugzeug zurück. Es war Zeit, zu gehen.

CJ trat neben Lucky und legte die Arme um ihren Hals. Tränen traten ihr in die Augen.

»Weißkopf mögen Lucky«, sagte sie.

Lucky grunzte. »Lucky … mögen mögen … Weißkopf … Lucky traurig …«

»Weißkopf auch traurig.« CJ gab der Drachin einen Kuss auf die Schnauze. »Aber Weißkopf zurückkehren.«

Und mit diesen Worten ging sie zum Flugzeug.




Einen Monat später kündigte CJ Cameron ihre Stelle beim Zoo von San Francisco und bewarb sich am Kakadu-Nationalpark im Norden Australiens, nicht weit von Darwin, wo sie die große Krokodilpopulation, die dort lebte, beobachtete und studierte.

Immer wieder wurde sie von ihren Studenten darauf angesprochen, wie furchtlos sie mit den großen Echsen umging. CJ zuckte dann nur mit den Achseln und sagte: »Ich habe schon größere gesehen.«

Ihre Kollegen neckten sie manchmal wegen des gut aussehenden Amerikaners mit dem grau melierten Haar, der alle paar Monate vorbeikam, um mit ihr auszugehen.

Und sie nahm Flugunterricht.

Bald schon flog sie allein mit ihrer kleinen Pilatus PC-12, die sie aus zweiter Hand vom Australian Flying Doctor Service gekauft hatte. So klein die PC-12 war, hatte sie doch eine beachtliche Reichweite. Nach einer Weile wunderte sich niemand mehr, wenn sie wieder einmal allein davonflog, »um für ein paar Tage für mich zu sein«, wie sie sagte.

Keinem ihrer Kollegen fiel auf, dass das Flugzeug immer von Darwin aus nach Norden flog, über Osttimor und Indonesien zu den entlegenen südlichen Inseln der Philippinen.

Was ihnen jedoch auffiel, war, dass sie von diesen Abstechern immer mit einem entrückten, aber sehr zufriedenen Lächeln auf den Lippen zurückkehrte.




SPOILER-WARNUNG!

Das folgende Interview enthält Informationen über den Inhalt von Der Große Zoo von China.

Tja, Matthew. Da denkt man immer, Ihre Bücher könnten nicht mehr rasanter und actionreicher werden – und dann kommt
Der Große Zoo von China!
Wie machen Sie das nur?

Wie meine Stammleser wissen, liebe ich groß angelegte Action. Ich glaube, im Laufe der Jahre ist die Action in meinen Romanen immer spektakulärer geworden. Von den Anfängen in Ice Station – Hovercraft-Verfolgungsjagden, U-Boote, die in die Luft fliegen – über die wilden Verfolgungsrennen und den explodierenden Flugzeugträger in Operation Elite bis zu den noch wilderen Actionszenen in den Jack-West-Jr.-Romanen habe ich immer so eine Art Entwicklung gesehen. Aber – und es ist ein großes Aber – ich hatte immer das Gefühl, dass ich irgendwann einen Punkt erreichen würde, an dem die Action zu spektakulär werden würde.

Und dann beschloss ich, über Drachen zu schreiben – und plötzlich eröffneten sich mir ganz neue Dimensionen von Action.

Als ich den Großen Zoo von China entwarf, war ich begeistert vom Potenzial der Geschichte für absolut atemberaubende Action. Sobald man erst einmal riesige Drachen realistisch zum Leben erweckt hat, fallen einem alle möglichen Sachen ein, mit denen diese Kreaturen um sich werfen und die sie zerstören können! Ich habe ihnen Müllwagen, Gebäude, ein rotierendes Restaurant und Kampfjets zum Spielen gegeben. Ich fühlte mich wie ein Kind in einem Süßigkeitenladen, als ich den Roman schrieb.

Wie sind Sie auf die Idee existierender bzw. überlebender Drachen gekommen?

Die Idee eines Zoos mit Drachen hatte ich schon 2003. Damals machte ich eine Reise durch die Schweiz, und ausgerechnet dort stieß ich auf ein »Drachenmuseum«. Es war nur sehr klein, aber sie hatten da diese großartigen realistischen Gemälde und Zeichnungen von Drachen und von ihren Skeletten und ihrer Muskulatur – also all den Dingen, die sie real erscheinen ließen.

Ich bin ein großer Fan der Batman-Filme von Christopher Nolan. Ich glaube, was diese Filme besonders gut hinkriegen, ist, dass sie etwas, das von Haus aus unglaubwürdig ist – ein als Fledermaus verkleideter Typ, der Verbrecher jagt –, in etwas absolut Glaubwürdiges verwandeln. Batmans Montur ist eine militärische Panzerung, sein Cape ist eine Elektrostatik-Membran, sein Batmobil der Prototyp eines Militärfahrzeugs. Wenn ich über Drachen schreiben wollte, dann musste ich sie auf eine ähnlich glaubhafte Weise real werden lassen. Ich musste mir einen plausiblen Grund für ihre Existenz ausdenken und auch für ihr seltenes Auftreten während der Menschheitsgeschichte.

Ich konzentrierte mich auf den Gedanken, dass Mythen oft auf der Realität oder auf realen Geschehnissen basieren. Also fragte ich mich: Was wäre, wenn all die Mythen und Legenden von riesenhaften Drachen auf tatsächlich existierenden Lebewesen beruhen, die einfach nur sehr selten zum Vorschein kommen?

Diese Idee brauchte eine ganze Weile, um in meinem Kopf heranzureifen (um Ihnen eine Vorstellung zu geben: Damals, 2003, war ich gerade erst mit Operation Elite fertig geworden). Ich erinnere mich, dass ich viele Nachforschungen über Drachen und Drachenmythen anstellte, als ich 2010 in Queenstown, Neuseeland, Urlaub machte. Während der ganzen Woche, in der ich dort war, regnete es ununterbrochen, also machte ich es mir eine Woche lang neben dem Kamin gemütlich und brachte alles über Drachen in Erfahrung, was ich finden konnte.

Und dort wurde mir auch klar, dass der Mythos des Drachen tatsächlich ein globaler Mythos ist – und das, obwohl es in der Antike keine Massenkommunikationssysteme gab. Wie konnten die Eigenschaften von Drachen überall in der früheren Geschichte so übereinstimmend sein – in Australien, Mittelamerika, Griechenland oder Norwegen –, wenn es keine Möglichkeit gab, über so große Entfernungen Informationen auszutauschen? Meine (literarische) Antwort lautete, dass immer mal wieder ein einzelner Drache aus seinem Nest kam, um nachzusehen, ob die Klimabedingungen günstig genug waren, um auch die anderen Drachen zu wecken.

Was hat Sie dazu gebracht, den Zoo in China anzusiedeln?

Als ich 2003 zum ersten Mal die Idee eines Drachenzoos hatte, fragte ich mich: Wer würde so etwas bauen? Und vor allem: Wer könnte es sich leisten, so etwas zu bauen? Der Zoo, den ich im Sinn hatte, würde schlicht und einfach gigantisch sein, ein Tal von der Größe Manhattans. Damals fiel mir keine Antwort darauf ein. Die Idee war zu abstrus, zu fantastisch. Ich konnte mir kein Unternehmen oder Land vorstellen, das so etwas bauen würde oder überhaupt nur einen Grund dafür hätte.

Also legte ich die Idee erst einmal zu den Akten.

Doch als dann das erste Jahrzehnt des 21. Jahrhunderts zu Ende ging, fiel mir etwas auf: der Aufstieg Chinas. Ich sah die Olympischen Spiele 2008 in Peking mit dieser unvergesslichen Eröffnungszeremonie und den riesigen Stadien, die die Chinesen gebaut hatten. Ich sah Dokumentationen darüber, wie China den gigantischen Drei-Schluchten-Damm baute und wie das Land es schaffte, ganze Städte innerhalb weniger Monate aus dem Boden zu stampfen. Ich las über die vielen Kilometer an Magnetbahntrassen, die China verlegte. Ich las von den Multibillionen an staatlichen Rücklagen und den Riesensummen, die Amerika dem Land schuldet. (Ich habe natürlich auch, das sollte man nicht vergessen, etwas über die Unterdrückung von Protesten und abweichenden Meinungen während der Olympiade 2008 gelesen und darüber, dass jedes Jahr Anfang Juni, kurz vor dem Jahrestag des Massakers auf dem Platz des Himmlischen Friedens 1989, zahlreiche bekannte Dissidenten und Kritiker verhaftet werden.)

Und plötzlich, es war 2012, kapierte ich, dass ich jetzt ein Land hatte, das realistischerweise in der Lage wäre, meinen Drachenzoo zu bauen: das moderne China. (Die Tatsache, dass China selbst eine lange Tradition von Drachenmythen aufweist, war natürlich auch ganz hilfreich.) Meine abstruse, fantastische Vorstellung eines Drachenzoos war jetzt gar nicht mehr so abstrus und fantastisch. Ich hatte nur ein Jahrzehnt warten müssen, bis die Welt zu meiner Idee aufgeholt hatte!

Dass ich China den Drachenzoo bauen ließ, löste noch ein anderes Problem, das sich mir stellte: Vergleiche mit Jurassic Park.

Wie jeder weiß, der einmal einen meiner Vorträge besucht hat, ist mein absoluter All-Time-Lieblingsroman Jurassic Park von Michael Crichton. Tatsächlich war das eines der Bücher, die in mir den Wunsch weckten, selbst Schriftsteller zu werden. Ich war begeistert von der Originalität des Romans, seinem Tempo und davon, dass er im Grunde ein fröhlicher Monsterfilm auf Papier war.

Es war mir von vornherein klar, dass meine Geschichte über einen Drachenzoo unweigerlich Vergleiche mit dem Dinosaurier-Freizeitpark in Jurassic Park heraufbeschwören würde. Also setzte ich von Anfang an alles daran, dass der Große Zoo von China sich so weit wie möglich von Jurassic Park unterschied. Bei Jurassic Park werden einige Experten von den Investoren in den Dinosaurierpark geholt, um ihn zu beurteilen, als plötzlich alles aus dem Ruder läuft. In meinem Roman sollte es um eine Pressetour gehen. Jeder neue Weltklassezoo muss sich der Welt präsentieren, also dachte ich mir, dass die Besitzer einige renommierte Journalisten einladen würden, um sie einen ersten Blick darauf werfen zu lassen. Angesichts der Art des Zoos müssten das Journalisten mit einer hohen Glaubwürdigkeit von seriösen Zeitungen und Zeitschriften wie der New York Times oder National Geographic sein.

Aber der Hauptunterschied zwischen meinem Roman und Jurassic Park würde China sein. Der Freizeitpark in Jurassic Park war ein durch und durch kapitalistisches Unternehmen. Mit dem Großen Zoo will China jedoch etwas völlig anderes erreichen: Es versucht, die Vereinigten Staaten als das führende Land der Erde abzulösen. Und um das zu tun, muss es Amerikas kulturelle Überlegenheit übertrumpfen – insbesondere braucht es dazu eine Attraktion, die Disneyland in den Schatten stellt. Aus meiner Sicht spielt das gegenwärtig tatsächlich eine gewichtige Rolle, und es verlieh der Geschichte den geopolitischen Realismus, den ich wollte.

Erzählen Sie uns, wie Sie die Drachen zum Leben erweckt haben.

Ziemlich am Anfang des Romans steht ein Satz, den ich sehr mag – der, in dem es heißt, dass Märchen Dinge säubern und beschönigen, die in Wahrheit nicht sehr angenehm waren. Ritter wurden in Geschichten als edle Helden in glänzender Rüstung verewigt, obwohl sie in Wirklichkeit ungewaschene Brutalos und Vergewaltiger waren. Diesen Gedanken habe ich einfach für meine Drachen übernommen.

Meine Drachen sollten keine hehren und stolzen Geschöpfe sein. Sie sollten gemein und niederträchtig, verfressen und berechnend sein – Monster aus einem längst vergangenen Zeitalter. Um diese von Haus aus unrealistischen Kreaturen so real wie möglich zu machen, habe ich ihnen Fähigkeiten verliehen, die auch in der wirklichen Welt existieren.

Was ihr Verhalten und ihre Fähigkeiten angeht, haben meine Drachen große Ähnlichkeit mit Krokodilen. Das liegt daran, dass ich erstens einen Mordsrespekt vor Krokodilen habe und ich moderne Krokodile zweitens als eine Dinosaurierart betrachte, die den Meteoriteneinschlag vor 65 Millionen Jahren überlebt hat und noch immer unter uns weilt. Wenn Sie jemals ein großes Krokodil aus der Nähe gesehen haben, werden Sie mir zustimmen, dass diese Biester buchstäblich Monster aus einer anderen Zeit sind.

Ich habe meinen Drachen die besten Raubtiersinne und -fertigkeiten verliehen, wie sie die gefährlichsten Räuber des Tierreichs besitzen – Krokodile, Alligatoren, Schlangen, Raubvögel, Raubkatzen und Haie. Alle Fähigkeiten, von denen Sie in dem Buch lesen, stammen von realen Raubtieren. Raubvögel können wirklich im UV-Bereich sehen. Schlangen nehmen Veränderungen des Luftdrucks wahr. Haie können den beschleunigten Herzschlag eines verletzten Tieres spüren (wirklich wahr!). Krokodile haben tatsächlich so ein bemerkenswertes Gedächtnis für die Jagd. Alligatoren kommunizieren durch Infraschalltöne und indem sie mit dem Körper vibrieren. Schimpansen haben spezielle Laute, mit denen sie vor Leoparden warnen. Indem ich die Fähigkeiten der Drachen auf real vorkommenden Fähigkeiten gründete, habe ich sie, wie ich finde, glaubwürdiger gemacht.

Denn sie mussten glaubwürdig sein. Ein Monsterfilm ist nur so gut wie das Monster darin. Und wie jeder, der meinen ersten Roman Showdown gelesen hat, sicherlich weiß, liebe ich gute Monsterfilme. Gruselige und unterhaltsame Monster zu erschaffen, ist schon der halbe Spaß. Indem ich unterschiedliche Größen und Arten von Drachen erschuf – was Monate gedauert hat –, konnte ich meinen »Monsterfilm auf Papier« mit einigen richtig fiesen Monstern ausstatten. (Sogar die Namen der verschiedenen Drachen werden dem einen oder anderen Leser bekannt vorkommen. Yellowjackets sind eine Wespenart. Rotbäuchige Schwarzottern leben in Australien. »Östliche Graue« sind eine Känguruart. Indem ich Namen verwendet habe, die dem Leser vage vertraut vorkommen, habe ich versucht, meine Drachen noch realer zu machen. Und ich liebe die Vorstellung eines schwarzen Drachen mit rotem Bauch! Da bekommt man doch sofort Angst.)

Im
Großen Zoo von China
tritt Ihre erste (erwachsene) weibliche Hauptperson auf. Wie sind Sie auf die erstaunliche CJ Cameron gekommen?

Na ja, es schien mir gut zur Geschichte zu passen, dass die Hauptfigur weiblich ist. Ich wollte damit jetzt nicht irgendwas aussagen oder so. Bei allen Geschichten, die ich geschrieben habe, hat der Held gut zur Geschichte gepasst. In Ice Station hat Scarecrow gut als US Marine funktioniert. Jack West jr. und Jason Chaser haben gut als Australier funktioniert. Und eine 13-jährige Königin Elizabeth und ihr (historischer) Lehrer Roger Ascham waren genau die richtigen Figuren für The Tournament.

Die Hauptperson im Großen Zoo von China hätte genauso gut ein Mann sein können – tatsächlich habe ich über die Möglichkeit nachgedacht –, aber am Ende haben mich mehrere Dinge veranlasst, aus CJ eine Frau zu machen.

Zum einen hatte ich das noch nicht. Das ist schon mal ein großes Plus. Als Autor muss man immer mal wieder etwas Neues machen. Zweitens sehen Frauen die Welt etwas anders als Männer, und mir gefiel die Idee, die Details des Zoos mit den Augen einer intelligenten Frau zu sehen. Drittens hatte ich das Gefühl, dass ein abgerichteter Drache wie Lucky besser mit einer weiblichen Person klarkommen würde; die Tatsache, dass CJ eine Frau ist, unterstreicht noch Luckys Charakter. Viertens wusste ich, dass die chinesische Kommunistische Partei eine stark von Männern dominierte Organisation ist. Ich dachte mir, CJ als einzige Frau in dieser Gruppe von Männern agieren zu lassen, würde eine interessante Dynamik hervorbringen.

Und natürlich geht sie – wie Scarecrow und Jack – mit den Narben eines früheren Unglücksfalls in das Abenteuer. Mir gefiel die Vorstellung von ihr als attraktiver Frau, von der die Männer sich angezogen fühlen – bis sie die Narben in ihrem Gesicht sehen. CJ ist ein zähes Luder, das sich nichts gefallen lässt.

Ach, und fürs Protokoll: CJ sieht aus wie meine Freundin Kate (bis auf die Narben natürlich). Aber ihren Namen hat sie eigentlich von einem Mann, einem lieben Golfkumpel von mir aus San Francisco, der Craig Johnson heißt, aber von allen nur CJ genannt wird.

Können Sie uns etwas über Lucky erzählen und wie es war, über sie zu schreiben?

Ich liebe es, über Tiere zu schreiben. Seit ich das erste Knurren des Karanadon in der Anfangsszene von Showdown beschrieben habe, habe ich mir immer wieder große Mühe gegeben, die Bewegungen und Laute von Tieren zu schildern, egal ob real oder fiktiv.

Die Drachen mit geschmeidigen und tödlichen Bewegungen auszustatten war eine Sache, aber die Erschaffung von Lucky war noch einmal etwas ganz anderes. In erster Linie lag das daran, dass Lucky eine Persönlichkeit haben sollte. Die meisten Eigenheiten und Verhaltensweisen Luckys ähneln denen meiner Hündin Dido (wenn Sie wissen wollen, wie sie aussieht, sehen Sie bei YouTube nach – sie hat ein paar ungeplante Auftritte in den Web-Videos, die ich für The Tournament gemacht habe). Didos Ohren zucken nach hinten, wenn sie sich freut, und ihre Augen leuchten, wenn sie mich ansieht. Oft, wenn ich ein Zimmer betrete, in dem sie liegt, registriert sie meine Anwesenheit nur mit einem trägen Zucken ihres Schwanzes, ohne sich anderweitig zu rühren. Das ist Persönlichkeit! Während also die meisten anderen Drachen sich eher wie Tiger oder andere Großkatzen bewegen, ist Lucky in ihren Bewegungen mehr wie ein Hund. Ja, ich bin ein Hundemensch.

Luckys Stimme habe ich mehrmals überarbeitet. Da ihr »Reden« aus einer begrenzten Datenbank von Lauten zusammengesetzt ist, musste ich es natürlich möglichst einfach und grundlegend machen. Aber da Lucky den Leser auch über die »Gebieter«-Drachen und das andere Drachennest informiert, musste sie sich auch klar verständlich äußern. Das erforderte viele, viele Versuche. Wie so oft, wenn etwas einfach aussieht, ist es das mit großer Wahrscheinlichkeit nicht.

Die Geschichte sieht nach einer so einfachen, geradlinigen Idee aus: ein Zoo mit Drachen in China. War das Buch auch so einfach und geradlinig zu schreiben?

Überhaupt nicht. Ich habe den Großen Zoo von China häufiger überarbeitet als jedes meiner vorherigen Bücher, um sicherzugehen, dass alles passt.

Ich wusste von Anfang an, dass ich viele komplexe Ideen in dem Buch verarbeiten würde – die Drachen, der Aufbau des Zoos, die Motive der Chinesen, die ihn erbaut haben, die elektromagnetischen Kuppeln, die Sprache der Drachen –, aber es musste auch fließen. Ich lege großen Wert darauf, dass meine Romane temporeich sind. Ich will nicht, dass der Leser sich in der Technologie verzettelt.

Eine Sache, auf die ich im Laufe meines Schriftstellerlebens immer wieder gestoßen bin, ist die Vorstellung, dass ein Buch, das leicht zu lesen ist, auch irgendwie leicht zu schreiben war.

Das ist meiner Meinung nach einer der größten blinden Flecke der Literaturfreunde. Ein Buch so zu schreiben, dass es leicht und flüssig zu lesen ist, ist alles andere als leicht. Es kostet Zeit und unzählige Überarbeitungen. Wenn jemand sagt, Der Große Zoo von China ist leicht zu lesen und in wenigen Tagen zu verschlingen, dann betrachte ich das als großes Kompliment, denn ich habe hart daran gearbeitet, dass es so ist!

Gibt es irgendwelche kleinen Geheimnisse in dem Roman?

Es gibt immer ein paar Geheimnisse in meinen Büchern. Die Figur des Hamish Cameron ist nach einem jungen Fan von mir benannt. Hamishs Vater, Ewen Cameron, hat den Namen der Figur vor einigen Jahren bei einer Auktion auf dem Bullant Charity Challenge Ball ersteigert. Der Erlös ging an wohltätige Zwecke, und ich musste eine Figur finden, die ich nach Hamish benennen konnte. Ich hoffe, deine Rolle gefällt dir, Hamish!

Genauso ist Benjamin Patrick nach zwei Schülern meiner alten High School, dem St. Aloysius’ College, benannt: Benjamin Liam Lok Yin Chambers und Patrick Laurence Yan Yin Chambers. Ben und Patricks Eltern ersteigerten den Namen der Figur bei einer Wohltätigkeitsauktion der Schule.

Greg Johnson und Kirk Syme sind gute Freunde von mir. Und Bill Lynch aus Merion hat mich gebeten, seinen Namen in einem Roman einzubauen. Bitte schön, Bill – du hast es nicht anders gewollt! Bei Signierstunden werde ich immer wieder von Fans gefragt, ob sie nicht in einem meiner Romane auftreten können, also habe ich auch ein paar von denen eingebaut. Immer wieder gerne!

Eine Frage, die wahrscheinlich jeden Ihrer Leser beschäftigt: Wird es in nächster Zeit ein Wiedersehen mit Scarecrow oder Jack West jr. geben?

Die Antwort lautet: Ich habe mich noch nicht entschieden! Nachdem ich Scarecrow in Arctic Fire zurückkehren ließ, denke ich, dass es an der Zeit ist, dass Jack West jr. sich wieder einmal blicken lässt. Und ich habe auch schon eine gute Idee für ein viertes Jack-West-Buch, aber ich habe sie noch nicht ganz ausgearbeitet, und ich werde das Buch nicht schreiben, solange ich nicht mit der Geschichte zufrieden bin. Ich stelle hohe Anforderungen an mich selbst, und ich denke, dass meine Leser das respektieren.

Meine Leser sind großartig. Sie waren bei The Tournament, das für mich eine ganz neue Art von Roman war, sehr nachsichtig mit mir. Was ich auch schreibe, sie verdienen nichts weniger als mein Bestes, und das verspreche ich auch immer zu geben.

Was hält die Zukunft für Sie bereit, Matthew?

Nachdem ich mein ganzes Leben in Sydney, Australien, verbracht habe, plane ich gegenwärtig, in die Vereinigten Staaten umzuziehen, um dort neue erzählerische Möglichkeiten in Buch und Film auszuloten. Ich liebe Australien von ganzem Herzen, aber ich bin noch jung, und ich will nicht irgendwann 50 werden und mir sagen: »Warum hast du das nie probiert?« Ich werde weiter meine Bücher schreiben, nur an einem anderen Ort.

Irgendwelche abschließenden Worte?

Ich hoffe nur, dass mein Buch den Leser für eine Weile aus der Wirklichkeit entführen konnte. Ich hoffe, dass die Drachen ihm eine gehörige Gänsehaut beschert haben und er Spaß daran hatte, CJ und ihren Shampoodieb von einem Bruder kennenzulernen. Wie ich immer sage: Ich hoffe, ihr hattet euren Spaß.

Matthew Reilly

Sydney, Australien

November 2014




Matthew Reilly



matthewreilly.com
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Im Dezember 2011 traf Reilly ein schwerer Schicksalsschlag, als seine Frau sich das Leben nahm. Er zog sich für die nächsten Jahre ganz aus der Öffentlichkeit zurück. Heute lebt Reilly in den USA und schreibt wieder, u. a. auch Drehbücher. Als großer Fan von Hollywood-Blockbustern hofft er, irgendwann mal selbst einen seiner Romane verfilmen zu dürfen.
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